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TAGES SCHAL 


POLITIK 




EtepÖnmg: Mitglieder der mit. 
dem Friedensnobelpreis ausge- 
z ei chneten Organisation' Jntecna= 
üonale Arzte für die Verhinde- 
rung des Aiomkriegs* haben mit 
einer bundesweiten Befragung 
von Kindern narb „Kiiegsangst“ 
begonnen. Die Aktion bat Empö- 
rung bei vielen Ärzten und Poäitk 

kemhervorgerufen. (S. 10) 

Kowaajte Bayern droht,’ den 
Verstromungsvertrag deutscher 
Steinkohle aufoiköndigen, fab«» 
die SPD-regjoten Tände T die po- 
litische Behinderung der Kem- 
energiefortsetzen. (S. 4) 

BAföG: Eine Erhöhung da För- 
denmgssfitze and Eftem freibetrB- 
ge in der AusbOdungsförderuhg 
kündigte- B iindeshiMirngsmini. 
sterin Wüms für Herbst 1986 an. 
Die Anhebung werde sich an der 
Preissteigerungsrate orientieren. 

Flucht: Rin Arzt aus der .DDE" 
hat eine Zwischenlandung m Ran, 
der (Neufundland) auf dem Flug 
von Havana nach Öst Berlin. zur 
Flucht in den Westen genutzt 

Bebe: Zum ersten Mal seit semem 
Amtsantritt wird US- Außenmini- 
ster Shullz im Dezember Osteu- 
ropa besuchen. Geplant sind Auf- 
enthalte in RntnSniwn j Un garn 
und Jugoslawien. 


Demontage: Der sowjetische Par- 
ieichef Gorbatschow hat mit der 
" öffentlichen Demontage der Bre- 
schnew-Ara begonnen. In Reden 
führende r Mit glieder der Gorba- 
tschow-Groppe und in Artikeln in 
der Parteipresse wird jetzt har- 
scheKritk an BrescbnewsFüh- 
1 rttngsmethbden und seiner In- 
nenpolitik geübt ($.10) 

. Bonla iag.D einMontag entlasse ^ 

. nerv Aiiftenrmrifete r S tofen Andr ei 

- ist' das Amt eines Sekretärs des 
Zentralkomitees der Partei über- 

- tragen worden. Gleichzeitig wur- 
de ZK-Sekretär Hie Verdet, bis- 
lang'ffir Wirtschaftsfragen, zustän- 
dig, seines Postens enthoben. ■ 

Bebellien: Nach dem Putschver- 
such war die Lage im .westafrika- 
nischen Staat Liberia gestern 
weitgehend ruhig. Bei Kämpfen 
zwischen den Rebelten urKMoya- 
len Truppen sollen: Dutzende von 
Menschen getötet (worden sein.. 
Putschführer Quiwonkpa ist of- 
fenbar im Landesiimeren auf der 
Flucht (Sl 5) 

Spionage: Wegen 
eher Tätigkeit für die Sowjetuni- 
on wurde der frühere Offizier der 
US-Marine, ArthürWalker, in 
Norfolk zu dreimal lebenslanger 
Haft plus 40 Jahren und 250000 
Dollar Geldstrafe verurteilt 


WELT 


Idole 

gestern 

heute 


Wohltäter der Menschheit, herausra- 
gende Politiker, Künstler und Sport- 
ler: sie alle weiden bewundert, zu 
Vorbildern gemacht. Welchen Leitbil- 
dern jagte die Nachkriegsgeneration 
nach, welche Idole „vergöttert“ die 
heutige Jugend? Im vierten und letz- . 
ten Teil der WELT-Serie werden heu- 
te zwei Idole von gestern und heute 
vorgestellt: US-Präsident John F. 
Kennedy und der polnische Arbeiter- 
führer Lech Waksa. Seite 8 


WIRTSCHAFT 


Konjunktur. Di* Wirtschaft - in 
den westlichen. Industrieländern 
wird auch 1986 nur verha lten 
wachsen, sagt das KWI-For- 
schüpg5institut voraus. In Europa 
dürfte das Bnittosozialprodukt in 
diesem Jahr durchschnittlich um 
zwei und 1986 um 2fi Prozent 
wachsen. (S. 11) 

Steuern: In eine m W ELT-Ge- 
sprach plädiert DIHT-Präskjent 
Otto Wolff von Amerongen erneut 
für eine Steuerreform in einem 
Schritt Die zweite Stute sollte 
auch unter dem Aspekt vorgezo- 
gen werden* die weltwirtschaftli- 
chen Spannungen zu entschärfen. 
<S. 14) 


Volkswagen: Einem hohen Ge- 
winn erwartet der Konzern für 
1985. In den ersten neun Monaten 
ergab sich ein Überschuß von 424 
MflEonen DM, na chdem im ent- 
sprechenden Voijahreszeitraum 
noch ein Vertust von 47 MEflkmen 
DM angefallen war. (S. 12) 

Börse: Die deutschen Aktien- 
märkte tendiert en ge stern deut- 
sch schwächer. WELT-Aktceam- 
. dex 247,81 (250,14). Rentenwerte 
notierten höher. BHF-Rentenin- 
dex 104^02 (104,170). Performan- 
ce-lndex 107,917 007,751). Dollar- 
Mittelkurs 2,6107 (2,6238) Mark. 
Goldpreis je Feinunze 324*50 
(324^0) Dollar. 


KULTUR 


Sdmlbächer: Das Problemfach 
Geschichte war schon früh bei 
den deutsch-sowjetischen Schul- 
buchgesprächen hmtengesteSt 
worden. Man wich auf die unver- 
fänglichere Geographie aus. Aber 
auch dort türmen sich jetzt 
Schwierigkeiten aut (S. 21) 


Malerei: Ein mit 46 Gemälden 
zwar knappes aber nichtsdestowe- 
niger faszinierendes Kompendi- 
um von Werken spanischer Mei- 
ster des 17. Jahrhunderts aus dem 
Piado zeigt das Amsterdamer 
Rijksmuseum anläßlich seines 
100jährigen Jubiläums. (S. 21) 


SPORT 


Fußball: Erst 8000 bis 10 000 Kar- 
ten wurden für das WM-Qualifika- 
tionsspiel am Sonntag gegen die 
CSSRin München abgesetzt- Eine 
live-Übertragung ab 16ü5 Uhr ist 
deshalb noch nicht gesichert 


Radsport: Urs Freuler (Schweiz) 
und Partner Rene Pjjnen (Hol- 
land) gewannen das Sechstage- 
rennen in München. Das deutsche 
Duo Dietrich Thurau und Jupp 
Kristen kam auf Platz vier. (S. 9) 


AUS ALLER WELT 


Mauer: Eine neue spe kt akuläre 
„Aktion“ hat sich der Künstler 
HA Schult ausgedacht Er will in 
New York eine Attrappe der Berli- 
ner Mauer samt Brandenburger 
Tor aufbauen und via Satellit auf 
das „Original“ am Potsdamer 
Hatz projizieren. (S. 22) 

Medien: für 41 Millionen Dollar 


wird die in finanzielle Schwierig- 
keiten geratene zweitgrößte ame- 
rikanische Nachrichtenagentur, 
' UPI, an den rw«ürflr»»gehon Zei- 
tungsverieger Mario Vazques Sa- 
na und den Grundstücksmakler 
Joe Russe ans Houston verkauft 

Wetten Trüb, aber kaum Nieder- 
schlag. 2 bis 6 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Attgabe; 

Formte ftasonalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT- Wort des Tages S.8 


Meinungen: Sich selbst der Dritte 
- Volk auf der Oach? -Leitarti- 
kel von Peter Gülies S.2 


Parteien: Die „grüne Mitte“ wird 
bei der SPD gesellschaftsföhig - 
Von Peter Philipps S.3 

Landesbericht Bayern: Schöfber- 
ger zufrieden: Die CSU zeigt Wir- 
kung-- Von Peter Schnalz S.4 

Spanten: „NATÖ-ifitgliedschaft 
in »nwwn Interesse* -WELT-In- 
terview mit Felipe Gonzalez S.5 

Umwelt - Forschung - Technik: 
Phönix aus der Asche - Frank- 
reichs Atom-Programm S.6 


Fernsehen: Jude und deutscher 
Patriot - Porträt des Chemie-No- 
belpreisträgers Fritz Habe 1 S.20 

Buch des Tages: Roman des Klar 
viers: D, Hüdebrendts ^Pianofor- 
te H - Schösse im Konzert S.20 

Zeitsduiftofaiök Politische 
Mprnimg - Welt des Kitsches - 
Von C. v. Schreck-Notzing S. 21 

SL LorentSceweg: Nach Ein- 
stürz einer Schleuse nicht mehr 
aus den roten Zahlen S.22 


Fall BND: Regierungserklärung 
zur Operation „Katz und Maus“ 

Dp für die Einschaltung der Detektei kam 1979 aus dem Innenministerium 


DW.Bean 

Die Bundesregierung wird sich 
morgen im Bundestag in einer Regie- 
rung wrklär ung zu dem Zusammen- 
wirken des B unriesnachrichtendien - 
stes (BND) mit dem Detektiv Werner 
Mauss bei der Terrorismus-Bekämp- 
ftmg in den Jahren 1979 und 1980 
äußern. Die Regierungserklärung 
gibt ITiinTlpnHwtemiTii^r Schäuble 
ab. Gestern wurden Angehörige der 
Saatsanwaltschaft Bonn vor der Par- 
lamentarischen Kontrollkommission 
(FKK) des Parlaments zu der Frage 
gehört, ob über die Detektei Spenden 
der Wirtschaft an de» BND gegangen 
sind. In den bisher vorliegenden Un- 
terlagen gibt es dafü r kgm» An- 
haltspunkte. 

MANFRED SCHELL, Bonn 

Der Code für die „abgeschirmte 
Operation“ des Bundesnachrichten- 
dienstes (BND) mit dem Privatdetek- 
tiv Werner Mauss (46) war recht ein- 
fallslos: „Ttate nwi Malis“. Die 
sollte in diesem Fall Mauss sein, die 
Maus jene vier deutsche Terroristen, 
die mit Hüte der jugoslawischen Be- 
hörden im November 1978 von Bel- 
grad aus in den Nahen Osten entkom- 
men konnten. . Inzwischen * sagen 
Spötter, die Aktion, die jetzt wegen 
der „Migehfinamiermig * 1 durch fünf 


Wirtschaftsunteroehroen und den 
BND zu einem Politikum geworden 
ist, sei „für die Katz gewesen“. Die 
Suche nach den Terroristen habe da- 
mals „außer in Randbereichen“ fr*»in p 
Erfolge erbracht. 

Die Entwicklungsgeschichte dieser 
Operation ist interessant Der Tip, der 
BND möge sich doch an Mauss wen- 
den, kam Anfang 1979 vom Leiter d er 
Abteilung „Öffentliche Sicherheit“ 
im! 


Smoydzin. Der Minister, Gerhart 
Baum (FDP), hat davon gewußt, aber 
er sagt, die Art der Finanzierung sei 
ihm nicht! mitgeteilt worden. Tat- 
sache ist daß MauSS schon damals 
sei t längerem für Landeskriminaläm- 
ter, das D nridpslrrimmalamf und vor 

altem für -die Versicherungswirt- 
schaft arbeitete, und zwar erfolgreich. 
Mauss hatte eine Kette von Erfolgen 
voraiweisem Er trug dazu bei, daß 
die wegen Polizistenmordes gesuch- 
ten Alfred Lecki und Helmut Dercks 
1970 in Spaniep gefaß t, werden konn- 
ten. Den als Tenorist gesuchten Rolf 
Pohle tat er 1976 in Griechenland auf, 
und er sorgte dafür, daß der 1975 ge- 
raubte Kölner Domschatz wiederbe- 
schafft werden konnte. Zuletzt hat er 
die Seveso-Giftfässer in Frankreich 
aufgespürt Die Gespräche mit Mauss 


führte der damalige Präsident des 
BND, Klaus Kinkel, heute Staatsse- 
kretär im Justizministerium. Sie 
führten schließlich am 31. August 
1979 zu einer „vertraglichen Grundla- 
ge“. Die Unternehmen zahlten für ein 
Jahr, so lange war die Laufzeit des 
Vertrages festgelegt, 400000 Mark, 
der BND zunächst nur 250 000 Marie 

Der Auftrag an Mauss: Er sollte 
Aufenthaltsorte der Terroristen im 
Nahen Osten ausfindig machen. In 
Libanon kannte er sich gut aus. Mer 
hatte er für das BKA versucht, Auto- 
Schieberbanden auf die Spur zu kom- 
men. 

Eine „abgeschirmte Operation“ 
löst automatisch auch ein besonderes 
Verfahren in finanzieller Hinricht 
aus. Die Operative Abteilung des 
BND führte eine besondere „Zahl- 
stelle“, die wiederum identisch ist mit 
einer „Deckadresse“. So hat ein höhe- 
rer BND-Mitarbeiter unter seinem 
Alias-Namen das Konto bei der 
Dre sd ner Bank in Münc hen geführt 
Die Überweisungen der Wirtschaft 
auf dieses Sonderkonto sind zwi- 
schen dem 2. Januar 1980 und dem 26. 
September 1980 eingegangen. Die Be- 
lege existieren noch. 

Der damalige Chef des Kanrleram- 
• Fortsetzung Seite 10 


Bundesbank warnt vor Delors-Plan 

Stoltenberg verärgert ober Genschers Enropapotitik / Sorge um deutsche Stabilitätserfolge 


Pffl'KKfilT.T.TBS, Rnnn 

In pinpm „Brandbrief“ hat die 
Deutsche Bundesbank die Bundesre- 
gierung davor ge w arnt, über eine Än- 
derung des EG-Vertrages Kompeten- 
zen der Währungspolitik auf che Eu- 
ropäische Gemeinschaft zu verlagern. 
Die «tentsrh» Notenbank rieht da- 
durch ihre - aiTtrmnmp Funktion als 
Hüterin der Währung gefährdet In 
rtem vertraulichen Schreiben vom 8. 
Oktober, von. dem die WELT gestern 
erfahr, macht die Bundesbank offen 
Front gegen den Plan von EG-Präri- 
dent Del ors, de r das Europäische 
Währungssystem (EWS) in die Römi- 
schen Verträge ainhinHpn und wich- 
tige Kompetenzen nach Brüssel ver- 
lagern wifl. 

(CDU) teilt, wie zu hören ist, die Be- 
denken der Frankfurter Bundesbank 
voll Bundesaußenminister Genscher 
(FDP) zeigt gegenüber dem Delors- 
Plan dagegen eher Nachgiebigkeit 
Stoltenberg sei „sauer und aufs äu- 
ßerste besorgt“ über die Marschroute 
Genschers in der Wähnmgs- und 
Steuerpolitik, berichten Mitarbeiter 
des Fmairnnmisteriurnft- Sehr kri- 


tisch — und im Sinne Stoltenbergs - 
hatten sich am 28. Oktober auch 
Großbritannien, die Niederlande und 
Irland geäußert, während Frankreich 
und Belgien darauf drin g en, in einer 
Vertragsänderung die monetäre Di- 
mension stärker als bisher zu veran- 
kern. Unter Vorsitz des Bundeskanz- 
lers steckte eine Mmistenunde ge- 
stern abend die Marschroute für den 
bevorstehenden EG-Gipfel ab. 

Die Bundesbank befürchtet weiter- 
rejebende negative Konsequenzen, 
wenn man die rein monetäre Zusam- 
menarbeit im EWS staatsrechtlich 
fes tschri ebe Damit würde der nötige 
Verbund zwischen der Währungs- 
kooperation und de - allgemeinen 
wirtschaftlichen Integration nicht ge- 
fordert, sondern aufgelöst Gingen 
die derzeit nati onalen Zuständigkei- 
ten auf Organe der EG über, würden 
die Verantwortlichkeiten der Zentral- 
banken entscheidend geschwächt 
Bedenken hat die Notenbank auch 
gegen den Detern-Vorschlag, den Mit- 
gliedsstaaten unterschiedliche Pflich- 
ten au feuerlegen, andere dagegen von 
den vollen Verpflichtungen des Wäb- 
rungsverbundes freizustellen. 


Prinzipielle Bedenken bestehen in 
Frankfurt ferner gegen die vertrags- 
rechtliche Verankerung eines Euro- 
päischen Fonds für Wähnmgriragen, 
ohne daß zuvor die Voraussetzungen 
für eine Wirtschafts- und Wahrungs- 
union genannt werden. Stattdessen 
em pfiehlt die Bundesbank, die Wäh- 
lungsz usammenar beit zu stärken, oh- 
ne den Vertrag zu ändern. Ein 
Gleichklang sei erfolgreicher zu si- 
chern, wenn zuvor jene Staaten, die 
den freien Kapitalverkehr noch im- 
mer behindern, ihre Hürden abbau- 
ten. 

Bei dem Streit handelt es rieh um 
einen ordnungs- und europapoliti- 
schen Machtkampf beträchtlicher Di- 
mension. Die Kritiker des Delors- 
Plans befürchten, daß am Ende eine 
Art europäische Notenbank die Er- 
folge der stabilitätsbewußten Länder 
gefährdet und mit lässiger Geld- 
schöpfung einer Inflationspolitik 
Vorschub leistet Derzeit schwanken 
die Inflationsraten in der EG zwi- 
schen gut zwei Prozent (Deutschland! 
und mehr als 18 Prozent (Griechen- 
land). 


Israels Regierung in schwerer Krise 

Peres wül Handelsminister Sharon entlassen / Likud-Block in einer Zwickmühle 


K LAHAV, Jerusalem 

Israels Premierminister Shimon 

Pere<? bat von Außenminis ter Yr fahalc 

SViflmrr die Zustimmung zur Entlas- 
sung von Industrie- und Handelsmi- 
nisters Ariel Sharon verlangt der 
dem Ministerpräsidenten totale Miß- 
achtung der KnalitinTisp nlitnr vOT- 
wirft Shamir lehnte ab und loste da- 
mit die ernsteste Krise in der stürmi- 
schen Geschichte dieser ein Jahr und 
zwei Wodien alten Regierung aus. 

Zwar gibt die Verfassung dem Pre- 
mierminister das Recht jeden Mmi- 
ster innethalb einer ftist^ von 48 Stun- 
den ZU pnftaggpn Doch aufgr und des 
Ko aKtinnaahlfnmTngng zwischen der 
Arbeitexpartei »nd dwn Ukud kann 
der Pr emi er nur solche Minister ent- 
lassen, die seinem Block angehören. 
Im Falte Peres wären das die Minister 
der Arbeiterpartei und der mit ihr 
liierten Fraktionen. Die Entlassung 
eines Ministers des Likud-Blocks be- 
darf der Genehmigung durch den 


Ph pf des Lflnid, also Außenminister 
Yitzhak Shamir. 

Natürlich steht das Koalitonsab- 
kommen nicht über dem Gesetz. Pe- 
res kann Sharon auch auf eigene 
Faust aus dem Amt nehmen. Damit 
wäre die Regierung Peres mit einer 
parlamentari schen Minderheit in der 
Gefahr eines Mißtrauensvotums. Pe- 
res, der eine solche Entwicklung 
schon seit Wochen voraussah, hat 
mittlerweile Verhandlungen mit den 
religiösen Parteien geführt, um deren 
Eintritt in eine neue Koalition ohne 
den Likud zu mielen. 

Bei ihnen zeigt sich jetzt eine grö- 
ßere Bereitschaft als im vorigen Jahr, 
mit der Arbeiterpartei zu regieren. 
Hingegen sind Peres die Stimmen der 
lrl ginen Linksparteien sicher. Schon 
seit Monaten hatte Sharon die Regie- 
rung heftig kritisiert Peres hatte dies 
immer hin g eno mm en. Was die Krise 
endgültig ausloste, war eine Rede 
Sharons bei einer Versammlung in 


der Stadt Arad am vergangenen Mon- 
tag, in der er sagte: „Peres benimmt 
sich mit einem bisher noch nicht da- 
gewesenen Zynismus und fuhrt unter 
totaler Mißachtung der bestehenden 
Regierungsprozedur die Regierung 
einen krummen Weg entlang, ohne 
Scham noch Selbstachtung.“ Seine 
Minister blieben uninfonnierL 

Es ist kaum anznnehmen , rfaB Pe- 
res vorgezogenen Neuwahlen zustim- 
men wird. Wenn es nur irgendwie 
möglich ist, wird er sich - auch mit 
schweren Verzichten - eine neue Ko- 
alition erkaufen. 

Eine unglückliche Rolle spielt Sha- 
mir. Gern hätte er Peres das Ja-Wort 
ZUT Entlassung des ihm lästi gen Sha- 
ron gegeben. Sharon kämpft gegen 
S hamir um die Führung der Partei 
Shamir und seine Anhänger würden 
darin ein nationales Unglück erblik- 
ken. Die Erinnerung an den von Sha- 
ron entfachten Libanonkrieg ist noch 
zu wach. 


Personelle Veränderungen in Ost-Berlin? 

SED-Zentralkomitee tagt am 21. und 22. November / Wirtschaftsfragen im Vordergrund 


hrkJDW.Berfm 

SED-Generalsekretär Erich Ho- 
necker hat das Zentralkomitee der 
Partei für den 21. und 22. November 

nach Ost-Berlin ednbemfen. Nach Be- 
richten a»s westlichen Quellen ^TiAn 
dabei Wirtschaftsfragen im Vorder- 
grund Stehen und Fntcrhpidnngpn 
über den. künftigen FünfJahres-PIan 
getroffen werden. Außerdem ver- 
merkt die Tagesordnung mehrere 
persozialpolitische Punkte. 

In Bonn wird mit Interesse ver- 
folgt, ob Honeckers wichtigster 
Experte für Deutschlandpolitik, Pro- 
fessor Beibat Haber, an der ZK-Sit- 
zung teilnimmt. Seit dem 19. August 
war Haber nicht mehr in der Öffent- 
hchkeit aufgetreten. Am 6. November 
hatte die Tatsache Aufmerksamkeit 
erregt, daß Hähers Stellvertreter als 
Leiter der Abteilung ftitomatinnai p 
Politik und Wirtschaft“ des SED-Zen- 
taalknmitees, Gunter Bettoer, im 


„Neuen Deutschland“ als Chef dieses 
auch für die Beziehungen zur Bun- 
desrepublik Deutschland zuständi- 
gen Ressorts genannt wurde. Haber, 
Mitglied des Politbüros, hatte die Lei- 
tung der „West-Abteilung“ 1973 über- 
nommen. Wie es beißt, ist Haber 
schwer krank. 

Möglicherweise wird auf der bevor- 
stehenden ZK-Sitzung auch über die 
Nachfolge des 77 Jahre alten Mini- 
sters für Staatssicherheit, Erich JüeJ- 
ke, entschieden. Als Favorit gilt Spio- 
nagechef Markus (*MUcha“) Wolf 
(81). Er ist der ranghöchste unter den 
Stellvertretern Mielkes. Ansprüche 
auf die Nachfolge des Ministers hat 
offenbar auch ein weiterer Stellver- 
treter Mielkes: Generalleutnant Rudi 
Mittig. Anders als Wolf verfugt er 
über eine Absicherung im Partei- 
apparat 

Die Zuschauer des JDDR“ -Fernse- 
hens hatten im Februar dieses Jahres 


den Spionagechef Wolf zum ersten 
Mal öffentlich agieren sehen. Die 
Nachrichtensendung „Aktuelle Ka- 
mera“ präsentierte ihn in der Uni- 
form einees Generalobersten und 
stellte ihn als „Stellvertreter des Mini- 
sters für Staatssicherheit“ vor. Wolf 
war es, der rieh im Namen der anläß- 
lich des 35. Jahrestages der Bildung 
des Ministeriums mit Orden ausge- 
zeichneten Staatsricherhertsdienst- 
Mitarbeitern für die „hohe Ehrung“ 
bedankte. 

Bei der Zusammenkunft der SED- 
EJite am Donnerstag und Freitag 
kommender Woche steht bereits der 
Verlauf des Genfer Gipfels zwischen 
Reagan und Gorbatschow fest Die 
Führung der SED sähe sich insofern 
in der Lage, intern das Für und Wider 
eines Honecker-Besuchs in Bonn und 
im Saarland noch in diesem Jahr zu 
beraten. 

Seite 2: Hooeckers Strategie 


DER KOMMENTAR 

Peres und Sharon 

PETER M. RANKE 


M ubarak in Kairo hat den 
Friedensvertrag mit Israel 
zum Nichtkriegs-Zustand herab- 
geschraubt und sich mit PLO- 
Chef Arafat verbündet Arafat und 
sein Terror-Chef Abu Iyad beto- 
nen, Tenor-Aktionen würden in 
Israel und in den besetzten Gebie- 
ten fortgesetzt. Hussein sucht 
Rückendeckung im radikalen Sy- 
rien und weicht weiter direkten 
Friedensverhandlungen aus. ln 
diesem gewiß nicht ungefährli- 
chen Augenblick bricht eine Krise 
aus, die das Ende der Koalition 
zwischen Arbeiterpartei und Li- 
kud-Block signalisiert 

Nach dem Motto „Genug ist ge- 
nug“ möchte Ministerpräsident 
Peres den aufmüpfigen Handels- 
minister Sharon feuern. Likud- 
Chef S hamir hat die Entlassung 
Sharons schweren Herzens abge- 
lehnt und ist auf Konfronta- 
tions-Kurs gegangen. Peres muß 
eine neue Regierung bilden, was 
ihm nur schwer gelingen dürfte. 
Neuwahlen wären da wohl der 
sauberste Ausweg. 

Peres dringt auf Kabinettsdiszi- 
plin, das ist verständlich. Er wül 
rieb geheime Gespräche mit Ame- 
rikanern, Jordaniern und Palästi- 


nensern nicht durch die dauern- 
den „Enthüllungen“ Sharons 
kaputtmachen lassen. Aber natür- 
lich denkt Peres auch daran, daß 
er mit der Arbeiterpartei bei Neu- 
wahlen keine schlechten Chancen 
hat Sein wirtschaftliches Notpro 
gramm greift, die Finanzen kom- 
men allmählich in Ordnung und 
schließlich wül Peres als Kandi- 
dat des „Friedenslagers“ ins Ren- 
nen gehen, der den Ausgleich mit 
König Hussein und gemäßigten 
Palästinensern anstrebt 

Aber auch Sharon findet Ver- 
ständnis. Dieser Draufgänger, der 
kp>n abwägender Diplomat ist 
sieht in Peres einen Beschwichti- 
gungspolitiker, der zuviel ein- 
steckt Er erinnert an die rieben 
ermordeten Touristen im Sinai 
und glaubt Israel dürfe die von 
der PLO in Jordanien gesteuerten 
Mord-Aktionen nicht hinnehmen, 
nur weil Peres verhandeln wolle. 
Sharon will als eiserner Politiker 

gpTtpn. 

D er mit der großen Koalition 
übertünchte Klärungsprozeß 
hat wieder eingesetzt Kommende 
Neuwahlen werden wie selten zu- 
vor Schicksal und Zukunft des jü- 
dischen Staates bestimmen. 


Cossiga: Europa 
muß Technologie 
stärker nutzen 

DW. Bonn 

Die wirtschaftspolitische Zukunft 
Europas gründet sich nach Auffas- 
sung des italienischen Staatspräsi- 
denten Francesco Cossiga auf eine 
„hochrangige phantasievolle For- 
schung“. Eine en gere Zusammenar- 
beit auf diesem Gebiet - in der wis- 
senschaftlichen Entwicklung - würde 
nach Auffassung des Staatspräsiden- 
ten Europa in die Lage versetzen, den 
Platz in der Welt einzunehmen, der 
ihm „aufgrund seines menschlichen 
Potentials zukommt“. Nur so könne 
Europa den Anlauf nehmen, die tech- 
nologische Lücke zu den USA zu 
uber brüc ken. In einem Gespräch mit 
der WELT billigte der italienische 
Staatspräsident solche Anstrengun- 
gen - auch unter Hinweis auf das 
Eureka-Projekt - somit alle Maßnah- 
men, die darauf abzielen, eine Verbin- 
dung der europäischen Staaten in ei- 
ner gemeinsamen europäischen For- 
schung zu vollziehen. Sein Fazit in 
einem Far b-Re port (32 Seiten), der 
beute der WELT beiliegt: „Wer ge- 
meinsam einen Tornado baut, der 
bringt noch mehr zustande.“ 

C-Waffen: „DDR“ 
geht auf Bonn ein 

Co. Bonn 

Die „DDR“ und die CSSR haben 
sich mit einem Vorschlag der Bun- 
desregierung einverstanden erklärt, 
auf der Ebene der Delegationen bei 
der Genfer Abrüstungskonferenz die 
Frage eines weltweiten Chemiewaf- 
fen-Verbots zu erörtern. Regierungs- 
sprecher Norbert Schäfer begrüßte 
gestern diese Haltung, die in den Ant- 
wortbriefen vom 8. November zum 
Ausdruck kommt Schäfer wies je- 
doch darauf hin, daß es weiter strittig 
sei, ob mit regionalen Schritten be- 
gonnen werden solle, wie Ost-Berlin 
und Prag dies wünschten. Bonn ziehe 
ein zur gleichen Zeit in Kraft treten- 
des weltweites Verbot vor. 


Paris investiert 
in seine atomare 
Unabhängigkeit 

vJL Paris 

Der französische Vpr teiriig un gsmi . 
nister Paul Quiläs hat wenige Tage 
nach der Billigung seines Haushalts 
in der Nationah'ersammlung weitrei- 
chende Rüstungspläne zur Aufrecht- 
erhaltung der Sicherheit und Unab- 
hängigkeit Frankreichs angekündigt 
Vor Hörem des „Nationalen Hohen 
Verteidigungsinstituts“ in Paris be- 
kräftigte er die von Präsident Mitter- 
rand bereits im Juni in Bonn deutlich 
gemachte Ablehnung der amerikani- 
schen Weltraumpläne. 

Amerikanische und sowjetische 
strategische Veiteidigungssysteme 
bedeuteten in der Phase ihrer Ent- 
wicklung eine besonders große Ge- 
fahr für die Sicherheit Europas. Je 
mehr die beiden Supermächte den 
Akzent auf solche Pläne setzten, des- 
to mehr müßte Frankreich nach Mit- 
teln suchen, sagte der Minister, die 
eine strategische Verteidigung durch- 
dringen können. Hiervon hänge die 
Glaubwürdigkeit der französischen 
atomaren Streitkräfte ab. 

Seite 1 Unsichtbare Bomben 

KGB-Kampagne 
mit Psychoterror 

rtr, Moskau 

Die sowjetische Bürgerrechtlerin 
Larisa Tschukaewa ist mit „psychia- 
trischer Behandlung“ bedroht und 
von der Polizei in eine Zelle voller 
Insekten gesteckt worden. In einem 
am Dienstag einem Staatsanwalt in 
Moskau zugesandten Brief schreibt 
die Regünekritikerin, sie betrachte 
die Aktion als eine durchdachte Kam- 
pagne des Geheimdienstes KGB. 

Frau Tschukaewa arbeitet in der 
„Gruppe des Vertrauens“ mit, die 
sich seit 1982 für mehr Vertrauen zwi- 
schen den Supermächten einsetzt. Ei- 
ne Psychiaterin sei zuvor in ihre Woh- 
nung gekommen und habe ihr psy- 
chiatrische Behandlung angedroht 


Reagan will in Genf die 
Interessen Europas vertreten 


Mit Gorbatschow Gespräch 

DW. Washington 

US-Präsident Ronald Reagan hat 
versichert er wolle beim Genfer Gip- 
fel gegenüber Kreml-Chef Michail 
Gorbatschow auch die Interessen der 
Europäer vertreten. In einem auf Eu- 
ropa gezielten Interview sagte 
Reagan, es sei für ihn unvorstellbar, 
daß er nach Genf gehe, „ohne das im 
Sinn zu haben, was unseren Verbün- 
deten am besten dient“. Sie stünden 
„im Fall einer Katastrophe in vorder- 
ster Front“. Reagan, der schon einen 
Tag nach Abschluß des Gipfels vor 
dem Kongreß in Washington spre- 
chen will, hat für morgen eine Fan- 
sehansprache an die Nation angekün- 
digt Dabei will er vor der Abreise am 
Sams ta g nach Genf seine Position 
und Zide für den Gipfel darlegen. 

Wie Reagan in dem Interview am 
Dienstag sagte, strebe er bei den zwei- 
tägigen Diskussionen mit Gorba- 
tschow eine „allgemeine Verständi- 
gung“ an, daß die beiden atomaren 
Supermächte „eine großer Verant- 
wortung haben, den Frieden in der 
Welt zu erhalten“. Das bedeute, sich 
nicht in die Innenpolitik des anderen 


über Ausreisevisa geplant 

einzumischen, sondern friedlich ne- 
beneinander zu existieren und mit- 
einander zu wetteifern. „Und das ist 
der Grundton, der nach meiner Mei- 
nung beim Gipfel herauskommen 
sollte“, sagte Reagan. 

Reagan betonte, daß er den Gipfel 
nicht für geeignet hält, bei der Rü- 
stungskontrolle in Einzelheiten zu ge- 
hen. Er bekräftigte, daß die USA ihre 
SDI-F orschungen fortsetzen würden. 

Nach Informationen aus dem Wei- 
ßen Haus will Reagan auch das The- 
ma Menschenrechte ansprechen. 
Reagan hat nach Informationen der 
Nachrichtenagentur AP den Sowjets 
bereits Listen mit Namen auswande- 
rungswilliger Sowjetbürger zugelei- 
tet, denen die UdSSR die Ausreisevi- 
sa verweigert. 

Die Sowjetunion hat Vorwürfe zu- 
rückgewiesen, daß in der Regierungs- 
zeitung „Iswestya“ abgedruckte In- 
terview' mit US-Präsident Ronald 
Reagan sei zensiert worden. In einem 
Kommentar der amtlichen Nachrich- 
tenagentur TASS hieß es. das Inter- 
view sei „leicht geküßt“ worden, um 
es dem Zeitungsformat anzupassen. 
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Honeckers Strategie 

Von Herbert Krerap 


N un wird wieder angeregt darüber diskutiert, ob Honecker 
der Bundesrepublik Deutschland die Ehre eines Arbeits- 
besuches geben wird. Die Einladung aufrechtzuerhalten und in 
Erinnerung zu halten, gehört zum Bonner Spezialinstrumenta- 
rium für Ostwind -Messungen. Die politische Meteorologie sagt 
im Augenblick voraus, daß der Staatsratsvorsitzende kommen 
werde, wenn der Genfer Gipfel nicht neue Stürme signalisiert. 
Im Februar findet in Moskau der 27. Parteitag der KPdSU statt, 
im April folgt der 11. Parteitag der SED. In dieses Zeitfeld wird 
Honecker seinen Besuch oder die Absage plazieren. 

Von Gorbatschow hängt alles ab. Der neue Kreml-Herr, wie 
fest auch immer im eigenen Stuhl, hält auf Strenge. Rumänien 
kommt an die Kandare. Polen richtet sich personell auf die 
neue Ara ein. Honecker bleibt von dem scharfen Wirbel, der 
auch Bulgarien erfaßt, offenbar unberührt: er hatte rechtzeitig 
auf die richtige Moskauer Fraktion gesetzt. Ihm fallt in der 
deutlicher hervortretenden Diplomatie der neuen Sowjets eine 
wichtige Rolle zu. Der Begriff des „europäischen Hauses“ 
(Gorbatschow) ist keine Tagesformel sondern Ausdruck einer 
Strategie. Sie zielt darauf ab, die westeuropäischen Länder 
außenpolitisch langsam aus dem atlantischen Zusammenhang 
zu ziehen, also zu „kontinentalisieren“. und in der differenzier- 
ten Innenpolitik westlich der Elbe Einfluß auf die sozialdemo- 
kratischen und sozialistischen Parteien zu gewinnen. Gegen- 
über der Bundesrepublik bedeutet dies, ein übeigreifendes 
..deutsches Interesse“ zu formulieren, das den imperialen Be- 
sitzstand. der sich in Deutschland als dauerhafte Teilung des 
Landes manifestiert, nicht gefährdet. 

In diesem Sinne ist Honecker Deutschland-Politiker, darauf 
gerüstet die Annäherungen Gorbatschows an die Politik des 
späten Stalin (Note von 1952) als eine Art Botschafter des guten 
Willens vorzu bereiten. Die Sorgen Ulbrichts um den Bestand 
der ..DDR“ braucht er sich dabei nicht zu machen. Wenn 
Honecker seine saarländische Heimat besucht wird nicht un- 
erwähnt bleiben, daß sich dort vor dreißig Jahren, mit der 
Abstimmung über das Saar-Statut und dem Luxemburger 
Vertrag vom 1. Januar 1957. eine Art Wiedervereinigung vollzo- 
gen hat Vergleichbares kommt für Gorbatschow und Honek- 
ker natürlich nicht in Frage. Wichtig allein sind die Anklänge. 
Das Nationale ist in der neuen Strategie nicht tabuisiert, weist 
es nur in die richtige Richtung. 


Unsichtbare Bomben 

Von August Graf Kageneck 


J etzt hat der französische Verteidigungsminister Paul Quiles 
amtlich dokumentiert was bisher in befreundeten Haupt- 
städten nur vermutet wurde. Frankreich ist gegen Amerikas 
Pläne für eine Verteidigung im Weltraum, weil sie, von den 
Sowjets nachgeahmt seine atomare Abschreckung obsolet 
machen würden. Sechsundzwanzig Jahre eines atomaren 
Kraftaktes, der an die Grenzen der Belastbarkeit einer Mittel- 
nation ging, wären umsonst 

Bisher war die Gegnerschaft zu diesen Plänen in Paris nur 
mit der Furcht begründet worden, das Gleichgewicht des 
Schreckens, auf dem vierzig Jahre Frieden in Europa ruhen, 
könne durch SDI beseitigt werden. An diesem Gleichgewicht 
hatte Frankreich seinen Anteil Ohne ihn stünde es nackt da. 

Deshalb verkündet der sozialistische Minister jetzt den 
nächsten Schritt: Atombomben bauen, die trotzdem durch- 
kommen. In Paris tröstet man sich seit langem damit, daß es 
eine hundertprozentige strategische Abschottung gegen Rake- 
ten nicht geben wird, man folglich am besten darauf verzichte, 
nach dem Motto: Nicht sein kann, was nicht sein darf! Da sie 
aber nun einmal droht, müssen französische Hirne „unsichtba- 
re“ Bomben bauen, die kein Radar und kein Laserstrahl mehr 
erfassen kann. 

Das wird Jahre dauern und sehr viel Geld kosten. Mehr Geld 
jedenfalls als eine Beteiligung an SDI. Und es ist die Frage, ob 
Frankreichs Atem bei diesem Wettlauf lang genug ist Deshalb 
die Pariser Beschwörungen, man solle dem Irrsinn im Welt- 
raum Einhalt gebieten. 

Bezeichnend ist daß Quilös in SDI weniger eine strategische 
als eine „ideologische“ Motivierung vermutet, ideologisch im 
Sinne einer Eindämmung des Kommunismus. Was aber wäre 
daran schlimm? Qufiös’ Amtszeit scheint ohnehin begrenzt 
Französische Oppositionspolitiker wie Chirac oder Giscard 
wollen, sobald sie wieder an die Macht kommen, mit Deut- 
schen und Engländern über eine europäische Beteiligung an 
SDI verhandeln. Das klingt realistischer. 


Die Nichteinmischer 


Von Enno v. Loewenstem 
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I st die „DDR“ ein souveräner Staat? Mit dieser Frage hatte 
sich ausgerechnet das Bundessozialgericht zu befassen. Es 
hat eine interessante Antwort darauf gegeben. 

Der Kläger beantragte eine Kriegsopferrente, weil er 1956 
bei einem Verkehrsunfall in der „DDR“ schwer verletzt wurde, 
den ein sowjetischer Soldat verschuldet hatte. Nach dem Bun- 
desversorgungsgesetz ist eine Kriegsopferrente zu gewähren 
bei Schäden, die jemand durch Handlungen der Besatzungs- 
macht davongetragen hat Er machte nun geltend: Zwar gebe 
es dort einen Vertrag mit der UdSSR, wonach die „DDR“ ein 
Verbündeter der UdSSR sei und die in Mitteldeutschland 
stationierten Truppen sich nicht in die inneren Angelegenhei- 
ten der „DDR“ einmischten, in Wahrheit aber seien die Sowjet- 
truppen dort nichts als eine Besatzungsmacht. Die „DDR-Re- 
gierung werde ausschließlich durch die Anwesenheit der so- 
wjetischen Truppen gewährleistet 
Die Klage wurde abgewiesen, aber keineswegs deshalb, weil 
das Gericht die „DDR“ für einen offensichtlich souveränen 
Staat hält Vielmehr meinte es, an einer Feststellung über den 
Charakter des SED-Regimes gehindert zu sein, weil nach Arti- 
kel 6 des Grundlagenvertrags („Sie respektieren die Unabhän- 
gigkeit und Selbständigkeit jedes der beiden Staaten in seinen 
inneren und äußeren Angelegenheiten“) kein Gericht der Bun- 
desrepublik die Frage prüfen dürfe, ob sich die Sowjettruppen 
in Mitteldeutschland noch als Besatzungsarmee verhalten. 

Da ist Honecker eine peinliche Untersuchung erspart geblie^ 
ben. Moskaus Vertrag mit Ost-Berlin stammt von 1955 - zwei 
Jahre nach dem Eingreifen der Sowjettruppen zur Gewährlei- 
stung der „DDR-Regierung. Seither haben Sowjettruppen in 
Ungarn und in der CSSR emgegriffen; nicht einmal, um Re- 
gime zu gewährleisten, sondern um sie erst einzurichten. Und 
in Polen wird das Militänegime kaum noch verblümt damit 
gerechtfertigt, daß es die Alternative zum Sowjeteinmarsch sei. 
„Unabhängigkeit“, „Selbständigkeit“? Gerichte müssen sich 
manchmal mit erstaunlichen Rechtsfiktionen behelfen. 



„Der Frieden hat auch hier seinen Preis!' 


KLAUS BÖHLE 


Sich selbst der Dritte 


Von Peter Gillies 


D rei Jäger streifen durch den 
Wald. Der erste trägt ein Ge- 
wehr, der zweite hat die Munition, 
was hat der dritte? Antwort: Er hat 
Parodontose, weü jeder dritte 
Deutsche darunter leidet An die- 
sen Kalauer fühlt sich erinnert, wer 
die Meldung einer Nachrichten- 
agentur liest: „Jeder dritte Bundes- 
bürger ist seelisch k rank. " Unwill- 
kürlich blickt man um sich und 
zählt ab. Die Mitteilung, daß jeder 
Dritte bereits einmal eine seelische 
Krankheit durchgemacht habe 
oder noch darunter leide, s tammt 
von einer kirchlichen Wohlfahrts- 
organisation. Die Warnung, psy- 
chisch Kranke nicht aus dem mit- 
menschlichen Zusa mmenle ben 
auszugrenzen, ist allemal berech- 
tigt, aber die Prämisse ist kühn. 
Die erwähnte Meldung lief übri- 
gens unter dem Titel „Behinderte“ 
über die Ticker. 


senquote liege hierzulande bei hun- 
dert Prozent Da ist es fast eine 
Überraschung, daß neun von zehn 
Deutschen über einen guten, siche- 
ren und hochbezahlten Arbeits- 
platz verfügen, daß sie Weltmeister 
im Urlaubmachen sind und eigent- 
lich mancherlei Anlaß zur Zufrie- 
denheit hätten. Auch deshalb, weil 
sie über vorzügliche Ressourcen 
verfügen, das Beschäftigungspro- 
blem längerfristig zu lösen. 


Ein ganzes Volk auf der Couch, 
ein Drittel davon zu recht? Mit der 
deutschen Befindlichkeit ist es, wie 
man aufgrund öffentlich-rechtli- 
cher Informationsgebung schon 
lange zu wissen hat, gewiß nicht 
weit her. Da jeder einmal k rank 
war oder sich so fühlte, sind aus 
diesem Blickwinkel alle Deutschen 
krank - aber nicht nur sie. Die 
Weltgesundheitsorganisation defi- 
niert „Gesundheit ist der Zustand 
vollständigen geistigen, körperli- 
chen und sozialen Wohlbefindens; 
sie besteht nicht nur in der Abwe- 
senheit von Krankheit und Gebre- 
chen.“ Wo auf dieser Erde befinden 
sich Menschen in diesem Zustand 
vollständigen Wohlbefindens? 


ln der Alterssicherung - deren 
langfristige Gefährdung keines- 
wegs verniedlicht werden soll - 
wird von Öffentlichen Debattieren! 
dem Eindruck Vorschub geleistet, 
alle Rentner seien arm. Die Tat- 
sache, daß die Durchschnittsrente 
1400 Mark monatlich erreicht hat, 
gerät zur böswilligen Verdrehung, 
weil eigentlich nicht sein kann, was 
nicht sein darf Daß die Parkplätze 
vor deutschen Gymnasien so voll 
sind, meinte Norbert Blüm einmal, 
hinge vidieicht damit zusammen, 
daß Opa oder Oma den Enkeln das 
Auto spendieren. Vielleicht gibt es 
wirklich eine „neue Armut“/ aber 
ganz anders, als die Politiker sie 
darstellen: In der Form, daß Men- 
schen glauben, etwas erkaufen zu 
können und zu müssen, das nicht 
käuflich ist, nämlich Liebe und Zu- 
wendung. 


Selbst das Gefühl der Sicherheit 
kommt unter die Räder verklemm- 
ter Selbsteinschätzung. Die Ein- 
wohner der Bundesrepublik 
Deutschland leben in einer bisher 
nie gekannten Abfolge von Dezen- 
nien inneren und äußeren Friedens 


Wenn aber die Deutschen phy- 
sisch und psychisch am Ende sind, 
ist und bleibt umso rätselhafter, 
daß sich ihre Lebenserwartung 
gleichwohl stetig verlängert Dem 
Glück, dem sie nachjagen und das 
manchmal gar zu einem politischen 
Ziel deklariert wird, scheinen sie 
freilich ferner denn je, zumal da sie 
in einer „neuen Armut“ leben, ver- 
ursacht durch „Sozialabbau“ und 
andere Untaten der jetzt Regieren- 
den (wobei geflissentlich überse- 
hen wird, daß die finanzielle 
Schieflage, die den Rotstift unver- 
meidlich machte, von den Vorgän- 
gern herbeigeführt wurde). 


Aber es kommt noch schlimmer. 
Beobachteten Wesen ferner Sterne 
die deutsche Debatte über die Ar- 
beitslosigkeit, zwange sich ihnen 
der Eindruck auf, die Erwerbslo- 



„Jeder Dritte": Welcher ist der 
Kranke? foto poly-press 


-was ständige Arbeit an seiner Be- 
wahrung einschließt. Wenn sogar 
schwerste Verstöße gegen das Ge- 
setz absolviert werden mit Seelfin- 
forscher-Ahbis, daß da berechtigte 
Ängste ihr Ventil gesucht hätten, 
mag das individuelle Sicherheits- 
gefühl Schaden nehmen. Aber der 
Staat Bundesrepublik ist intakt 
Wenn der äußere Schutz unserer 
Freiheit neuerdings als Bedrohung 
der Nachbarn oder des Weltfrie- 
dens hingestellt wird, mögen ein- 
zelne in Verwirrung gestürzt wer- 
den. Aber das Bündnis ist intakt 

Jeder Vierte macht das Abitur. 
Aber ist darum auch jeder Vierte 
gebildeter, oder wenigstens besser 
gerüstet für die Herausforderungen 
des Arbeitslebens? Ein solcher 
Schluß wäre, wie jeder Personal- 
chef gern bestätigt verwegen. Ge- 
wiß ist die Zahl der Lehrer, der 
Professoren, der Universitäten und 
der Bildungsmilliarden explodiert 
aber von einer explosiven Zunah- 
me der Bildung berichtet niemand. 
Wie im Sozialwesen werden die Ko- 
sten mit der Leistung verwechselt 

Auch die Umweltdebatte leidet 
an Überhitzung. Es wird nicht 
mehr unterschieden zwischen der 
Katastrophe und der reparablen 
Nebensache. Das medienträchtige 
Skandalon entsteht durch die Ex- 
trapolation der jeweils schlechte- 
sten Nachricht gefordert durch 
Prognostiker, Gremien und Kom- 
missionen, angestrichen mit Wis- 
senschaftlichkeit und hilfeweise 
aufgeladen durch Demoskopie. 
Das natürliche Korrektiv, das die 
vermeintliche Horrorspirale zum 
Stillstand brächte, ist der gesunde 
Menschenverstand. Offenbar han- 
delt es sich um einen an?» raren 
JProduktionsfaktor“, denn anders 
ist die Übellaunigkeit schwer zu 
erklären. 

Von Joseph Beuys wissen wir, 
daß nicht nur jeder Dritte, sondern 
jeder Mensch ein Künstler sei. 
Aber jeder auch ein Lebenskünst- 
ler? Dafür mögen die Deutschen 
keine Prototypen sein, aber ihr 
Nervenkostüm vertrüge eine Stabi- 
lisierung. Die beiden Nachrichten 
„D 1 im Weltraum“ und JD 3 ist 
seelisch krank" wollen nicht zuein- 
ander passen. Ein Vorstoß in ferne 
Räume - warum nicht einer in ganz 
naheliegende? Möglicherweise tun 
die Deutschen aber mit dem über 
sie kolportierten Gemütszustand 
etwas ganz anderes: sie pfeifen dar- 
auf 


IM GESPRÄCH Gemot Jung 


Der Zweite in der EKD 


Von Henk Ohnesorge 

A us der gelebten Tradition seiner 
Kirche wäre Bischof Hans-Ger- 
! not Jang für d?* Amt des Hatsvoreft- 
I zünden der Evangelischen Kirche in 


Deutschland (EKD) durchaus geeig- 


| net gewesen; Die evangelische Kirche 


von Kurhessen und Waldeck, der er 
seit 1978 vorsteht, vereinigt in sich 
lutherische, reformierte und linierte 
Komponenten zur Ei nhe i t 

Als Hesse von Gefühl und Gemüt 
„der oberhessischen Spi elart" hatte 
sich Jung jüngst vor der EKD-Syno- 
de in Trier bei der Wahl zum Rat der 
EKD vorgesteDL In den Rat wurde er 
gewählt Die Wahl zum Ratsvorsit- 
zenden, als den ihn viele Beobachter 
schon Wochen zuvor gesehen ha tten , 
schaßte er nicht Die Synode zog den 

Berlin-Brandenburger Bischof Mar- 
tin Kruse vor. Dafür erreichte Jung 
bereits im ersten Wa h lgang die not- 
wendige Zweidrittelmehrheit für das 
Amt des Stellvertreters des Ratsvor- 
sitzenden. 

Über die Kirche hinaus war der 
1930 in MarburgrLahn geborene Sohn 
eines Kirchenjuristen bisher kaum 
bekannt Er teilt dies mit seiner mit 
etwas über eine Million Gläubigen 
eher kleinen Kirche. Nordhessen ist 
durch eine starke Arbeitslosigkeit 
imH meist arme Landschaften 
gekennzeichnet Jung z e igte als Bi- 
schof die hier notwendigen Fähigkei- 
ten: Er aktivierte zur Tätigkeit im 
kirchlichen Raum und war ein spar- 
samer Haushalt er. 

Studium in Marburg, Heidelberg 
und - mit einem Stipendium des 
Weltkirchenrats — am Presbyterian 
Theological Seminary der Universität 
Dubuque (Iowa), Plärrer in Kassel, 
Studentenpfarrer in Marburg, Direk- 
tor der Evangelischen Akademie Hof- 
geismar, Oberiandeskircfaenrat in 
Kassel mit den Schwerpunkten Er- 
wachsenenbildung und kirchliche 
Sozialdienste und schließlich die 
Wahl zum Bischof sind die Stationen 
seines bisherigen Berufewegs. 

Parallel dazu gingen für den wuch- 
tigen Mann mit dem fest kahlen Kopf 



n 


Was politischen Messianismus be- 
trifft: Jung FCTO-.WD 


Vater von drei Kindern, die Mitglied- 
schaft in der ESKD-Synode. im Beirat 
für Innere Führung des Bundesver- 
tpidig u n ggminis teriums. im Beirat 
für Evangelische Müitärseelsorge (als 
Vorsitzender) und im Beratenden 
Ausschuß der Konferenz Europäi- 
scher Kirchen. 


Im Gespräch weist er darauf hin, 
wie er in Dubuque einst Unterlagen 
der Haltung der amerikanischen 
Presbyterianer zu entscheidenden 
politischen Entwicklungen, daheim 
aber beispielsweise in kirchlichen Ar- 
chiven kaum etwas zu heiß umstritte- 
nen Prägen der Wiederbewaf&mng 
fand. Seine Doktorarbeit ist über „Be- 
freiende Herrschaft - Die politische 
Vorherrschaft dar Verkündung Chri- 
sti“ 1965 geschrieben worden. Sie gilt 
als eine Absage an den politischen 
Messianismus und die Tendenz, für 
tagespotitische Zielvorstellungen die 
Bibel zu bemühen. Nicht, daß Jung 
jeder Stellungnahme der Kirche zu 
tagespotiiiseben Fragen eine Absage 
erteilen würde - aber die Vermen- 
gung politischer und gesellschaftli- 
cher Prägen etwa nrä der Beigpredigt 
findet in ihm zumindest keinen Für- 
sprecher. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


WESTFALEN -BLATT 


Zur Vertrfebera-Brfeftnaito de 

Bielefelder Zeitung: 


eben selber ein schlechtes Gewissen 
hatten und manche Aspekte des 
Stückes für antisemitisch hielten. 


Die gestern an den bundesdeut- 
schen Postschahem ausgegebenen 
VprbTPh enpn- 'Rrip frnarfcrpn . stellen 
den Ostblock, vor älTem aber die War- 
schauer Regierung, auf die Probe. Ist 
sie bereit, emen der nachhaltigsten 
Beiträge zur Friedenssichenmg in 
Europa ahzuericenneu, nämlich die 
Eingliederung der heimatvertriebe- 
nen Deutschen in eine im Wiederauf- 
bau begriffene, nahezu am Boden zer- 
störte Gesellschaft? Darum- und um 
ni<*h*s anderes — geht es nämlich in 
der Botschaft dieser Gedenkmarke, 
die jede Friedens-Brieftaube als 
transportwürdig aaakennen muß. 


LES ECHOS 


Di« fkuaMsche WbtKtefladtnf 
achi tdbi w Neubüdmc der g wlwtoc fce « 


3leue tändln: Leitung 


General Jaruzelski macht geltend, 
daß „neue, der Sache des Sozraüsmus 
dienstbare Leute“ verfügbar sind. Es 
scheint nicht, daß diese Neuankömm- 
linge den Kontakt mit dm „Persön- 
lichkeiten des Zentrums“ besonders 
intensiv suchen, also mit jenen, diein^ 
einem sozialistischen Staat ein relativ ? 
ves oder notorisches Unabhängig- -1 
keitsbewußtsein an den Tag legen, 7 
Was sich seit Anfang des Monats zu- 
trägt, scheint die Partei und ihre Zel- 
len in der Provinz zu starken. Aber 
für wie lange? 


Zum Yendckt ntf die FMd rin d tsAnflBh - 
rang ln nudfart bemerkt i te: 


weStde utsche 

ALLGEJHEI1VE 


In seine: Begründung des Ver- 
zichts auf die Darstellung des Fass- 
binder-Stücks schreibt Rühle unter 
ander em , es sei „in dem sichtbar ge- 
wordenen Konflikt auf eine klärende 
und lösende Kraft der Tnsapnip^ m g 
derzeit nicht zu hoffen“ . Wer Fassbin- 
ders Text gelesen hat, kann sich in- 
dessen kaum vorstellen, wie von die- 
sem wilden und wirren, of fenkundig 
gerieft verietzendm und streekenwei- 
se bloß obszönen Erguß eine klären- 
de und lösende Wirkung ausgehen 
soH Verschiedene Kri tiker hahpn der 
Aufführung bescheinigt, daß die pro- 
vozierendsten antisemitischen Eflek- 


Blatt befindet, der Wbtedaft 

des Serien gebe cs sei. doch nid* pK 


te und Äußerungen der Vodage von 
der Regie angestrengt „geglättet“ 
worden sind. Gerade dieses Bemühen 
beweist freilich, daß die Veranfcwortli- 


Die Herbstumfrage der Revier- 
Handdskammem bestätigt es: Auch 
das Ruhxgebiet bat den Anschluß an 
den wirtschaftlichen Aufschwung ge- 
funden, wächst also im Gleichschritt 
mit der übrigen deutschen Wirt- 
schaft Genauer besehen, ist dies in- 
des ein Rückschritt Denn wenn im- 
mer es früher mit der deutschen Wirt- 
schaft bergauf ging, preschte das Re- 
vier auf und davon . . . Bitter, aber 
wahr Es ist zu befürchten, HaR die 
Arbeitslosigkeit an Rhein und Ruhr 
sich wohl nur dadurch aus der Welt 
schaffen läßt daß noch mehr Er- 
werbspersonen den alten Industrie- 
zentren den Rfielcpn kehren 




Nicht der Krieg war schlimm, sondern die Niederlage 

Keiner gab vor dem Falkland-Krieg die richtigen Signale / Von Günter Friedländer 


D 


er Prozeß gegen neun argenti- 
nische Generäle und Admirä- 


le, die sich für ihre Rolle im 
„schmutzigen Krieg“ verantworten 
müssen, beschäftigt die Weltöffent- 
lichkeit so sehr, daß nur wenige 
einen anderen Prozeß beachten, 
den ein Kriegsgericht - ironischer- 
weise noch auf Anordnung der letz- 
ten der Mfiitärjuntas, die Argenti- 
nien von 1976 bis 1983 regierten - 
gegen sechzehn Offiziere fuhrt. Ei- 
ne Uptpr snchnngsk fi mmiasin n des 
Hernes war nämlich im November 
1983 zu dem Schluß gelangt, daß 
Argentiniens Heer auf dem Falk- 
land-Krieg (oder Matvinen-Krieg, 
wie er im spanisch sprechenden 
Amerika heißt) nicht vorbereitet 
worden war. 

Dieser Prozeß wurde hinter ver- 
schlossenen Türen geführt mit 
Ausnahme des Tages, an dem Bri- 
gadegeneral Hector Canale, Gene- 
ralankiäger der argentinischen 
Streitkräfte, seinen Strafentrag 
vorzutragen begann. Er bezeichne- 

te die Hauptangeklagten als „des 
militäri schen Vergehens der Nach- 


lässigkeit“ schuldig und forderte 
außer zwölf Jahren Haft die Degra- 
dierung der einstigen Befehlshaber 
des Heeres und der Kriegsmarine, 
General Leopoldo Galtien und Ad- 
miral Jorge Anaya. Für den Be- 
fehlshaber der Luftwaffe, Brigade- 
general Basüio Tjmi Dozo, bean- 
tragte er acht Jahre Haft . Im ande- 
ren Prozeß, den um den „schmutzi- 
gen Krieg“ und seine „Desapared- 
dos“ (Verschwundenen) hatte der 
Staatsanwalt gegen Galtien - der 
1981/82 Präsident war - fü nfzehig 
gegen Anaya zwölf und gegen Lami 
Dozo zehn Jahre Haft beantragt 
Die Urteile beide: Prozesse sollen 
im Dezember verkündet werden. 

Argentiniens Verteidigungsmi- 
nister Roque Cairanza hat den Pro- 
zeß vor dem Kriegsgericht „den 
wichtigsten der ffmggn argentini- 
schen Geschichte“ genannt Das 
mag stimmen, auch wenn ein Zivü- 
gencht ihn wohl anders angepackt 
hatte. Als nämlich Argentinien am 


2. April 1982 Truppen auf die Falk- 
ldmseln schickte und die kleine 


lam 


englische Garnison mühelos über- 


rannte, schien der wirkliche Grund 
hierfür die wachsende Unzufrie- 
denheit des Volkes mit den Militär- 
regierungen zai sein. Man warf Gal- 
tieri vor, mit einem patriotischen 
Abenteuer die Öffentlichkeit ab- 
lenken und hinter dem Heer verei- 
nen zu wollen. Aber diese Frage, ob 
mehr als tausend Menschenleben 
leichtsinnig niedrigen p o li ti schen 
Zwecken geopfert wurden, stellt 
die Anklage nicht Sie fragte nicht 
nach der Legitimität des Invasions- 
befehls, die offenbar als gegeben 
unterstellt wird, sondern nur nach 
dem Grund des traurigen Aus- 
gangs. Das aber gibt dem Prozeß 
weit über Argentiniens Grenzen 
hinan« Bedeutung. 

General Canale folgt der Unter- 
g irhi i ngskommissin n und erklärt 
als Nachlässigkeit, daß Argenti- 
niens Invasionstruppen für eilten 
Krieg gegen England nicht ange- 
messen ausgerüstet waren, und 
dafl man die argentinischen 
Truppen nicht auf die Möglichkeit 
eines englischen Gegenangriffs 
vorbereitete. Das ist leicht erklärt: 


die argentinische Regierung rech- 
nete nicht mit einem englischer» 
Gegenangriff; so, wie London nicht 
mit einem Handstreich der Argen- 
tinier gerechnet hatte. 

Argentinien und England unter- 
hielten in New York noch am 26. 
und 27. Februar „herzliche“ Aus- 
sprachen über die Zukunft der 
Fhlklandmseln, aflerdmgs „ohne 
weitere Fortschritte“. Argen tinien 
meinte, wenn man nicht bald Fort- 
schritte sehe, müsse mar» an Alter- 
nativschritte denken. In En gland 
verstand man das nicht als Dro- 
hung, ln Argentinien wurde das 
englische Schweigen als mangeln. 
des Interesse an d ha Inseln gedeu- 
tet Am 18. Marz kam, es bei den 
Falklandinseln zu einer Kn nfmnfrn. 
tion argentinischer Kriegsschiffe 
mit dem englischen Arrtarktäk-Pa- 
tromflenjboot „Endurance“. In Eng- 
land maß man dem kein» Bedeu- 
tung bei. Was Argentinien in der 
Meinung bestärkte, die Inseln m_ 
tejgssierten England nicht mehr. 

Nun hatten Argentinien .und 
England volle diplomatische 


h i mgen . Es war wohl Aufgabe der 
argentinischen Diplomaten, in 
Buenos Aires zu warnen, daß 1 

t» : - 


englische Regierung rieh von der 
Politik des feit aec 


, -- — aecompli beein- 

drucken ' lassen würde. En glan ds 
Diplomaten bat ten in London be- 
müssen, daß 


ren i nnenp o litischen Kria» m Bue- 
nos Aires. Beides scheint nicht ge- 
schehen zu sein. • 

Die Lehre ist Wer nicht rechtzei- 
tig für „Abschrecku ng“ sorgt, muß 
znzt Folgen rechnenTHätten Argen- 
tinien und Englan d solche Si gnale 
ausgetauscht, wäre dem Argenti- 
niern eine Katastrophe erspart ge- 
blieben, die ntemaivtem nützte, 
auch nicht England. 

Reagans Fes thalten an Verteidi- 
gungswaffen im Weltall ist ein sol- 
ches Signal an den Osten. Dagegen 
sind Friedensbeteuerungen hnne 
das Bewußtsein der eigenen Stärke 
und ohne die Warnung, von ihr Ge- 
brauch ZU mafh^n folsrhe S ignal e. 
Sie öf&ien nicht den Weg zum Frie- 
den. Sie laden zum Angriff ein. 


i 
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Rolle des 
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til 


stört die 
Wachsamen 

Die Stadt bat nur 350000 Ein- 
wohner, doch sie gehört za den 
bekanntesten der Welt: Genf; 
politischer Treffpunkt par ex- 
cellence, begrüßt nächste Woche 
US-Präsident Reagan und den 
MoskanerParteicbef Gorba- 
tschow. 180 internationale Or- 
ganisatiönen sind hier zn Hanse. 
DassehafRProbleme--undvie- 
ien Genfer» reiches. 

Von WALTER H. RUEB 

■ "Xfe Stadt am Ausfluß derRböne 
I laus dem Genfer See verdankt.' 

ihre Bekanntheit voräUem der 
Politik. 120 diplomatische Mtesrnnen 
und 180 internationale Organisatio- 
nen von UNO über Unctad, Gatt, Ro- 
tem Kreuz, Ökumenischem Rat der 
Kirchen, WellgesundhrätsoiganKa- 
tion. Internationaler Arbeitsorganisa- 
tion bis hin zu Weftpatentamt und . 
Union Europäischer Rundflmkan- 
staften haben hier ihren Sitz. Neben 
der Politik steuerten auch Historie 
und Kultur zum Renommee bei- In 
( Genf lebten und wirkten Berühmt- 
heiten wie Calvin, Dunant, Lenin, 
Rousseau, Voltaire, Madame de Stael, 
Hodler und Ansermet 

Die Beliebtheit der Stadt Genf ist 
indes nicht so groß wie ihre Bekannt- 
heit. Zwar schwärmte der franzö- 
sische Diplomat TaHeyrand 1815 
beim Wiener Kongreß „Es gibt fünf 
Erdteile: Europa, Asien, Afrika, Ame- 
rika und Genf, Voltaire aber spottete 
„Wenn ich in Genf meine Perücke 
ausschüttle, pudere ich . die ganze 
Republik“. Lenin gab an, er friere 
und komme sich in der Stadt wie in 
einem Sarg vor, Stendhal fand die 
Genfer „zugeknöpft, griesgrämig, 
verstockt, geizig und schwer arbei- 
tend wie Ochsen“. 

Amerikas Präsident Wilson aber 
plädierte nach dm Ersten Weltkrieg 
für Genf als Sitz des Völkerbundes, 
weil er überzeugt davon war, daß an 
der Geburtsstätte des Calvinismus 
und dem Zufluchtsort von verfolgten 
Hugenotten, von rfaiipnk*»tw*n und 
russischen Revolutionären die Ideale 
von Völkerverständigung und Frie- 
den einen guten Nährboden fanrtpyi 
Daß die Hoffnungen trögen, weiß 
nach erfolglosen Abrüstungsver- 
handhmgen, Viennächtekonferenz, 
Anflenmmistertaeffen, Palästina' 



G«iif,TKrffpinila derV8llKen «Polak des Nation*“, ebeuaK Völkerbund-Palast, heute Eovopa-Amtdef UNO 


Konferenz und mehrjährigen Afgha- 
nistan-Verhandlungen ohne konkrete 
Ergebnisse mittlerweile die ganze 
Wett. 

Reagan und Gorbatschow kommen 
trotzdem. Sie reisen in eine Stadt, die 
von den men als Oase des Friedens, 
als Juwel von Schönheit und Eleganz, 
als Geheimtip für Verdienst und Ge- 
winn sowie Paradies für den Lebens- 
abend gepriesen wird* derweil andere 
Genfs Überfremdung Wohnungsnot, 
seine hohen Preise, den monströsen 
Verkehr sowie die Hektik, Kalte und 
Ruhelosigkeit in der City verdam- 
men. 

In jüngster Zeit prallten die gegen- 
sätzlichen Ansichten besonders hart 
aufeinander. An d™ Wahlurnen ließ 
gjph die T TnTnfirrätenhrit . pinpT Mehr- 
heit vor Monatsfrist gehlieftHrh klar 
ahlespn. Die Gegner einer so gfrnann- 
ten Überfremdung und UmwA 
Schützer warm die Gewinner der 
Wählen zum Kantons-Pariament 
linke imd Bürgerliche zahlten die 
Zeche, verloren nach einem halben 
Jahrhundert erstmals die Ratsmehr- 
heit, und nicbt wenige Zeitungen in 
der Schweiz und im Ausland schrie- 
ben von ^Erdrutsch“, „Orkan', 
„Springflut* und „Weckruf in Genf“. 

„Vigflance“ heißt das Schlagwort 
der Stande in der Rhönestadt, und 
die „Vi gflants " waren die Sieger der 
Wahlen. Vigflanee heißt Wachsam- 
keit Wachsam wollen die Anhäng er 
derBewegüng sein -gegenüber Aus- 



■« vje&si 

'■M* 


... 

Eine Postkarte «r Soavenif-jagen Sie findet dem Vernehmen wa«h besonders guten 
Absatz, weil «ie das Gipfeltreffen f al sch dotiert (kor rek t w flr e der 19J2fl. November) 


.ländern, privilegierten Beamten von 
UNO anderen tn tpmatjpnpTen 
Organisationen, gegenüber Züchtlin- 
gen »nd Ag ylanten - Heeren, Krimina- 
lität und Wohnungsnot 

Die „Vigüants“ haben für das Genf 
unserer Tage wenig übrig. „Fünftau- 
send Millionäre, die gewaltigste An- 
sammlung von Privatbanken der gan- 
zen Wett, 14000 Hotelbetten, 16 
Fünf-Sterae-Hotels - doppelt so viele 
wie in Zürich, mit 140 Meter die höch- 
ste Wasserfbntäne der Wett als Sym- 
bol unersctöpflicher Liquidität, die 
zahlungskräftigsten Gäste, eine Bil- 
derbuch-Landschaft mit See in der 
Stadt und Mont Blanc vor der Haus- 
tür, der Schweiz größte Baustelle am 
FTugbaffen-Ctamt^ 

Bandesbahnhof, Superparkhaus, 
Um&hrungsautobahn und Frachtge- 
bäude“, höhnte ein Vigilant „Was ist 
das angesichts einer im Verkehr er- 
stickenden und in der Flut von Asy- 
lanten ertrinkenden Stadt? Wer 
spricht davon, daß auf drei Einwoh- 
ner zwei Autos, auf eine Wohnung 
Zwei Mieter und auf drei Ehen eine 
Scheidung k ommen ? Wer weiß, daß 
Ausländer den Wohnungsmarkt be- 
herrschen, die Heim at ausverkauft 
wird und Ideen, Wüte und Geld für 
pmp Änderung der Zustande feh- 
len?“ 

Wen wundert angesichts der Gege- 
benheiten der Stogan, der durch Gaif 
hallt? „Ras le-bol“ lautet er: „Der Pott 
ist randvoll“, sinn- 
gemäß „Jetzt reicht 
es“. Den „Pott voll“ 
haben die Genfer 
vom ungehinderten 
Zustrom vor allem 
farbiger Asylanten, 
vom Dschungel auf 
dem Tmmohi li en- 
maikt, der es mit 
sieh bringt, daß 
kaum ein Mietver- 
trag abgeschlossen 
werden kann, ohne 
daß man es mit Ara- 
bern zu tun be- 
kommt, die Mieten 
explodieren und der 
Anteil der alteinge- 
sessenen Genfer im- 
mer Werner wird. 
Gegenwärtig ist je- 
der dritte Bewohner 
des Kantons ein 
Ausländer; ebenso 
groß ist die Zahl der 
zugezogenen 
Schweizer. Nur 28 
Prozent der Ein- 
wohner sind Genfer. 


FOTOS: SVEN SIMON/DPA 


Die Probleme von Genf rühren die 
übrigen Eidgenossen wenig. Genf ist 
für die Deutschschweizer weit weg, 
viele hindert die Sprachbarriere an 
engen Kontakten, manche haben 
Vorurteile gegenüber den „Wel- 
schen“. Und Genf stieß erst 1815 zur 
Eidgenossenschaft, hat mit ihr ledig- 
lich eine vier Kilo meter breite Land- 
verbindung, ist dagegen auf 102 Kilo- 
metern von Frankreich umschlossen. 

Die geographischen und histori- 
schen Bedingungen sind nicht ohne 
Wirkung geblieben. Die Genfer sind 
stark nadi Frankreich orientiert- bei 
Lektüre, Reisen, Fernsehen und Poli- 
tik. Annähernd 30 000 Grenzgänger 
aus dem Nachbarland festigen die 
Rawte noch — dennoch ist Genf der 
pinrig p Kanten der Schweiz, der den 
Eintritt in die Eidgenossenschaft all- 
jährlich feiert 

Do: Drang der Genfer in die übrige 
Schweiz ist schwächer als der Zuzug 
anderer Schweizer in ihre Stadt 
Denn Genf bietet viele Attraktionen: 
Tourismus wird groß geschrieben, 
Uhrenindustrie und gut bezahlte 
Jobs bei internationalen Organisatio- 
nen locken. Über 100000 Menschen 
besichtigen jährlich den UNO-Palast, 
nach einer „Zeit “-Beschreibung eine 
ein Kilometer lange „Mischung aus 
Mausoleum, Reichsparteitag und 

Mailänder Hanpt hahwhn f** 

Seit kurzein ist sogar Genfs Wald 
gefragt Auf den 246 Quadratkilome- 
tern des Kantons nimmt er viel Platz 
eia Amerikas und Rußlands Abrü- 
stungsspezialisten machten ihn 
durch einen Spaziergang weltbe- 
rühmt- ob Reagan und Gorbatschow 
es Nitze und Kwizinski gleichtun, ist 
jedoch zweifelhaft Zu viele Schwei- 
zer Soldaten lauern mit der Waffe in 
der Hand auf allen Wegen, bereit aus 
voller Lunge „Hatte, ou je tire!“ zu 
rufen. Wie die Agentur Reuter mel- 
det wurde dabei auch an Verständi- 
gungsprobleme gedacht Damit die 
Deutschschweizer das französische 
„Halte, ou je tire“ für den Emstfell 
behalten, wurde der Merksa t z „H a lt , 
du Stier“ empfohlen. 

Die Empfehlung soll auf Handzet- 
teln in Millionenauflage gedruckt 
werden, auf Bahnhöfen und Flugplät- 
zen für die großen Tage bereitliegen 
und mit dem Wappen der Rhönestadt 
verschönert werden: links Reichs- 
adler, rechts Petrusschlüssel - Erin- 
nerungen an die Zeit Genfs im Heili- 
gen Römischen Reich deutscher Na- 
tion. Darunter der lateinische Spruch 
„Post tenebras lux“ - „Nach der Fin- 
sternis das Licht“. Eta gutes Omen 
für Reagan und Gorbatschow? 


Die „grüne Mitte“ wird bei 
der SPD gesellschaftsfähig 



Die Signale werden deutlicher: 
Eine wadisende Mehrheit der 
Grünen sieht in der SPD den 
natürlichen Partner für 
praktische Politik. Die 
„Irreales 1 * in der Partei sind auf 
dem Rückzug. Auch bei den 
Sozialdemokraten schwinden 
die Berührnngsangste. 

Von PETER PHILIPPS 

Willy Brandt, in der 
m Wahlnacht im Früh- 
jahr 1983 Entdecker der „Mehr- 
heit diesseits der Union“, hatte wie- 
der einmal das richtige Gespür für 
das Gefühlsleben seiner Genossen. Er 
warf „einen Stein ins Wasser“ 
(Brandt) und relativierte öffentlich 
das strikte Nein seines Kanzlerkandi- 
daten Johannes Rau zu jedweder rot- 
grünen Zusammenarbeit nach der 
Bundestagswahl 1987 zu dessen per- 
sönlicher Zielsetzung. Da halfen auch 
alle anschließenden semantischen 
Bemühungen nichts. 

Die Chance, aus eigener Kraft die 
erneute Wende in Bonn zu erzwingen, 
hatte schon Holger Börner kurz zuvor 
Rau in piTiem Interview so vorgerech- 
net: J Er soll sich warm anziehen.“ 
Denn solange sich in Bayern und Ba- 
den-Württemberg eine sozialdemo- 
kratische „ Ansammlung von Rand- 
gruppen für eine Partei 
hält“, sei wohl altem nichts 
im Bund zu machen. Hes- 
sen als neues SPD-Modell 
Deutsc hland ? Auf jeden 
Fall ist die trtpirhnng leicht 

nafhwirarfmpn, 

Der Wille, in Bonn wie- 
der an die Fleischtöpfe der 
Macht ZU kommen, ist 
durch die Wahlerfblge in 
Nardrhßin-Westfalen und 
im Saarland stark gewach- 
sen. Die Genossen haben 
Etat geleckt, Gerhard 
Schröder soll im kommen- 
den Sommer mit einem Er- 
folg in Niedersachsen zu- 
mindest für eine SPD- 
Mehrheit im Bundesrat 
sorgen. Mühsam hatte er 
wenige Wochen vor Brand- 
ts Interview gerade wider- 
mfemind sich -in Solidari- 
tät mit seinem Kanzlerkan- 
didaten - darauf festgelegt, 
es im Kampf um das Leine- 
schloß in Hannover ebenfalls nur auf 
eigene Fhust zu versuchen. 

Doch wahrend der IG-Chemie- 
Chef und SPD-Bundestagsabgeord- 
nete Hermann Rappe sowie andere 
kons ervativ e Sozialdemokraten aus 
Überzeugung, Johannes Rau aus stra- 
tegischen Überlegungen und Hans- 
Jochen Vogel und Gerhard Schröder 
aus Solidarität jede Anwendung des 
hessischen Musters auf die Bun- 
despolitik ablehnen, hat sich darun- 
ter längst ein Wandel vollzogen. 

Die sozialdemokratische Basis hat 
jede Aufgeregtheit über die grüne 
Konkurrenz weitgehend abgelegt, 
nachdem sich herausgestellt hat, daß 
auch dort sich sing ganz normale Par- 
tei zu entwickeln begonnen hat Die 
„neue Zärtlic hkeit “ der Grünen un- 
tereinander war eine Schimäre, die 
ta neri^TteflfohPTi Grabenkämpfe las- 
sen in den SPD-Genossen manchmal 
fest hei me li g e Gefühle aufkonunen. 
Der Popanz ist weg. die „Sozialde- 
mokratisierung“ der Grünen wird 
sichtbar. 

Oppositionsführer Hans-Jochen 
Vogd selbst hat kürzlich mehrfach 
die Meßlatte für die grüne Politik- 
nnH damit auch B ündnisfahig keit 


markiert' Kernfragen der Außen- und 
Sicherheitspolitik. 

Der SPD- Abgeordnete Karsten 
Voigt hat dara ufhin fest bittend ein 
Signal hinterhergeschickt: Die Grü- 
nen wüßten selbst am besten, daß 
ihre Haltung auf diesen Feldern auf 
Dauer nicht aufrechtzuerhallen sei, 
wenn „konstruktive Alternativen zur 
CDU“ realisiert werden sollen. Jede 
Bundesregierung, die Abrüstung^- 
und Etatspannungspolitik betreiben 
wolle, „weiß, daß die Zugehörigkeit 
zur NATO und die damit verbundene 
ausreichende Verteidigungsfähigkeit 
sein muß“. Die Grünen sollten doch 
endlich aus „Ehrlichkeit“ gegenüber 
den Wählern und aus „staatspoliti- 
scher Verantwortung“ ihre prinzipiell 
ablehnende Haftung gegenüber dem 
westlichen Bündnis revidieren. 

Einladender kann man die Tür 
kaum noch aufstoßen. Der Partei- 
Nachwuchs half noch ein wenig nach: 
Mit der Spitze der Bundestagsfrak- 
tion der Grünen setzte sich die Juso- 
Führung vor wenigen Tagen an einen 
Tisch, um zu klären, „ob eine inhalt- 
liche Basis für eine neue Reformpoli- 
tik in zentralen gesellschaftlichen Be- 
reichen besteht und wie die konserva- 
tive Krisenpolitik beendet werden 
kann“. Juso-Chef Ulf Starke forderte 
seine Partei anschließend auf, „konti- 
nuierliche Gesprächsstrukturen auf- 
zubauen“. 


Flick-Untersuchungsausschuß bisher 
noch von der Rotation verschonter 
Bundestagsabgeordneter der Grü- 
nen. war der erste gewesen, der in 
alter Klarheit ein Zusammengehen 
mit den Sozialdemokraten auch im 
Bund gefordert hatte. Allein die Tat- 
sache, daß er sich hierzu in der SPD- 
Zeitung „Vorwärts“ verbreitete, sorg- 
te für die notwendige Aufmerksam- 
keit- 

Schily alleine, der seit langem als 
Realist ausgewiesene Paradiesvogel 
unter den Grünen, setzte ein Fähn- 
lein, das inzwischen landauf, landab 
zu einem Fahnenmeer wird: Seine 
bayerischen und nordrhein-westfali- 
schen Kollegen haben die Abschaf- 
fung der Rotation beschlossen. Denn 
oft genug war ihnen von der SPD 
vorgehalten worden, daß man 
schließlich keine Absprachen mit 
Leuten treffen könne, die spater gar 
nicht mehr zur Einlösung zur Verfü- 
gung stehen. 

Eine „grüne Mitte“, die sich zum 
„ökologischen Konstruktivismus“ 
bekennt, wird immer stärker in der 
Partei und hat eine „Perspektive 87“ 
vorgelegt Im Zentrum steht das Be- 
mühen, sich für ein Bündnis mit der 
SPD auf Bundesebene zu öffnen. Bri- 
gitte Berthold, Vorstandsmitglied der 
Bundespartei der Grünen, mahnte im 
Oktober ihre Mitstreiter, es sei „Zeit, 



Auf Kurs zueinander: SPD-Maen Karsten Voigt, Grüne Christa Nickels 
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Die Verhältnisse in der ehemaligen 
Un-Partei der Griinen haben sich in- 
zwischen durch die normative Kraft 
des real existierenden politischen All- 
tags so verändert, daß die Angst bis 
zur Atemlosigkeit an die breite Brost 
der alten Mutter SPD gedrückt zu 
werden, geringer geworden ist Und 
man wül nun nicht nur protestieren 
und Polit- Happenings veranstalten, 
sondern wirklich etwas bewegen. Die 
deftigen Niederlagen an Rhein und 
Ruhr sowie der Saar verbunden mit 
der TnMalzün d^n g in Hessen haben 
diese Entwicklung beschleunigt 

Christa Nickels, aus Bonn wegro- 
tierte ehemalige Fraktions-Ge- 
schäftsführerin der Grünen bekam in 
der vergangenen Woche die notwen- 
dige Mehrheit auf der Landes-Dele- 
gfertenkonferenz in Düsseldorf für ih- 
ren Antrag, „die in den Parlamenten 
gegebenen Durchsetzungschancen 
klug zu nutzen - bis hin zur Regie- 
rungsbeteUigung“. Den Sozialdemo- 
kraten müsse „gezeigt werden, daß 
eine SPD der perspektivlosen Ver- 
weigerung gegenüber den Grünen ein 
Hindernis für den Wechsel in Bonn 
ist“. Hier treffen sich die Wege der 
Roten und der GrünemOtto Schily, 
wegen seiner Beschäftigung im 


aus der Phase der Selbstverweige- 
rtmg wieder herauszukommen“. 
Zwar seien die Grünen „keine Mehr- 
heitsbeschaffer für die SPD“, aber ei- 
ne Koalition werde 1987 nicht an der 
Person Rau scheitern, wenn sie rech- 
nerisch möglich sei 

Vorbei sind die Zeiten, als sich die 
Grünen als Anti-Partei und fröhliche 
Müsli-Fans genügten. Sie haben in- 
zwischen erkannt daß sie auf diese 
Weise zur reinen Generationen-Partei 
der Mittdreißiger verkümmern. Zum 
Überleben wollen immer mehr von 
ihnen gemeinsam mit Sozialdemo- 
kraten praktische Politik betreiben, 
auch wenn sie wissen, daß genau dies 
sie andererseits „entzaubert“ und 
durch „Soziridemokratirierung“ wie- 
der von der politischen Landkarte 
verschwinden lassen kann. 

Die Aufgeregtheit die während des 
unaufhaltsam scheinenden Aufstiegs 
der Grünen die Sozialdemokraten be- 
fallen hatte, ist inzwischen auf die 
Grünen übergegangen. Vor dem Hin- 
tergrund einer 120jährigen Parteige- 
schichte und wiedererwachten 
Selbstbewußtseins nimmt die SPD 
heute die grüe Konkurrenz ruhiger 
und zugleich fordernder an. 


» 
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|p Schleswig-Holstein macht 
Unternehmern ein Angebot: 
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Bei uns in Schleswig-Holstein kann ein 
Investitionsvorhaben durch öffentiiehe 
Finanzierungshilfen bis zu 46% gefördert 
werden. 

Mit diesem Schleswig-Holstein-Effekt 
steht dem Investor zusätzliches Eigenkapital 
zur Verfügung. 

Das Ergebnis: verbesserte Liquidität 
und höherer Reingewinn durch geringeren 
KapitaWienst 

Diese Finanzienjngsvorteile können 
auch Sie bei Ihren Investitionen nutzen. 
Unsere Modellrechnung zeigt Ihnen wie. 

Fordern Sie unsere Informationsschrift 


bei uns an. Sie kommt kostenlos und 
unverbindlich. 
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Schöfberger zufrieden: 
Die CSU zeigt Wirkung 


Von PETER SCHMALZ 

A nfengs schier, es fraglich, ob 
/x Staatssekretär Edmund Stoiber 
klug handelte, als er den neuen baye- 
rischen SPD- Landesvorsitz enden 
Rudolf Schöfberger für dessen verba- 
le Unflätigkeiten dadurch bestrafen 
wollte, daß er einer gemeinsamen 
Veranstaltung aus Protest femzublei- 
ben gedachte. Wohl fragte Stoiber bei 
CS ^Generalsekretär Gerold Tandler 
nach, wie er es mit dem Gemein- 
schaftsauftritt mit Schöfberger vor 
dem Lehrerverband im oberbayeri- 
schen Wolfratshausen halten solle, 
worauf dieser ihm zur Absage riet 
und sich dafür auch die einhellige 
Zustimmung der CSU-Landtagsfrak- 
tion holte. 

Eine Gefahr für die bayerische Re- 
gierungspartei schien damit jedoch 
nicht gebannt: Vom Schmollwinkel 
aus schien sie dem Konkurrenten 
Terrain zu überlassen. Dieser spottete 
schon: „Wir Sozialdemokraten disku- 
tieren mit den Lehrerinnen und Leh- 
rern gerne auch mal ohne die CSU." 
Daraus wird nun aber nichts: Der 



Landesbericht 

Bayern 


Lehrerverband hat die Veranstaltung 
kurzerhand gestrichen. 

Dennoch demonstrierte Schöfber- 
ger bei Weißbier und Wurstsalat Ge- 
nugtuung: Ihm war gelungen, die 
CSU zu reizen und damit Wirkung zu 
erzielen. Das freut nicht wenige in der 
vom Erfolg verschonten Bavem-SPD 
und läßt jene verstummen, denen 
Schöfbergers Spraehniveau peinlich 
ist. Im Landesvorstand rügte nur ei- 
ner den Stil des neuen Landeschefs, 
worauf dieser versprach, manches 
Wort künftig nicht mehr in den Mund 
zu nehmen. .Das war ein Auftakt, 
kein Dauerton.“ 

Sollte Schöfberger diesen Satz 
nicht nur als rasch wieder zu verges- 
sende Entschuldigung, sondern als 
eine bindende Zusage verstehen, 
dann wäre er einer Versicherung, die 
er erst vor wenigen Tagen gegeben 
hatte, schon wieder untreu geworden. 
Denn damals hatte er angekündigt, 
statt wie bisher .intellektuell, fein- 
gliedrig und versponnen“ zu argu- 
mentieren. werde Bayerns SPD künf- 
tig .kürzer und verständlicher“ for- 
mulieren, worauf er ausdrücklich den 


derbsten Satz seiner Ausführungen 
als Beispiel an führte. 

Für Franz Josef Strauß jedenfalls 
ist dies .die Sprache der Gosse, und 
da haben wir nichts verloren". Für 
ihn stelle sich die Frage eines gemein- 
samen Auftrittes mit Schöfberger oh- 
nehin nicht, denn .ich diskutiere nur 
mit ungefähr meinesgleichen“. 

Dennoch nimm t die CSU den ver- 
balen Kraftmeier, der ankündigt, sei- 
nen -Unterhaltswert gnadenlos“ ein- 
zusetzen, ernster als seinen Vorgän- 
ger Helmut RothemuncL So löste ein 
vom bayerischen SPD-Vorstand ge- 
fordertes Programm zur Bekämp- 
fung der Massenarbeitslosigkeit eine 
geradezu hektische Gegenerklä- 
rungsbewegung aus. .Die SPD lernt 
nichts dazu", ließ Bayerns Sozialmi- 
nister Franz Neubauer fernschriftlich 
verbreiten und lag mit dieser Beno- 
tung dicht bei seinem Kollegen An- 
ton Jaumann vom Wirtschaftsressort, 
der schreiben ließ: .SPD ist unbe- 
lehrbar.“ Als Fina nzmin ister gab Max 
Streibl den Genossen Nachhilfe, in- 
dem er ihnen den Zusammenhang 
zwischen dem Zuwachs an Staats- 
schulden und dem der Arbeitslosig- 
keit erklärte. 

Es sei eine politische Frechheit, 
schimpft Wirtschaftsminister Jau- 
mann, wenn die SPD behauptet, die 
bayerische Regierung unternehme 
nichts gegen die Arbeitslosigkeit ln 
den letzten zehn Jahren sei die Zahl 
der Arbeitsplätze in Bayern um im- 
merhin 5.2 Prozent gestiegen, wäh- 
rend sie in SPD-regierten Ländern 
wie Hessen (minus 4,9) und Nord- 
rhein-Westfalen iminus 7,8) erheblich 
gesunken sei Außerdem führt Bay- 
ern den Aufschwung an, meint Jau- 
mann. Mit einem Zuwachs des Sozial- 
produkts um 4,3 Prozent in der ersten 
Hälfte dieses Jahres sei Bayern drei- 
mal so erfolgreich wie der Durch- 
schnitt der übrigen Bundesländer. 

Der jüngste Arbeitsmarktbelicht 
liest sich in den Augen der bayeri- 
schen Staatsregierung ohnehin wie 
ein Lob der Unions-Politik. Im Ver- 
gleich, so hat das CSU-Blatt „Bay- 
emkurier für seine neueste Ausgabe 
errechnet lastet auf den SPD- Län- 
dern die überdurchschnittliche Ar- 
beitslosenquote von zehn Prozent 
während die CDU/CSU-Länder mit : 
7,6 Prozent einen ganzen Punkt unter 
dem Bundesschnitt liegen. Rein lan- 
despolitisch, gesteht Schöfberger 
dann auch ein, sei in Bayern „sehr 
viel schwerer anzugreifen“. 




DW. Bergen 

Mit einer der größten Paraden aller 
Waffengattungen haben die Feier- 
lichkeiten der Bundeswehr zum 
3Qjährigen Bestehen gestern auf dem 
NATO-Ubungsplatz Bergen-Hohne 
ihren Höhepunkt gefunden. Auf der 
Ehrentribüne hatten neben der poli- 
tischen Führung der Bundesrepu- 
blik und den Militärs Beobachter aus 
zahlreichen Ländern und Repräsen- 
tanten aus sieben Bflnd nisländem 
Platz genommen, um der Demon- 
stration militärischer Kampfhand- 
lungen zu folgen. Bundeskanzler 
Helmut Kohl würdigte im Anschluß 
daran die Bundeswehr als einen 
selbstverständlichen und für die 
Frip ripnsqphpn ing unerläßlic hen 
Teil der freiheitlichen Demokratie. 

„Die Bundeswehr sichert die Ver- 
teidigungsfähigkeit im Bündnis und 
ermöglicht damit glpinhzwtig eine 
Politik des Ausgleichs und der Ver- 
ständigung auch mit unseren östli- 
chen Nachbarn“, sagte KohL Der 
Leistungsstand habe ihn und sicher 
auch die Gäste beeindruckt Der 
Bundeskanzler, der den Soldaten 
Hnnlrfp, wies darauf hin, sie hatten 
sich auch immer wieder im Katastro- 
pheneinsatz bewährt Die Bundes- 
wehr genieße das Vertrauen der Be- 
völkerung und habe bei Nachbarn 


und Freunden Anerkennung und 
Respekt gefunden. 30 Jahre Bundes- 
wehr heiße 30 Jahre Frieden und 
Freiheit für unser Land, sagte der 
Kanzler. 30 Jahre Bundeswehr, das 
sei auch 30 Jahre Dienst von Staats- 
bürgern in Uniform. Die Bundes- 
wehr sei eine Armee der Bürger für 
die Bürger. 

Die Bundeswehr kann nach den 
Worten von Verteidigungsminister 
Manfr ed Wömer auch in Zukunft ih- 
ren Auftrag erfüllen. Womer erklärte 
in Bergen-Hohne, die Bundeswehr 
habe ihren Auftrag in den vergange- 
nen 30 Jahren erfolgreich ausgeführt, 
der Bundesrepublik Freibeit und 
Frieden zu erhaben. „Darauf dürfen 
die Soldaten der Bundeswehr stolz 
sein“, betonte Wömer. Sie dürften 
und sollten sich zu diesem Auftrag in 
aller Öffentlichkeit bekennen. Ge- 
meinsam mit den Soldaten der west- 
lichen Verbündeten „sind wir ange- 
treten, das Erbe unserer Väter zu 
schützen, das auf den Grundsätzen 
der Demokratie, der Freiheit der Per- 
son und der Herrschaft des Rechts 
beruht". 

Der Generalinspekteur der Bun- 
deswehr, Wolfgang Altenburg, sagte, 
die Bundeswehr habe ihre Aufgabe 
in den vergangenen drei Jahrzehnten 


Im Gelände stiefi der Kanzler mit Soldaten auf den Wahl der Bundeswehr an 

Eine Demonstration der Bundeswehr 


erfüllt Sie sei eine Armee, die den 
Vergleich mit Streitkräften in Ost 
und West nicht zu scheuen brauche. 
Nach den Worten Altenburgs hat die 
Bundesregierung „durch wenig 
populäre Entscheidungen“ dazu bei- 
getragen, daß die Bundeswehr ihre 
Aufgaben auch in Zukunft wahmeh- 
men könne. 

Soldaten der 1. Panzerdivision und 
Verbinde der Luftwaffe demon- 
strierten vor den Kabinettsmitglie- 
dem - unter ihnen auch Außenmini- 
ster Hans -Dietrich Genscher, Wirt- 
schaftminister Martin Hang e mann 
und Forschungsminister Hemz Rie- 
senhuber - zunächst ein Gefechts- 
schießen. Weiter führte die Bundes- 
wehr ihren Transportpanzer Fuchs, 
den Spähpanzer Luchs, den Schüt- 
zenpanzer Marder »nri den Jagdpan- 
zer Jaguar in Aktion vor. Auch die 
Kamp fflugzeuge Tornado, Star- 
fighter, Alphajet und Phantom sowie 
Panzerabwehrhubschraaber donner- 
ten über den Platz. 

Nach dem Gefechtsschießen 
sprach Kohl mit Soldaten. Er fragte 
Sie nach ihrer He rkunft yind ihren 
Planen. Ein Oberfeldwebel über- 
raschte den Kanzler mit einer Fla- 
sche Sekt Kohl stieß mit ihm auf das 
Bundeswehr-Jubiläum an. 


Warnschuß aus Bayern 
in Richtung Düsseldorf 

Staatsregierang droht mit Ausstieg aas Kohle-Vertrag 


lz München 

Die bayerische Staatsregierung 
droht mit einer Anfinjnriigiing des 
Verstromungsvertrags deutscher 
Steinkohle, felis die SPD-regierten 
Länder die politische Behinderung 
der Kernenergie fortsetzen. Eine sol- 
che vor allem van Hessen und Nond- 
rhem-Westfalen betriebene Kaufron- 
tatfon richte sich nicht nur gegen ele- 
mentare ena^epolitische Interessen 
Bayerns, sie würde auch den notwen- 
digen, bisher bei alter Verschieden- 
heit regionaler Interessen gewahrten 
Konsens in Grundfragen der nationa- 
len Energiepolitik gefährden, erklär- 
te der Mmisterrat in München. 

Ein Teil dieser Energfepolitik sei 

die Sichmning des ffoirtqcbyn KWhte- 

bergbaus, die Bayern trotz erhebli- 
cher Beiartungen als - revierfemes 
Land bisher solidarisch m itg etra gen 
habe. Wörtlich: „Solche Solidarität 
kann auf Dauer nicht erwartet wer- 
den, wenn andererseits die Entwick- 
lung und Nutzung der Kernenergie 
von Revieriändern weiterhin behin- 
dert weiden.“ Mit Sorge betrachtet 
die bayerische Regierung vor allem 
den zunehmenden Widerstand gegen 


Bau und Betrieb von Anlagen des 
nuklearen Brennstoffkreislaufs und 
vermutet bei SPD und Grünen eine 
gemeinsame verdeckte Strategie zum 
Ausstieg aus der Kernenergie. 

Dieses Weg aber kann Bayern 
nicht mitgefcen. Die einst überdurch- 
schnittlich hohen bayerischen 
Stromkosien konnten in erster Linie 
durch den Einsatz der Kernenergie, 
die heute die Hälfte des Strombedarfs 
deckt, deutlich gesenkt werden. Der 
Anteil der deutschen Ste i n k o h l e be- 
trug im vergangenen Jahr 15 Prozent, 

Der Kohlestrom kommt Bayern 
teuer Nach einer von der Regierung 
in NRW in Auftrag gegebenen Studie 
ist die Kilowattstunde aus deutscher 
Steinkohle drei bis vier Pfennig teu- 
rer als die g|| s Kernenergie, Bayern 
mifi znrtem noch 30 Mark Transport- 
kosten pro Tonne zahlen. Die Tonne 
Importkohle wird 100 Mark billiger 
angeboten. Allerdings liegen im baye- 
rischen Wirtschaftsministerium noch 
keine konkreten Pläne zum Ausstieg 
aus dem jrahrhundertveitrag“ vor, 
die Stellungnahme des Kabinetts 
wild in München als „Warnschuß in 
Richtung Düsseldorf" gewertet 


Saar-Büro in Ost-Berlin? 

Lafontaine bei Honedker / Hohe protokollarische Ehren 

hrfc. Berlin unmittelbar danach mit' ihm zu 
Das Saarfafld will als erstes Bun- einem Vksr-Augen-Gesprach z urüc k . 
ripsland ein riigwips WirtschaftsbÜTO Dafür waren dem SPD-Mann auch 
in Ost-Berlin eröffnen, um. starker von maßgeblichen Regierungsvertre- 

v nm tnrwrri w ltwhen Handel zu pTOfi- tefU in dfiT B undesre publik mehrere 

tigren. Dies wurde gestern in Ost-Ber- Bitten mit auf den Weg gegeben wor- 
lin noch vor Beginn der nfffcwflm den. An der späteren Gesprächsrun- 
Gespräche zwischen Mimsterprasi- de nahmen der s aarländi sche Wrrt- 
dwit. O skar Lafontaine und SED-Chef schaftsminister Hajo Hoffmann, 
Erich H pniyker bekannt Bei seiner SPD-FraktionschefReinhart Kli mm t 
Ankunft auf dpm Westberliner Flug- Norbert Engels (Präsident der Ar- 
hafen Tegel hatte I<afon fa»ing gestern bextskammer) und der ehemalige 
morgen in ginpm Rias-Interview da- CDU-Wirtschaftsminister . Manfred 
vor ge wa rnt den geplanten Honek- Schäfer (Girozentrale und Arbed- 
ker-Besuch in der Bundesrepublik Kommission) teil Auf „DDR“-Seite 
n zu zerreden“. saß unter anderen SED- Wirtschafts- 

Lafontaine genoß in Ost-Berlin un- experte Günter Mittag am Tisch, 
gewöhnlich hohe protokollarische Die Saar-Delegation will sich be- 
Ehren. Wie vor ihm WIQy Brandt be- mühen, höhere J3DR“-Bezüge für 
zog er eine eigene Residenz im Ho- Arbed-Stahl und Steinkohle zu enei- 
henzollemschlößchen Niederschön- eben. Die Abnahmequoten der 
hausen in Pankow. Bei der Begrü- „DDR“ schwankten in den vergunge- 
ßung im Staatsratsgebäude am ehe- nen Jahren und entsprachen keines- 
malig pn Lustgarten empfing Hemde- wegs dem Stand der politischen 
ker seinen saarländischen Lands- Sympathie zwischen Honecker und 
mann vor demSitzungsraum und zog dem SPD-Potitiker Lafontaine. 
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Der XTRA professiofielle 
Personal Competer. 

Für höchste Leistungsfähigkeit brauchen Sie 
nicht mehr den teuersten Personal Computer. 

Jetzt brauchen Sie nur noch den ITT XTRA XP. 

XTRA schnell 

Noch me zuvor war ein kompatibler Computer so 
schnell: mit dem INTEL 80286 bis zu 4 x schneller als 
herkömmliche Geräte dieser Klasse Dazu kommt die 
hohe Speicherkapazität von 512 KB bis 1.64 MB RAM. 
Mit neuester Software Technik wie Fastware XP, virtuel- 
ler Speichertechnik und umschaflbarer Prozessor ge- 
schwind igkeit 

XTRA kompatibel 

Der XTRA XP ist von kompatibel. Damit können Sie sofort 
ein breites Angebot leistungsfähiger Software und Peri- 
pherie nutzen. Und Ihre Programme selbst schreiben. 
Denn fTT Advanced Baste gehört zun Kompletten gebot. 

XTRA universell 

Der ITT XTRA XP 'ist ein hochprofessbnefier Rechner, 
sowohl für den anspruchsvollen Einzelplatz als auch 
für den Netzwerkbetrieb. Z. B. mä bewährten Losun- 
gen im LAN-Verbund. Universell heißt auch: Anschluß 
an Großcomputer, öffentliche und private Netze wie 
z. B. Telex. Teletex, X 25, SNA etc Dazu deutschspra- 
chige Dokumentation im gewohnten SEL Standard. 

TELxtra XP 


- 

■ < 




.• ■ 
. 


■ - - - 

' 

■ ' 

- . . 

. . 

■ 


. 

, ' 




Know-how mcü Sicherheit 
diaWftiileraetaKts. 

Ihr Personal Computer muß dien kürftigen 
Entwicklungen und Artforderungen gewachsen son ln 
aUen Bereichen der Hard- und Software. Bel Erwei- 
terungen, Verbesserung und Ausbau des Systems 
Service und Beratung müssen über Jahre hinaus 
garantiert sein. 

SEL (Standard Bektrflc Lorenz) ist weflweä aii 
allen Gebieten der Nachrichtentechnör und ßüio- 
kommunfleation, in den Bereichen AucSa Video und 
Bauel e ment en tätig. 

SS_ beschäftigt 30.000 Mtarbeiter kn In- und 
Ausland. Der Jahresumsatz beträgt über 4,7 Mrü. DM, 
die Investitionen in Forschung und Bewicklung davon 
über 10%, 

' SEL bietet ein weitverzweigtes Netz leistungs- 
fähiger Geschäftsstellen und Systempartner. 
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Standard Elektrik Lorenz AG /PCS »m i ■ ■r. _. _ iHjumn 

Postfach 40 07 49 7000 Stuttgart 40 XTRA-HiTOfinattonen 

Bitte senden Sie mir Informationen Ober die fTT XTRA Famfie. 
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' »NATO-Mitgliedschäft 
in Spaniens Interesse“ 

WELT -Interview mit Ministerpräsident Felipe Gonzalez 

R.GÖKTZ/HJIOLZAMER, Madrid Bern können,“ Gomialez lehnt es ab, 
„Das spanische Voörweiß, daß es die Volksbefragung mit Ver- 
- dem Interesse Spaniens dient, Mfc bleib an der Spitze der Regierung zu 
W gbed der NATO zu sein. Aber diese, verbinden* 

Einstellung ist ein Ergebnis der Ver- Zur Instiiaitinnflligiening des euro- 
nunn, nicht des Herzens 11 , e r klä rt Mi- paischen Dialogs mit Zentralamerika, 
nisterpräsideni Felipe Gonz alez in ei- wie sie von den europäischen Mmi- 
nera Interview mit der WELT. Seiner. . • stem am Dienstag in Brüssel be- 
Meinung n ach ist es nicht zu spät, die schlössen wurde, präzisierte Mini- 
Nation über die Friedenaufgaben sterpräsktent Gonzalez 24 Stunden 
der NATO zu informieren, wenn es im vorher: „Auf keinen Fall darf die 
Frühjahr zu einer Volksabstimmung Hüfe für Zentralamerika mit einer 
ko mme n soll. Zu den Anü-NATO-De- .Qualifikation verbunden «»m, die das 
monstrationen an der am Wochen- sandinistische Regime isoliert." Eine 

ende in mehreren Städten des Landes sölph»-T ranT»mg würde vielmehr da- 
etwa 250 000 Men schen teügenom- zu beitragen, Nicaragua zu blockie- 
men haben, meinte der Regierungs- w»n- Gn ngaio^ de r pe r s ön lich mm 7ju 
chef, der sich persönlich vordem Par- standekommen der Contadora- 
lament und dem 30. Kongreß seiner Gruppe viel beigetragen hatte, be- 
• Partei ganz entschieden fiir den Ver- tont, daß er die Bedenken europai- 
bleib in der NATO entsetzte: „Kund- -s fhw Re g ie r un gschefs - hmsi#»htiirb 
gebungen dieser Art, die ach schließ- der demokratischen Entwicklung in - 
lieh gegen meine Person richten, sind diesem Raum verstehe. Die histori- 
nicht das Problem.“ iyhen Rande ßhrten in S panien je- 

Die allgemeine Zurückhaltung ge- doch zu einem anderen Ver ständnis 
genuber der Atlantischen. Verteidi- derMmhabtatLatemamerikas. Felipe 
gungsgemeinschaft müsse vielmehr 0 nnrale7 . weist in die sem Zusammen- 
aus der speziellen Situation Spaniens hang daraufhin, daßdie „Demokratie 
betrachtet werde. „Ein unabhängiger im europäisc hen Sinne nieht mit der 
deutscher Bürger empfindet es als ab- sii dameriifaniyhen Vorstellung - 
solut normal, daß sein Land der ausgenommen Costa Rica — zu ver- 
NATO angehört Das gleiche gQt für gleichen ist“. Selbst der Regierungs- 
einen Belgier oder Holländer. Für sie cbef von El Salvador, Napoleon Duar- 

te, habe ihm gegenüber bei 
seinem küizlichen Besuch 
geäußert, daß es ein Irrtum 
wäre, Nicaragua aus einem 
Hüfsprogramm auszu- 
schließen. jTn einem T and, 
in dem Bürgerkrieg 
herrscht, ist auch die De- 
mokratie in einem Ausnah- 
mezustand.“ Gonzalez 
schlägt vor, ein» „kohären- 
te Politik“ mit den Län- 
dern dieser Region zu be- 
treiben und keine Prioritä- 
ten zu schaffen, „da wir 
sonst, niemals zu einem 
Einverständnis in Zentral? 

ar n p ptra fcnmmwi rowden-** 

Auf den Ein wand, daß I 
sich in Nicaragua wieder- j 
holen könne, was in Kuba 
zur Abhäng i gkeit von der 
Sowjetunion führte, sagt 
der spanische Ministerprä- 
sident: . Man kann diese 
Gefahr größer oder gerin- 
ger bezeichnen. Ich bin 
Will unabhängig vom Ergebnis des Raferan- <?ennodi davon überzeugt, 
dems Regierungschef bleiben: Gonzalez daß diese Geiahr einen 
For&XJPPDARCHJNGER Ausschluß Nicaraguas aus 
. der europäischen Aktion in 

alle bildet die NATO Teil einer wie- Südamerika nicht rechtfertigt“ 
dererlangten Freiheit, einer funktio- Eine ähnlich» Sitnatirvn könnte an 
nierenden Wirtschaft und einer Ver- der westafrikanischen Atlantikküste 
J teidigung gegen eine po ten ti ell e Be- drohen, wenn die von Mqpnkkn ange- 
’ drohung aus dem Osten Die NATO strebte Stabilität in der Westsahara 
dient also der Ver teidi gun g ihrer durch eine Unterstützung der Polisa- 
Werte.“ Aber „als sich die NATO in rio-Front in Frage gestellt würde. Wa- 
der westlichen Weh ak Bündnis kon- re es nicht im Sinne der Stabilität, die 
saldierte, herrschte in Spanien eilte vom mär n kk^nisphen König Hassan 
Diktatur. Es gab weder ein Bündnis nngpkiindig h» Volksbefragung in die- 
noch einen Marshall-Plan, noch eine ser Zone zu fördern? 
politische oder wirtschaftliche Erho- ^ Antwort stellte Gonzalez 
lung und keine Freiheit zunächst pinmal fest, daft Spanien 

Als etwas Vo lls tä n dig Fremdes be- lr»inp d jpl omafi gphpn Rpriphimg p n 
kräftigte die NATO damals sogar die ^ Polisario »nfpi-halfr» und die 
traditionellen Vorstellungen von ei- Beziehungen 

ner Isolierung Sp ani e n s, „wenn a u ch vor kurzem, abgebrochen habe: „Ich 
nicht im Si nn e eines Neutralismus“, glaube, in ehn»r Zeit, in der die Prina- 
wie Gonzalez betonte. Im übrigen ließ p jpn des internationalen Rpcbts auf 
das Stützpuhktabkommen zwischen Spiel stehen, sollten wir diese 
Spanien und den Vereinigten Staaten Prinzipien erst recht respektieren, 
aus dem Jahre 1953 alserster Kontakt Aber abgesehen von unserer histori- 
mit dem Westen nicht die Zielsetzung sehen Mitverantwortung in dieser Re- 
erkennen, nämlich die Verteid i g un g gjon bin ich davon überzeugt, daß es 
der Freiheit „In Spanien konsolidier- kom* Lösung für das Sahaia-Pro- 
* te dieses Abkommen vielmehr die Math grht, Hip am direkten Dialog vnr- 
Diktatur.“ beffuhrt Die Bevölkerung der Sahara 

Sollte die Abstimmung negativ für ist heute eine andere, als die vor zehn 
die NATO ausMen, müsse die Regie- Jahren.“ An einem solchen Dialog 
rung „natürlich die Konseq uenz e n aber müßten alle Lander des 
aus diesem Volksentscheid ziehen - Maghrebs beteiligt werden, die von 
auch gegen meine eigene Uberzeu- dem Sahara-Konflikt betroffen seien, 
gung. Ich bin Demokrat“ Obwohl Spanien wegen der Kanaii- 

Die Formulierung der Fragestel- sehen Inseln ebenfalls von der Ent- 
lung des Referendums ist noch nicht Wicklung betroffen ist, schloß Gonza- 
definiert „Sie wird aber absolut klar lez entschieden jede spanische Eigen- 
sein, damit die Burger ihre Meinung initiave im Maghreb aus. „Der Stolz 
über das, was in Verbindung mit der der Maghreb-Staaten ließe so etwas 
Allianz gemacht werden soll, klar äu- nicht zu.“ 



Assads Stimme 
findet in Amman 
wieder Gehör 

JÜRGEN LIMINSKI, Bonn 

„Privilegierte Beziehungen“ strebe 
' Jordanien mit Syrien an, erklärte der 
jordanische Ministerpräsident Rifei 
zum Auftakt seines mehrtägigen Be- 
suchs in Damaskus. Auch der sy- 
rische Präsident Ha&z Assad, der erst 
im vergangenen Oktober noch eine 
privilegierte Beziehung mit der 
Tschechoslowakei bei einem Besuch 
in Prag ' in einem „Freund- 
schaftspakt“ kodifizierte, hat seine 
Gründe, die Annäherung an Jorda- 
nien ZU ffiehen. Als Schlüsselfigur 
dreier Konflikte - Golfkrieg, ara- 
bisch-israelischer Konflikt, Liba- 
non-Krise - achtet er seit Jahren dar- 
auf; nicht zwischen die Fronten inner- 
halb der arabischen Welt zu geraten. 

Dabei ist dem Diktator, den Henry 
Kissinger als den „bemerkenswerte- 
sten Staatsmann, den ich je getroffen 
habe“, bezekhnete, bisher beträchtli- 
cher Erfolg beschieden. In Libanon 
besitzt er seit dem Abzug der Israelis 
de facto ein Vetorecht gegenüber je- 
der Friedensmitiative. Im Golfkrieg 
hatte er m» Bg e bMchcn Anteil daran, 
Ha ft öaq Regime der Mnflahs im Ab- 
mitzungskrieg gegen Bagdad noch 
nkht m die Knie gezwungen wurde. 
Er konTtf odip r rakerpm p fiMHeh traf- 
I fen, als er den irakischen Ölexport 
; mittels der Blockade der durch Syri- 
en führenden Pipeline schmälerte. 
Im arabisch-israelischen Konflikt ge- 
wann Assad gegenüber den soge- 
nannten gemäßigten Regimen in 
Riad und am Golf an Prestige, weil er 
ohne nachzugeben das israelisch-liba- 
nesische Ahkommpn vom 17, Mai 
1983 zu Fäll brachte und trotz der 
deutlichen Niederlage, die die israe- 
lische Armee den syrischen Streit- 
kräften im Sommer 1982 zufügte, sei- 
ne Armee mit sowjetischer Hilfe wie- 
der zu der bestgerüsteten im arabi- 
schen Lager aufbaute. 

Allerdings ist ihm bisher die Erfül- 
lung eines Wunsches verwehrt geblie- 
ben: PLO-Führer Arafat zu vernich- 
ten. Die RiMnng einer Allianz ver- 
schiedener palastinpngisrher Kam pf- 

verfoände konnte Arafat zwar erheb- 
lich schwächen. Die Hiplnmatisplip 
Unterstützung, die der abgehalfterte 
PLO-Chef aus Amman und Kairo er- 
hielt, konnte Assad jedoch bislang 
nicht unterlaufen. Arafat erscheint 
Assad auch dpshalh als Störenfried, 
weil di e s e r König Hnwin im Rah- 
men einer ägyptisch-jor danisch en 
Nahost-Initiative zu einem potentiel- 
len Partner für Friedensverhandlun- 
gen mit Israel ins Gespräch brachte. 
Assads y.irf ist es nun, die Krp jgp der 
israelisch-jordanischen Annäher ung 
zu stören und gleichzeitig das palästi- 
nensich-jordanische Einvernehmen 
zu brechen. Das scheint ihm zu gelin- 
gen. König Hussein ist seit der Affäre 
JVchille Lauro“ nicht mehr gut auf 
Arafat zu sprechen. 

Dan syrischen Präsidenten geht es 
bä dar Versöhnung mit Amman je- 
doch auch um ein weitergestecktes 
Ziel Verhindert er die jordanische 
Annäherung an Israel, so kann er sich 
des Lobs und Zuspruchs aus Riad 
gewiß sein. Diesen Zuspruch braucht 
er, weil er sich in der Regel im wahr- 
sten Sinn des Wortes bezahlt macht 
Die syrische Wirtschaft kann ohne Fi- 
nanspritzen aus Riad nicht mehr 
ausfeommen. Kühn ist jedoch die Ver- 
mutung mancher Diplomaten in Am- 
man, wonach die Versöhnung auch 
zu eine r Annäherung zwischen Da- 
maskus und Ragdf»d führ en könne. 
Eine Aussöhnung mit dem tödlich 
verfeindeten Baath-Regime Saddam 
Husseins ist selbst fiir den kühlen 
Machtpolitiker Assad nur schwer vor- 
stellbar. 
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Ein Stückchen Rußland in Köln als 
Forum für ein besseres Verständnis 


WALTER H. RUEB, Köln 

Im Schatten des Doms, neben Ban- 
ken, Gourmet-Restaurant, Nobel-Fri- 
seur, Besteckmuseum und einem Ge- 
schäft für Kirchen bedarf ist im Her- 
zen von Köln ein „Russisches Haus“ 
entstanden. Die 23 Milli o ne n Mark 
teure „Einmaligkeit in Europa“ wird 
heute im Beisein von Sowjet-Bot- 
schafter Senyonow, Otto Wolff von 
Amerongen und e in em halben Tau- 
send handverlesener Gäste einge- 
weiht, um künftig als „Begegnungs- 
stätte zwischen Ost und West, zwi- 
schen Deutschen und Russen, zwi- 
schen Ges chäf tsleuten und Kul Unin- 
teressierten“ ZU dtene»- 

Ende Oktober haben die lehrten 
Handwerker das Haus verfassen. Seit- 
her steht es Interessierten zur Besich- 
tigung . und Liebhabern russischer 
Kfiohp zu kiflinarischpn Genüssen of- 
fen. Ein geschickter Schachzug: In 
großer Zahl streifen Besucher durch 
die Weite des Hauses, staunen über 
die völlig unsozialistische Repräsen- 
tation, über Luxus und Eleganz, 
Komfort und Großzügigkeit, aber 
auch über Funktionalität und Raffi- 
nesse in den 

Politik bleibt draußen 

Viele lassen sich im Restaurant un- 
ter Glaskuppeldach und neben Kon- 
zertflügel und Bar vom georgischen 
Küchenchef und vom elsässiscben 
Restaurant-Direktor mit Borschtsch, 
Kaviar und anderen Köstlich- 
keiten verwöhnen. In der Bar werden 
zwölf Sorten Wodka, Weine aus 
Deutschland und Frankreich und na- 
türlich auch Kölner Bier angeboten. 

In diesem Teil des Hauses werden - 
dpraingt russische Pianisten und Sän- 
ger Proben ihres Könnens geben, 
Dichter k*g**u, Bildhnupr gnstdlfll 
jDie Idee di eses Hauses bekam uarh 
dem Amtsantritt von Gorbatschow 
Auftrieb“, sagt der Sprecher des Rus- 
sischen Hauses. Es sei nicht auszu- 
schließen, daB in der Bibliothek auch 
Bücher aufgelegt würden, die in der 


Sowjetunion zur Zeit noch verboten 
seien. 

Der Konferenzraum für 24 Perso- 
nen ist mit Simn Itan -D nfrnpteohanla - 
ge und allen 7PTtgpmäft»n Präsenta- 
tionshilfen ausgestattet Es gibt einen 
mehrsprachigen Büro- und Sekreta- 
riats-Service, eine Lese-Ecke und ei- 
ne Bibliothek für lOOOOBücher in 
deutscher und russischer Sprache. 
Da hängen „Pra wda“ und „Iswestja“ 
neben der „WELT“, Zeitschriften gibt 
es, und Video-Filme aus beiden Län- 
dern sind verfügbar. Selbst Sauna, 
Billar d und Kiosk mit einem Sorti- 
ment ausgewählter Genußmittel aus 
Rußland fehlen nicht 

Die neue „Gesellschaft zur Förde- 
rung des Handels und des Kulturaus- 
tausches mit der UdSSR“ hat die' In- 
itiative für Bau und Einrichtung des 
Hauses ergriffen, das S tammka pital 
von 50000 0 Mark aufgebracht und 
die Parole ausgegeben: „Das Haus 
soll ein Forum für ein besseres Ver- 
stehen der Bürger beider Länder 
sein. Die Politik bleibt vor der Tür.“ 

Vor der Tür muß an der Komö- 
dienstraße 44 aber auch die Allge- 
meinheit bleiben. Zutritt haben nur 
Mitglieder des deutsch-sowjetischen 
Industrie- und Kultur-Klubs und ihre 
Gäste. Der Mitglieds beitrag wird der 
Exklusivität des Industrieklubs ge- 
recht Er beträgt jährlich 1000 Mark. 

NUT Ehrpnmitglipdpr sahlpn keinen 
Beitrag - und damit alle Russen. Eh- 
renmitglieder s ind nach der Rafeqing 
alle Mitarbeiter sowjetischer Dienst- 
stellen in der Bundesrepublik sowie 
die Angehörigen sowjetischer Staats- 
betriebe, die sich häufig in nngpram 
Land aufhalten. Möglicherweise wird 
auch dem Kölner OB die Ehrenmit- 
glied schaff: verliehen, mit Sicherheit 
aber Journalisten, die sich um den 
Ost-West-Dialog verdient machen. 

Das S tammka pital zur Einrichtung 
des „Stücks Rußland in Köln“ wurde 
zu je einem Drittel von dem Kölner 
Tmmn h iiipn - Kanfinann Udo J. Lam- 
merting (36), dem Düsseldorfer Indu- 
striekaufinann Gerhard Thor (48) »nd 
dem in Düsseldorf lebenden sowjeti- 


schen Diplomkaufmann Michael Ke- 
nenger (50) aufgebracht Der frühere 
Direktor einer Lebensmittel-Han- 
delskette in Moskau und heutige Ab- 
teilungsleiter der Industrieanlagen- 
Gesellschaft Intarpromex GmbH und 
seine beiden Mitgesellschafter haben 
zusammen mit der sowjetischen Han- 
delsvertretung in Köln und der Bot- 
schaft der UdSSR in Bonn die Idee 
des „russischen Hauses“ entwickelt 

Förderung des Handels 

«Mit einem Handelsvolumen von 
jährlich 23 Milliairi pn Mar k ist die 
Handelsvertretung der UdSSR in der 
Bundesrepublik die größte ihres Lan- 
des in der westlichen Welt Ihr fehlte 
bisher ein geeigneter Ort für die Ver- 
anstaltung von Konferenzen und Ta- 
gungen, aber auch für gesellige und 
kulturelle Anlässe“, wird die Initiati- 
ve offiziell begründet aufkommende 
Skepsis beredt verscheucht „Die Be- 
teiligung von sowjetischer Sehe be- 
schränkt sich auf ideelle Unterstütr 
zung und Förderung des Projekts. 
Delegationen, die aus der Sowjetuni- 
on anreisen, werden ihre Verhandlun- 
gen mit westdeutschen Partnern 
künftig im Russischen Haus füh- 
ren ... Im Mittelpunkt der Tätigkei- 
ten wird eine aktive Vermittlung von 
Geschäften zwischen Unternehmen 
der Bundesrepublik und geeigneten 
Partnern aus der Sowjetunion stehen. 
Dabei wird insbesondere an mittel- 
ständische Unternehmen gedacht 
deren Rußland-Kontakte noch nicht 
so entwickelt sind wie die der export- 
orientierten Großindustrie.“ 

Wahrend des WELT-Besuchs wird 
Lammerting immer wieder gerufen. 
Einmal kündigt der russisch-orthodo- 
xe Bischof aus Düsseldorf seine Visi- 
te an, dann gilt es, das Ergebnis der 
Arbeit von Fernsehtechnikern zu be- 
gutachten. „Die Parabolantenne fin- 
den SateHiten-Empfeng des sowjeti- 
schen Fernsehens steht. Eben sind 
die ersten Bilder angekommen", freut 
sich Lammerting. „Wir sind zufrie- 
den. Alles ist bereit zur Eröffnung." 


In Monrovia herrscht wieder Ruhe 

Putschversuch in Liberia ist gescheitert / Does Truppen jagen Rebellen in die Flucht 


Von ACHIM HEMDE 

Der 45er-Coh l mit Schnüren gesi- 
chert, baumelt lässig im Halfter am 
Oberschenkel Und das Goldgestell, 
rfas die tropfenförmigen grünen Glä- 
ser der Ray-Ban-Sonnenbrüle ein- 
faßt, kontrastiert höchst eindrucks- 
voll mit der schwarzen Gesichtsfarbe. 
Das En glisch ist amerikanisch, der 
breite singende S üdstaaten- Akzent 
Doch es ist nicht die Originalausgabe 
des New Yorker „Cob“, der den Mo- 
tor der schweren Harley-Davidson 
mit einem leichten Antippen des 
Gaspedals aufdröhnen läßt, es ist ein 
Polizist in Liberias Hauptstadt Mon- 
rovia. Die Lage nach dem gescheiter- 
ten Putschversuch ist ruhig, die Poli- 
zisten beherrschen wieder das Stra- 
ßenbild. 

„Die liebe zur Freiheit brachte uns 
her“, ist der Wahlspruch der ältesten 
Republik Afrikas, 1847 von freigelas- 
■aman aynprikan ischen Ne gerskla ven 
gegründet Die Nachfahren der Ein- 
wanderer aus den USA haben ihre 
Abstammung kultiviert Gelegenheit 
dazu hatten sie reichlich. Denn sie 
haben Liberia über 130 Jahre lang 
beherrscht Die einheimischen Ne- 
gerstämme, die sie bei ihrer Ankunft 
vorfanden, kamen in der Republik 
politisch und wirtschaftlich nicht 
tu m Zuge. In der Oligarchie stand 
nur Landbesitzern ein Wahlrecht zu. 

Die Ameriko-Liberianer waren ei- 
ne Aristokratie. Enge Beziehungen zu 
den USA und die Freimaurerei präg- 
ten die Zweitausgabe von „Gottes ei- 
genem Land“, die sie an Westafrikas 
tropisch-schwüler Küste errichteten. 
In rikvsprn Teil Afrikas ist der „Ameri- 
can Way of Life“ das Nonplusultra, 


der amerikanische Dollar die offiziel- 
le Währung. 

Am 12. April 1980 machte ein klei- 
ner unbekannter und ungebildeter 
Oberfeldwebel vom einheimischen 
Stamme der Erahn, noch keine 30 
Jahre alt Geschichte, indem er mit 
einer Handvoll Kameraden in einem 
blutigen Staatsstreich die Macht an 
sich riß und der Herrschaft der „True 
Whig Party“ der Ameriko-Liberianer 
ein Ende setzte. Samuel Kanyon Doe, 
selbsternannter Erlöser, holte die 
I .inksin te llekt uellen aus dem Ge- 
fängnis und machte sich mit ihrer 
Hüffe daran, das Volksvermögen, das 
SO lange in der Hand Piner kleinen 
Elite konzentriert war, neu zu vertei- 
len. 

Doch es gab nicht viel zu verteilen 
und wenn Does intellektuelle Berater 
der traditionellen Bindung an die 
USA ein Ende gesetzt hätten, wäre 
dem Regime innerhalb kürzester Zeit 
wirtschaftlich die Luft ausgegangen. 
So blieb man auf beiden Seiten prag- 
matisch: Die USA erhöhten ihre Wirt- 
schaftshilfe, die vor dem Coup acht 
Millinnen Dollar j ährlich betragen 
hatte, im Laufe der Zeit auf 90 Millio- 
nen jährlich und Liberia blieb ein 
treuer Verbündeter. Doe trennte sich 
nach und nach von seinen sozialisti- 
schen Weggefährten, und auch von 
Spinen mil ft-äri gehen Putschkamera- 
den. War es Einbildung, war es Wirk- 
lichkeit? Sie alle trachteten ihm nach 
dem Leben und wollten die Macht im 
Staate an ach reißen. Die Zahl der 
Putschversuche stieg. Die tatsächli- 
chen oder vermeintlichen Anführer 
ließ Doe hinrichten, wenn sie nicht 
rechtzeitig ins Ausland fliehen konn- 
ten. 

Zu ihnen gehörte auch der unge- 


fähr gleichaltrig e Thomas Qui- 
wonkpa, der, ein Putschkamerad, 
rasch zum General und Oberkom- 
mandierenden der Armee avancierte. 
Während Doe zunehmend den drei- 
teiligen Nadelstreifen dem Kampfan- 
zug vorzog und sich vom Revolu- 
tinTüAfilHen zum S taatsmann verwan- 
delte, blieb Quiwonkpa eng mit der 
Armee verbunden. Zudem verstand 
er es, beste Beziehungen zu den USA 
zu unterhalten, die Does selbstherrli- 
chem Regierungsstil nicht ohne Kri- 
tik gegenüberstanden. Es gibt keinen 
Zweifel, daß Doe seinen gefährlich- 
sten Rivalen angriff, als er ihn Ende 
1983 der Verschwörung bezichtigte 
und entmachtete. Quiwonkpa setzte 
sich rechtzeitig in die USA ab, wo er 
politisches Asyl erhielt 

Als Doe im Oktober 1985 Wahlen 
für die Rückkehr zur Zivilregierung 
abhalten ließ, verstand er es, sich mit 

Hilf e einer willfähr igen W ahlknmmis - 

sion und Fälschungsaktionen be- 
trächtlichen Ausmaßes 51 Prozent 
der Stimmen zu sichern. Die unterle- 
genen Parteien reichten Klage ein, in 
den USA wurde der Ruf nach Strei- 
chung der Wirtschaftshilfe laut Wenn 
Liberia für einen Machtwechsel reif 
war, dann war die Zeit jetzt gekom- 
men und niemand wäre geeigneter 
gewesen, ihn herbeizuführen als Tho- 
mas Quiwonkpa, der plötzlich wieder 
in Liberia war und mit einem Teil der 
Armee am Dienstag um vier Uhr früh 
Does Amtssitz angriff. Es gab mehre- 
re Dutzend Tote. Aber der Kampf mit 
den Doe-treuen Truppen ging vorerst 
verloren und Quiwonkpa tauchte wie- 
der unter - bis zum nächsten Putsch- 
versuch. 


Messner wünscht 
gute Beziehungen 
zum Westen 


DW. Warschau 
Der neue polnische Ministerpräsi- 
dent Zbigniew Messner, der am 
Dienstag seine Regierung vorgestellt 
hatte, bekundete in einer Grundsatz- 
rede sein Interesse an „guten Bezie- 
hungen“ zum Westen, insbesondere 
zu den USA und zu der Bundesrepu- 
blik Deutschland. Voraussetzung 
hierfür sei jedoch die „Nichteinmi- 
schung“ dieser Länder in die Angele- 
genheiten Polens. 

Messner brachte ferner die Erwar- 
tung auf eine Verbesserung der Be- 
ziehungen zwischen Staat und Kirche 
zum Ausdruck. Er hoffe, daß die Kir- 
che ein „Verbündeter“ der Behörden 
insbesondere im Kampf gegen den 
Alkoholimus werde. Messner vertrat 
die Meinung, daß sich die Situation 
im Lande „normalisiert“ habe und 
daß auf diese Weise der Regierung 
„ein großer Handlungsspidraum“, 
insbesondere auf dem Gebiet der 
Wirtschaft, eröffnet werde. Der Wirt- 
schaft gelte fortan die „Hauptsorge“ 
der polnischen Regierung. Messner 
kündigte Investitionen in Technolo- 
gie und Landwirtschaft an. Er ver- 
sprach neue Steuer- und Kreditanrei- 
ze für den Export 
Dem Kabinett Messnern gehören 
drei neue stellvertretende Minister- 
präsidenten und neun neue Minister 


Anzeige 




QL'lCk-Sene: Düs regt Jie Deutschen uu/ 

Schwanarbeiter und Drückeber- 
ger schädigen unsere Wirtschaft 

Rund 2.15 Millionen Arbeitslose gibt es 
heute in der Bundesrepublik. In der ersten 
Folge der neuen QUICK-Serie lesen Sie. 
wie die Situation an unserem Arbeitsmarkl 
verbessen werden kann. Und Sie erfahren 
aus einer groBen QU ICK -Umfrage die Mei- 
nung der Bundesbürger zu Drückebergern 
und Schwarzarbeiten!. 


Verteufelt und gepriesen 

Kernkraftwerke iu Deutschland 


Ist Kernenergie gefährlich? Verbreiten die 
Gegner ungerechtfertigte Panik? Oder 
verharmlosen die Befürworter die Gefahr? 
Darüber sprach QUICK-Mitarhciter Dieter 
Abholle mit Wissenschaftlern, die es 
w issen müssen. Zu 
welchem Resultat er kam. 
steht in der neuen QUICK. 


QUICK steht VI 
fiir Qualität! Iouick 




an. Die Zahl der stellvertretenden Mi- 
nisterpräsidenten wurde von acht auf 
fünf herabgesetzt. Die neuen Vize-Re- 
gierungschefe sind die Wirtschafts- 
experten Zbigniew Giertych, Wlady- 
slaw Gwiazda und Jozef Koziol. 
Neuer Außenminister wurde der Hi- 
storiker Marian OrzechowskL An die 
Spitze des Außenhandelsministe- 
riums trat der bisherige Handelsrat 
an der polnischen Botschaft in Wa- 
shington. Andrzej Wojcik. Als einzige 
Frau im Kabinett übernimmt Joanna 
Michalowska-Gumowska das Bil- 
dungsministerium. Abgeschafft wur- 
den die Ämter des Gewerkschaftsmi- 
nisters und des Ministers für Wirt- 
schaftsreform. 

Regierungssprecher Jeizy Urban 
sprach auf einer Pressekonferenz von 
einem Rückzug der Armee aus der 
Politik. Im Kabinett blieben jedoch 
vier Generale: Innenminister 
Kiszczak, Bergbauminister Pio- 
trowski, Verteidigungsminister Si- 
wicki und der Chef des Amtes des 
Ministerrats Janiszewski 

Urban bestätigte weiterhin, daß die 
meisten der 368 politischen Gefange- 
nen im Rahmen einer begrenzten 
Amnestie freigelassen werden soll- 
ten. Ausgeschlossen seien Rückfalltä- 
ter und politische Häftlinge, die be- 
reits nach den Amnestien von 1983 
und 1984 freigelassen, dann aber wie- 
der festgenommen worden sind. Da- 
mit dürften einige der prominente- 
sten Mitglieder der „Solidarität“ 
nicht unter die Amnestie fallen. 


* 
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Aus dieser Mark läßt sich 

mehr machen: 
Mit Bundesobligationen. 


Mit BimdesobfigatiiHieft erwerben 
Sie ein Wertpapier mit festen Zin- 
sen, marktgerechten Renditen und 
einer überschaubaren Laufzeit von 
5 Jahren. Eine ertragreiche und vor- 
teilhafte Geldanlage. Der Verkauf 
zum Börsenkurs ist jederzeit mög- 


lich. Neu ausgegebene Bun- 
desobligationen bekommen 
Sie spesenfrei ab 100,- DM bei 
allen Banken, Sparkassen und 
Landeszentraibanken. 

Vom Informationsdienst für Bundes- 
wertpapiere erhalten Sie ausführliche Infor- 


Nominalziits 6,50 % 
Ausgabekurs 100,30% 
Rendite 6,43% 
Laufzeit 5 Jahre 

heutiger Stand 


Bitte einsenden an den Informations- 
dienst für Bundeswertpapiere, Postfach 
23 28, 6000 Frankfurt 1. Sie erhalten 
ausführliches Informationsmaterial. 


Name 


Straße 


PLZ/Ort 


Bundes 

I Obligationen 


mationen. Schreiben Sie 

oder rufen Sie an: Telefon 
(069) 550707. Die aktuel- 
len Konditionen aller Bun- 
deswertpapiere werden „rund 
um die Uhr“ unter Telefon (069) 
5970141 angesagt. 
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Der französischen Industrie ist mit der 
Inbetriebnahme des ersten Brutreaktors 
Super Phenix ein großer technologischer 
Wurf gelungen. Die dazu erarbeiteten 
Erkenntnisse und Erfahrungen kommen 


vielen anderen Produkten zugute. In der 
Bundesrepublik streiten sich dagegen im- 
mer noch die Politiker über den Schnellen 
Brüter in Kalkar. Er wird, wenn über- 
haupt. erst in ein paar Jahren fertig. 


„E 

trs 

sei 

Bi we 
Oers WC 
Kau 


23. r* 
Man , 
Punl Stl 
Seitj mi 


19.5: de 

UDI kI 
Krol 

tefir un 
w« • de 

mer 

rieh 

19.7t foi 
(Rur lui 
Bodi 


Wie Phönix aus der Asche stieg 

Von ARNO NÖLDECHEN - Der Super Phenix ist weltweit der 1973. Er wird nur vom sowjetische 
" _ erste Brutreaktor, der für die kom- Brüter BN 600 in Beloyarsk übertro 

D se französische Industrie merrieile Stromerzeugung ausgelegt fen. Dies ist ebenfalls ein Versuchs« 
blickt nicht mehr neidvoll ist. Er leistet 1200 Megawatt und soll aktor mit einer elektrischen Leistun 
über die Grenze nach Deutsch- nmri 3(K10 Mpeavrart an thermischer von 600 Meeawatt In der Beben 


D se französische Industrie 

blickt nicht mehr neidvoll 
über die Grenze nach Deutsch- 
land: Sie hat mit ihrem langfristig 
geplanten Kernenergie- Programm im 
wichtigen Bereich des Anlagenbaus 
einen technologischen Gleichstand 
geschafft Mehr als 40 Kemkraftanla- 
gen arbeiten in Frankreich und pro- 
duzieren jetzt soviel elektrische Ener- 
gie. daß aus dem ehemals energiear- 
men Land heute der größte Strom- 
exporteur Europas geworden ist Fast 
25 Miliarden Kilowattstunden wur- 
den 19S4 exportiert während Frank- 
reich bis 1980 noch Energie importie- 
ren mußte. 

Wirtschaftliche Vorteile 

Die Erfolge des Kernenergie-Pro- 
gramms ändern die Struktur und die 
Bedeutung der französischen Indu- 
strie auch in den kommenden Jahr- 
zehnten nachhaltig: Billige Energie 
senkt die Produktionskosten, die Ma- 
schinenbau-, die Elektro- und die 
Bauindustrie verfügen jetzt über 
große Erfahrungen beim Bau und Be- 
trieb von Atomkraftwerken, die Be- 
völkerung schließlich hat keine „Be- 
rührungsängste" mit der Kernener- 
gie. Das güt besonders für die Brutre- 
aktoren in Marcoule und Creys-Mal- 
ville. 

ln ihrer hochentwickelten Technik 
sichern sie über lange Zeit Arbeits- 
plätze, günstige Stromtarife sowie 
Exportvorteile für die damit befaßten 
Industriebetriebe. Für Franzosen 
sind alle Fragen der Kernenergie kein 
politisches Thema weil sich die 
Kernenergie durchgesetzt und als 
Wirtschaftsmotor bewährt hat. Der 
Sicherheits-Standard ist hoch. 


Der Super Phenix ist weltweit der 
erste Brutreaktor, der für die kom- 
merzielle Stromerzeugung ausgelegt 
ist Er leistet 1200 Megawatt und soll 
rund 3000 Megawatt an thermischer 
Energie liefern. Er wurde nach um- 
fangreicher. Studien und Untersu- 
chungen etwa 50 km östlich von 
Lyon, direkt an der Rhone, wenige 
hundert Meter von der kleinen Ort- 
schaft Creys-Malviile. errichtet. Vom 
Baubeginn bis zum Kritischwerden 
des Reaktors vergingen zehn Jahre. 
Er wird noch in diesem Jahr an das 
französische Stromnetz angeschlos- 
sen. Seine Konstruktion ist nach Aus- 
sage des Vorstandsvorsitzenden der 
staatlichen französischen Elektrizi- 
tätsgesellschaft. Marcel Boiteux, 
weitgehend standardisiert und als 
Anfang einer Reihe ähnlicher Brutre- 
aktoren in Europa konzipiert. 

Wegen der umfangreichen techni- 
schen Probleme, die natriurogekühhe 
Reaktoren Ende der sechziger Jahre 
darstellten, bildeten die Elektrizitäts- 
gesellschaften Frankreichs, Deutsch- 
lands. Italiens. Hollands und Belgiens 
schon 1971 einen Zusammenschluß, 
die Centrale Nucleaire Europeene ä 
neutrons rapides (NERSA). Bau und 
Betrieb sowie die erzeugte Energie 
sind nach einem festen Schlüssel ver- 
teilt. Er sichert den Betreibern im 
eigenen Land jeweils die Mehrheit 
Von den drei Anfang der siebziger 
Jahre vereinbarten Schnellen Brü- 
tern hat lediglich Frankreich die Ab- 
machungen einhalten können. 
Deutschland ist mit dem Pilotreaktor 
in Kalkar noch nicht in die Phase 
eingetreten, in der praktische Erfah- 
rungen gesammelt werden können. 

Frankreich hat inzwischen eine 
Fühnmgsposition erlangt Sein Phe- 
nix als Pilotanlage funktioniert seit 


1973. Er wird nur vom sowjetischen 
Brüter BN 600 in Beloyarsk übertrof- 
fen. Dies ist ebenfalls ein Versuchsre- 
aktor mit einer elektrischen Leistung 
von 600 Megawatt In der Beherr- 
schung großtechnischer Brüter zur 
Stromerzeugung liegen die Europäer 
weit vor ihren Konkurrenten in Ame- 
rika und Japan. Brüter werden zwar 
in absehbarer Zeit kaum in die Dritte 
Welt exportiert werden können, weil 
sie eine hoch entwickelte industrielle 
Infrastruktur erfordern. Aber speziell 
die französischen Firmen, die am Bau 
des Super Phönix beteiligt waren, re- 
gistrieren ein wachsendes Interesse 
aus Nord- und Südamerika. 

Brüter mit Feinjustiening 

Mit der Brütertechnologie können 
die weltweit vorhandenen Uranvor- 
kommen vernünftiger als bisher aus- 
genutzt werden. Außerdem wird Plu- 
tonium erbrütet, also Kernbrennstoff 
aus Uran 238 gebildet, das sich wie- 
derum im Brüter als Brennstoff ver- 
wenden läßt Die Brutrate kann je 
nach dem erforderlichen Plutonium- 
bedarf äußerst feinfühlig gesteuert 
werden: Unterhalb des Wertes ,1“ 
wird Plutonium „verbrannt“, also 
vernichtet, bei Brutraten über „1“ 
hingegen produziert Brutreaktoren 
fungieren in dieser Hinsicht als „Plu- 
tonium-Waschanlagen“ . Entspre- 
chend wird der Reaktor-Kern mit 
speziell dazu ausgelegten Brennele- 
menten beschickt Die verschiedenen 
Plutonium-Isotope, die entstehen, 
können alle wieder in den Brenn- 
stofikreislauf zurückgeführt werden. 
Das gilt im Prinzip auch für andere 
radioaktive Isotope. 

Der Super Phenix ist für eine Be- 
triebsdauer von mindestens 20 Jah- 
ren ausgelegt Sein Sicherheitsstan- 



dard mag zwar etwas geringer sein als 
der in der Bundesrepublik übliche. 
Dieser liegt nach einhellig er Ansicht 
von ausländischen Fachleuten aber 
weit über den wirklichen Erfordernis- 
sen der Technik. 

Auch die hierzulande immer wie- 
der laut werdenden Ängste gegen- 
über Natrium als Reaktorkühlmittel 
fehlen in Creys-Malviile. Das etwa 
540“ C heiße NatriummetaD wird völ- 
lig von der Außenluft abgeschirmt 
Beim Austausch der Brennelemente 
liegt eine Schvtagasatmn sphSre da- 
vor, und Rohrleitungen bestehen et- 
wa an kritischen Rohrbogen aus drei 
unterschiedlich dicken Schichten. 
Das Natrium selbst wird beim 


notizen i Die Medizin im Futter ersetzt den Arzt im Stall 


Vogelmord im Watt 

Marburg iKü.i - Ein totales ganz- 
jähriges Jadgreröot im Wattenmeer 
hat jetzt der Deutsche Bund für Vo- 
gelschutz iDBVl gefordert. Schon 
für 50 DM können Jäger einen soge- 
nannten Watten schein erwerben, 
mit dem Flugwild wie Gänse und 
Enten geschossen werden dürfen. 
Nachweislich würden aber, so der 
DBV. auch seltene und geschützte 
Arten wie Brachvögel, Säbelschnä- 
bler, Bekassinen u.a. dabei getötet. 

Schutz des Grünlands 

Düsseldorf (dg.) - Die nordrhein- 
westfälische Regierung stellt im 
laufenden Jahr vier Millionen Mark 
zur Verfügung, um die Umwand- 
lung von Grünland in Ackerland im ! 
Zuge der EG-MHehquotenregelung 
zu verhindern. Das Land kauft da- 
mit Milchquoten von solchen Land- 
wirten auf. die diese zur Existenzer- 
haltung nicht brauchen. Diese Quo- 
ten sollen dann an Landwirte in den 
Feuchtwiesengebieten weitergege- 
ben werden, damit diese überleben 
und naturschutzwürdige Flächen 
erhalten können. 


Ein neuentwickelter Impfstoff kann jetzt tödlichen Infektionskrankheiten bei neugeborenen Zuchttieren Vorbeugen 


Von HORST DALCHOW 

F ür die Entwicklung eines äu- 
ßerst wirksamen Serums gegen 
die fast immer zum Tod führen- 
de Danninfektion neugeborener Käl- 
ber und Ferkel ist der Tiermediziner 
Dr. Georg Baijer von der Universität 
München kürzlich mit dem Förder- 
preis der Wilhelm-Schaumann-Stif- 
tung ausgezeichnet worden. Den 
Tierhaltern allein in der Bundesrepu- 
blik war zuvor Jahr für Jahrein Scha- 
den von bis zu 500 Millionen Mark 
entstanden. An der Bewältigung die- 
ses Problems hatten deshalb zahl- 
reiche Forschergruppen in aller Welt 
seit vielen Jahren intensiv gearbeitet 
Entscheidend für den jetzt erziel- 
ten Erfolg war die Erkenntnis, daß 
auch neugeborene 'Here aktiv oral im- 
munisiert werden können. Die Verab- 
reichung inaktivierter Escherichia co- 
li- Keime führt zu einer „Konkurrenz“ 
mit lebenden Infektionserregern an 
den Dannrezeptoren. Sind diese von 
dem eingeimpften Antigen besetzt, 
wird eine Anheftung der aktiven Kei- 
me und damit die Entstehung der 
Darminfektion verhindert Mit der 
oralen Immunisierung muß bereits 


am ersten Lebenstag der Here begon- 
nen werden. 

Die Möglichkeit des frühen Impf- 
beginns war das entscheidende Krite- 
rium, zumal die Erreger inzwischen 
gegen Antibiotika weitgehend im- 
mun geworden sind. Überdies wird 
der neue Impfstoff biologisch völlig 
abgebaut Neben der spezifischen Im- 
munisierung haben die dem Futter- 
mittel beigemischten Antigene auch 
zu anderen positiven Ergebnissen ge- 
führt: Die deutlich bessere Gewichts- 
zunahme der jungen Here macht 
„Wachstumsforderer - überflüssig. 
Zudem wurde eine insgesamt gerin- 
gere Erkrankungsrate und damit eine 
wesentliche Reduzierung des Aiznei- 
mittelver brauchs erzielt 

Baijer und seine Mitarbeiter sind 
überzeugt daß durch die Antigenmi- 
schungen aus Oralimpfstoffen und 
anderen Antigenen über die Steige- 
rung der unspezifischen Infektab- 
wehr hinaus ein besserer Gesund- 
heitseffekt erreicht wird als durch die 
derzeit praktizierte Zumischung von 
Antibiotika und Wachstumsförde- 
rera. Rückstands- und Resistenzpro- 


bleme, die den Verbraucher in zuneh- 
mendem Maße irritieren, fallen weg. 

Die Wirkung der oralen Immunisie- 
rung ist indes typspezifisch: Der 
Impfstoff gegen E coli-Bakterien ist 
nur dann wirksam, wenn er das soge- 
nannte O- Antigen des entsprechen- 
den Feldstammes enthält Alle be- 
kannten 160 O-Antigene vonE. coli in 
einen Impfstoff fliifainehmen, ist Un- 
möglich. Baijer hat dieses Problem 
durch die Verwendung „stallspezifi- 
scher“ Impfstoffe gelöst, die mit iso- 
lierten Keimen aus dem jeweiligen 
Bestand hergestellt werden. Damit 
kommt den staatlichen Untersu- 
chungsämtem und Tiergesundheits- 
diensten eine äußerst wichtige Aufga- 
be zu. Der Aufwand ist jedoch durch 
den Ekfolg gerechtfertigt, zumal die 
hohe Todesrate bei neugeborenen 
Kälbern und Ferkeln die Existenz 
zahlreicher Landwirte bedroht 

Baijer sieht in dieser Entwicklung 
eine Folge haltungstechnischer Ver- 
änderungen und einer starken Ver- 
breitung der Antibiotika-Resistenz. 
Seine Untersuchungen könnten 
dur cha us ModeDcharakter für die 
Humanmedizin ha hem E.coli-Darm- 


infektionen sind bei Babys und Rei- 
senden in Entwicklungsländer sehr 
weit verbreitet Nicht zuletzt deshalb 
befaßt sich auch die Weltgesundheits- 
organisation (WHO) mit den Untersu- 
chungen des Münchner Forschers. 

Baijer will seny? Untersuchungen 
nun auch auf andere durch Bakterien 
oder Viren verursachte Infektions- 
krankheiten im Magen- und Dannbe- 
reich ausdehnen. Sein nächstes Sei 
ist eine Bekampfimgsmethode gegen 
die Salmonellose in der Tiermedizin. 
Die Erreger werden wie die E. coli- 
Kenne den Enter o bakterwn zugeord- 
net und verursachen ebenfalls gefähr- 
liche Durchfalle. 

Sie vermehren sich jedoch im Ge- 
gensatz ZU dpn Knlihakter ten nicht 
auf der Schleimhaut sondern drin- 
gen bis in die regionalen Lymphkno- 1 
ten vor. Dennoch ist es Baijer bereits 
gelungen, Nutztiere durch orale Imp- 
fung auch gegen Salmonellen zu im- 
munisieren, obwohl der Modus nicht 
unbedingt vom E^oli- auf das Sabno- 
nrilamodell übertragen werden kann. 
Die Wissenschaftler sind mm davon 
überzeugt daß die noch offenen Fra- 
gen bald gelöst werden können. 


In Den Haag ist Gewalt 
jetzt das Hauptthema 

Mit , ^bürgerlichem Ungehorsam“ gegen die Nachrüstung 


Der Sdraelle Brutreaktor „Supwr PMabc* an Ufer der Rb&te in der Nähe 
von Lyon foto.diewot 


Umpumpen im primären und sekun- 
dären Kreislau f ständig von Verun- 
reinigungen gesäubert Gleiches güt j 
auch für das Schutzgas. 

Die Pläne für das deutsche Gegen- 
stück mm Super Phfarix liegen heute 
fertig vor. Es ist der SRN-2, dessen 
Baube schluß etwa für 1990 zu erwar- 
ten ist Er soll mit 1500 Megawatt eine 

etwas höhere rieTririsrhA T Pistung als 

der Super Phftnix erbringen. Das Ar- 
beitsprinzip in girran Natrium-gefuB- 
ten Reaktorgefäß wird beibehalteiL 
Allerdings sollen acht getrennte Pri- 
mär- «mH S rinrndärirrpislänfi» reali- 
siert werden, um die höhere Leistung 
iimTiisatapn. 


j hEIAJUTHETZEI* Amsterdam 

j mwster von Amsterdam. Ed van 
Thfi n wurde mitten in der Nacht aus 
dem Bett geklingelt und mußte ur- 
; verzügÜch seine geräumige Amte- 
Wohnung an da - prächtigen Eerers- 
g ranh t räumen. Die restlichen Stun- 
den jener Nacht verbrachte er notge- 
drungen im Rathaus. Derweil durch- 
suchten Sicherheitskräfte seine Woh- 
nung und die herrschaftlichen Her- 
renhäuser nebenart. Ein anonymer 
Anrufer hatte zuvor gewarnt Ach- 
tung Brandbomben. Die Beamten 
wurden fündig. Sie entdeckten zwei 
Sprengkörper und entschärften sie 
re chtzeitig . Ihr fachkundiges Urteil: 
Professionelle Arbeit, keine Amateu- 
re. 

Einen Tag spate* ging tatsächlich 
in Amsterdam neben dem gerade ein- 
geweihten World Trade Center ein 
Brandsatz hoch. Darm legte eine, sich 
„L November-Kommando“ nennen- 
de Gruppe, dm gesamten Fahr- 
zeugpark der öffentlichen Verkehrs- 
betriebe in der Käsestadt Gouda 
lahm und kündigte in Flugblättern 
npqip Aktionen an. 

Bisher blieben sie jedoch aus. Es ist 
auch noch nicht eindeutig klar, wer 
für die schleichende Eskalation der 
Gewalt in den Niederlanden tatsäch- 
lich verantwortlich ist Sind es Teile 
aus der immer militanter gebär- 
denden Amster damer Hausbesetzer- 
Szene? oder deutet der Name 
„L November-Kommando“ eher dar- 
auf hin, daß sich radikale Mitglieder 
aus dem breiten und vielfältigen 
Spektrum der Nachrüstungsgegner 
in Aktionsgruppen zusam- 

menschließen, um den am L Novem- 
ber von der kon servativ- liberalen 
Haager Regierung des Premiermini- 
sters Ruud Lübbes genommenen po- 
sitiven Statiomerangsenlscheid zu 
bekämpfen? 

Es ist nicht zu leugnen, daß sichdie 
politische Diskussion innerhalb der 
Anti-Raketenbewegung nach dem 1. 
November jetzt , fest ausschließlich 
um die Gewaltfrage dreht Der diese 
Debatte kpnnaMrfineivte Begriff 
heißt „Bürgerlicher Ungehorsam“. In 
einer landesweiten Anzeigenkamp B- 
gne haben die Stationierungsgegner 
nun «ne Bürger des T-aryfe s aufgeru- 
fen, den Kampf gegen die amerikani- 
schen Mjttristre rlwnTakj e t eq fartzu- 

CSSR spricht von 
„Postmißbrauch“ 

AP.fras 

Nun hat auch die Post der Tsche- 
choslowakei angedeutet, mit der 
Marke „40 Jahre lSngHpdjmy n g hei - 
matvertriebener Deutscher“ freige- 
machte Sendungen nicht befördern 
zu wollen. Unter Hinweis auf diese 
deutsche Sondermarke seien Maß- 
nahmen getroffen worden, „um den 
Mißbrauch postalischer Verbindun- 
gen zwischen beiden Ländern un- 
möglich zu machen“. Zuvor hatten 
sich die Post Polens und dm JODE“ 
geweigert, entsprechend fr ankier te 
Sendungen zu transportieren. 

Wegen der Gefahr, daß solche Sen- 
dungen zurückgewiesen würden, rät 
das Bundespostininisterium, die Son- 
dennarke für Sendungen in Ost- 
blockländer nicht zu verwenden. 


i setzen, beispielsweise durch Steuer- 
boykort. Straßen s perren und . vieles 
mehr. Daß sol c he Akti o nen gesetzes- 
widrig sind, wird dabei bewußt in 
Kauf genommen. Mehr noch: Sie sol- 
len es sogar sein. Selbst drei Abgeord- 
nete der Haager Volksvertretung, dar- 
unter ein Sozialdemokrat, unter- 
schrieben den als Anzeigentext veröl 
fentiiehten Aufruf, der inzwischen 
von den Kirchen scharf kritisiert wur- 
de. Ziei dieser Protestform war es, die 
Sfationierußgsdebatte im Haager 
Pariament noch nachhaltig zu beein- 
flussen. 

Den bisherigen Höhepunkt er- 
reichte die Debatte um den „Bürgerli- 
chen Ungehorsam“ in einer TäJk- 
show. Moderatorin Sonja Baren! war 
es Vorbehalten, selbst die Gleichen- ■■ 
frage zu stellen. Nachdem sie sich erst 
einmal rhetorisch von allen Tonnen 
der Gewalt distanziert hatte, stellte 
sie fest: Die Erfahrung lehre, daß nur 
übe* Gewaltaktionen wirklich etwas 
zu erreichen sei Gewak gegen Sa- 
chen? - Gewalt gegen Maischen? - 
eine Argumentation, die zumindest in 
der Bundesrepublik bestimmte Ver- 
gleiche und Erinnerungen hervorruft 

Großes Aufsehen erregte vor die- 
sem Hintergrund jetzt eine Rede von 
Innenminister Rietkerk, in der er 
khpp und klar sagte, daß er Terroran- 
schläge in den Niederlanden im Stil 
der belgischen „Kämpfenden Kom- _ 
monistischen Zellen“ (CCC) nicht ** 
mehr ausschließen könne. Der hol- 
ländische Verfassungsschutz verfüge 
über entsprechende Erkenntnisse. 
Bestätigt wurde dies umgehend von 
«*inem belgischen Amtskollegen 
Nothomb. Auch ihm-soNbthombin 

pinwn Ri i nri hink- Interview - lägen 

Informationen vor, wonach bereits 
Verbindungen zwischen der belgi- 
schen CCC tmd der niederländischen 
Protest-Szene, hauptsächlich in Am- 
sterdam, existierten. 

Während man in Belgien derzeit 
nach einer Serie von Bombenan- 
schlägen der CCC und mit äußerster 
Brutalität ausgeführten Raubmorden 
erneut die Einführung der Todesstra- 
fe dLskatiert, drängt ach in Hofland, 
das bisher als dnes der wenigen Län- 
der Bäuopas - abgesehen von einer 
Zugentfubnmg in den siebziger Jah- 
ren durch Molukken - keinen organi- 
sierten Terorismus kannte die bange 
Frage auf: Wird das so bleiben? 

Fünf Deutsche 
Freitag frei? 

dpa, Kampala 

Die fünf Deutschen, die zusammen r 
mit weiteren 44 Passagieren eines 
ugandischen Verkehrsflugzeuges am 
Sonntag auf einem Inlandsflug ent- 
führt worden waren, befanden sich 
gertero noch immer im Rebellenge- 
biet Ihre Evakuierung verzögert sich 
nach Angaben des deutschen Bot- 
schafters in Kampala, Günter Held, 
wegen „administrativer Probiene“. 

Die WiderstandsarmeeCNRA) hatte 
die Freilassung der zivilen Passagiere 
angeordnet. Botschafter Held hofft 
jetzt auf den Abtransport über das 
Nachbarland Ruanda bis spätestens 
Freitag. Bei den Deutschen handelt 
es sich um ein Arztehepaar, zwei 
Krankenschwestern und einen Ge- 
schäftsmann. 
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Alfred Brendel: 

Ermahn ungen eines Mozart- 
Spielers an sich selbst 

Der Pianist Alfred Brendel ist in seiner technischen Brillanz and gestatten* 
scheu Sorgfalt einer der bedeotendsten Interpreten der Kbviermasik von 
Mozart and Beethoven, Schobert and Schumann. Außerdem ist er ein 
MnaksdiriftsteDer von Rang. Für die Z 3 QT beruhtet er fibfer seine Erfahrun- 
gen mit Klaviermusik von Mozart 

99 Zwischen Haydn, dem Entdecker und bührt leiser Zweifel. Wer „poetisch“ spielt, 
Abenteurer; und Schubert, dem Schlaf- sitzt allzuleicht in einem Glashaus, in das 
wandlei; sehe ich sowohl Mozart wie auch keine frische Luft dringt; man möchte 
Beethoven als Architekten. Doch wie ver- kommen und die Fenster öffnen. Poesie 
schieden haben sie gebaut! Während sei die Würze, nicht das Hauptgericht Es 
Beethoven, vom Beginn des Stückes aus gibt bezeichnenderweise nur „Klavier- 
Stern auf Stein setzend, die Folgerichtig- poeten“: ein relativ prosaisches Instru- 
keit seines Gebäudes gleichsam nach den ment muß verwandelt, verzaubert wer- 
Gesetzen der Statik entwickelt und recht- den. Geiger, Dirigenten oder sogar Lieder- 
fertigt, fügt Mozart mit Vorliebe die Sänger haben, wie aus dem Sprach- 
wundervollsten melodischen Einfalle als gebrauch zu schließen wäre, „Poesie“ 
Fertigteile aneinander 99 nicht nötig. 99 

99Mozart ist weder aus Porzellan, noch 
aus Marmor; noch aus Zucker. Der put- 
zige Mozart, der parfümierte Mozart, der 
verzückte Mozart, der „rühr* mich nicht 
an“-Mozart, der empfindsam verquollene 
Mozart seien vorsichtig gemieden. Audi 
dem pausenlos poetischen Mozart ge- 


Mozart war kein Blumenkind 


99Mozart war kein Blumenkind. Sein 
Rhythmus ist weder weichlich noch vage. 
Noch im kleinsten, zartesten Ton ist Rück- 
grat Selbst wenn Mozart träumt, bleibt 
sein Rhythmus wach. 99 

Lesen Sie mehr -diese Wiche in da- ZKIT- 


Anßerdem in dieser ZEIT: 

Christian Schmidt-Häuer/ 

Ulrich Schüler 
Berichte aus Moskau und 
Washington über die letzten 
Vorbereitungen der Weltmächte 
vor dem Genfer GipfeL 

Arthur Bums 

Erfahrungen eines Diplomaten 
in der Bundesrepublik 

Gunter Hofimann 

Fra nkfu rt - ein Stadtporträt aus 

gegebenem Anlaß 

Öaus-Pfeter Schund 

Das neue Wutschaftsprog ramm 
der SPD ^ 


Und Im ZETIbiagarm- . 

Chery! McCall 

Straße der Verlorenen - 

eine Reportage über streunende 

Kinder^ die die USA 

erschütterte 













Neu, bitte aussuchen: 
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; Die Thermosckreib- 
masckine IBM 6780. 
Diese Druckeinheit 
, schreibt mit einem 
neuartigen Thermo- 
Druckedement. Es 
: bringt alle Schriftzei- 
chen ohne mechani- 
schen Anschlag aufs 
Papier. Und das heißt 
vor allem, besonders 

, • ] II 


Zusätzliche 
Speicherkassetten. 
Die Speicherkas Bet- 
ten für das Fhnktions- 
paket 40 haben Platz 
für jeweils 14 500 
Zeichen. Damit kann 
man sich im Laufe 
der Zeit eine regel- 
rechte Textbibliothek 
an! egen. 


Hilfreiche 

Programmkassetten. 

Inen ist menschlich. 
Und deshalb gibt es 
auch noch eine elek- 
tronische Korrektur- 
hilfe. Sie überprüft 
die Rechtschreibung 
von bis zu 150000 
festgespeicherten 
Wörtern in Deutsch 
oder in verschiede- 
nen Fremdsprachen. 
Außerdem können 
300 weitere Wörter 
frei dazugespeichert 
werden. 


• Freibewegliche 
Tastatur. 

Nur ein Kabel ver- 
bindet die Tastatur 
mit der Druckein- 
heit Damit sind Sie 
nicht mehr so eng 
wie früher auf Ihren 
Arbeitsplatz fest- 
gelegt Denn jetzt 
können Sie sich an 
. Ihrem Schreibtisch 


Elektronisch gespei- 
cherte Zeichensätse. 
Gesteuert wird das 
Thermo-Druckele- 
ment von Schriftele- 
menten, die bis zu 
200 Einzelzeichen 
elektronisch gespei- 
chert haben. Und 
weil man immer zwei 
Schriftelemente 
gleichzeitig einsetzen 
kann, ist der Wechsel 
von einer Schrift zur 
anderen einfach auf 
Knopfdruck möglich. 


Speicherplatz nach 
Wunsch- 
es gibt zwei verschie- 
dene Funktionspakete 
für die neuen IBM 
Schreibmaschinen. 
Das eine ist das 
Funktionspaket 20. 
Damit steht Ihnen 
ein .Arbeitsspeicher 
von 11500 Zeichen 
zur Verfügung. Dann 
gibt es noch das 
Funktionspaket 40. 
Das bietet Ihnen ei- 
nen Arbeitsspeicher 
von 26000 Zeichen. 
Wenn das für Sie im- 
mer noch nicht aus- 
reicht, dann helfen 
einsteckbare Spei- 
cherkassetten. 


J e “ 

den Text überprüfen, 
bevor er überhaupt 
auf dem Papier steht. 
Die Schreibanzeige 
erleichtert aber nicht 
nur die Korrektur, 
sie zeigt auch alle 
eingegebenen Textver- 
arbeitungsbefehle 
und die Hilfen für 
die Bedienung. 


= 1985 


Deutschland 


noch sehr stabil. Sie 
schreiben 96 Einzel- 
zeichen und lassen 
sich mühelos aus- 
wechseln, ohne daß 
man das Farbband 
überhaupt berühren 
muß. 


% 
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Jetzt gibt es zwei 
neue große Schreib- ' 

maschinenvon IBM, . 
die sich mühelos so 
ausbauen lassen, wie 
Sie es jeweils brau- - 
eben. Zuerst können 
Sie sich die Druck- 
einheit aussuch en: 
Entweder Sie schrei- 
ben mit dem Typen- 
rad der IBM 6770 
oder mit der beson- 
ders leisen Thermo- . 
technik der IBM 
6780- Als nächstes 
können Sie sich 
dann aussuchen, ob 
Sie lieber einen gro- 
ßen Speicher mit 

eher nur einen klei- 
neren Speicher brau- 
chen. Was Sie 6ich 
sonst noch alles aus- 
suchen können, sehen 
Sie sich am besten 
selbst einmal an. Zu 
haben sind die bei- 
den Neuen bei IBM 
Direkt, in allen IBM 
Laden und bei allen 
Vertrags händlem für - 
IBM Schreibmaschi- 
nen. Die Adressen 
erfahren Sie telefo- 
nisch zum Ortstarif 
von Hallo IBM: 
0130-4567. 




Korrekturprogramm 
haben wollen oder 


Die Typenrad - 
Schreibmaschine 
IBM 6770. 

Diese Druckeinheit 
schreibt alle Texte 
schön sauber und 
mit gut lesbaren 
Durchschlägen. Und 
genauso wie die 
Thermoschxeibma- 
schine IBM 6780 bie- 
tet sie viele automati- 
sche Funktionen, die 
Ihnen die tägliche 
Schreibarbeit leichter 
machen. 


Neuartige 
Schreibtecknologie. 
Das IBM Thermo- 
Druckelement hin- 
terläßt auch bei Kor- 
rekturen nicht die 
Spur von einem An- 
schlag auf dem Pa- 
pier. Es erwärmt fal- 
sche Schriftzeichen 
einfach noch mal 
und zieht sie wie eine 
Folie wieder ab. 
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Wo immer er auftrat, schlugen ihm Wogen der Sympathie entgegen: lohn F. Kennedy, ein 
weltweit geliebter US-Präsidant foto: woifgang albrecht 


Auch der so oft geschmähte Kreis der Poh'tiker 
bringt Gestalten hervor, die in den Mittelpunkt 
menschlicher Sehnsüchte rücken -charismatische 
Persönlickeiten, die meist in Konfliktsituationen 
auftauchen, schnell zu Hoffnungstragem heran- 
reifen, unterdrückten oder vergessenen Idealen 
eine Stimme geben und nicht selten gerade deswe- 
gen ein gewaltsames Ende finden. Ihre Bilder 
prägen die Geschichte, deren Verlauf für eine Zeit 
mit ihren Biographien identisch ist. 


Den Menschen nicht die 
Träume nehmen , sondern 
ihnen den Traum 
von Freiheit nahebringen 






Von der Mehrheit d«r Polos 
Wale», der Föhrer dar 1981 


H, von don fco wnirtJictw Mori Ufcobm goboteUch 
non Gewerkschaft „Soßdan»oit~ FOTO: lochowstulbq x 


Von RAINER NOLDEN 

W oche ne r.ds tuninun g im 

Land: Ein ganz normaler 
Freitag ging seinem ganz 
normalen Ende zu. Im ersten Fern- 
sehprogramm sollte es. nach dem 
„Bericht aus Bonn - , der damals noch 
um 20.15 Uhr unmittelbar nach der 
Tagesschau kam. „Chansons im Vor- 
übergehen“ geben: im zweiten Pro- 
gramm einen Schwank. Auch der 
Hörfunk hatte mit seinen Abendsen- 
dungen begonnen. 

Plötzlich wurde das laufende Pro- 
gramm von einer Sondermeldung un- 
terbrochen. Präsident Kennedy, so 
hieß es. sei während eines Besuches 
in der texanischen Stadt Dallas Opfer 
eines Attentates geworden. Der Präsi- 
dent schwebe in Lebensgefahr. So- 
bald man Näheres wisse, wolle man 
sich wieder melden. 

Es dauerte nicht lange, da wußte 
man Näheres: John F. Kennedy, der 
35. Präsident der USA. war an den 
Folgen des Anschlags gestorben. 
Noch in der gleichen Nacht veranstal- 
teten 60000 Berliner spontan einen 
Fackelzug. der am Schöneberger Rat- 
haus zu Ende ging, wo Kennedy sich 
bei seinem Besuch im Juni desselben 
Jahres in die Herzen der Bewohner 
geredet hatte. So endete der 21 No- 
vember 1963 in der Bundesrepublik. 

Die Welt sei, hieß es in vielen Medi- 
en. nun eine Spur dunkler geworden. 
Die Worte klingen heute eher pathe- 
tisch und abgegriffen. Aber sie spie- 
gelten exakt die Stimmung wider, die 
sich weiter Teile der Öffentlichkeit 
seinerzeit bemächtigt hatte. Selbst 
unter den Elf- und Zwölfjährigen an 
meiner Schule wurde dieses Ereignis 
mit leiseren Stimmen .diskutiert“ als 
es bei Mitgliedern dieser Alters- 
gruppe gemeinhin üblich ist Wir be- 


griffen das Geschehen weniger ratio- 
nal als vielmehr durch die gedrückte 
S timmung , die um uns herrschte. 

Fast ein Vierteljahrhundert liegt 
der Mord von Dallas nun zurück 
Aber der .Mythos Kennedy“ ist zu- 
mindest bei vielen Menschen, die 
eher emotional denn rational diesen 
Politiker sehen, ungebrochen, trotz 
manch dunkler Punkte, die postum 
die weiße Weste des optimistischen 
Amerikaners beflecken. Wie lebendig 
Kennedy im Bewußtsein seiner 
Landsleute geblieben ist beweist 
auch die Tatsache, daß im .Mordge- 
denkjahr“ 1983 kaum ein Abend ver- 
ging, an dem nicht ein Film über die 
Kennedys ausgestrahlt wurde. 

Ansehen als „größter 
Friedensbewa&er“ 

Welches Ansehen er in der Bundes- 
republik genoß, geht aus einer Em- 
nid-Umfrage hervor, die das Institut 
im November 1962 (nach der „Ku- 
ba-Krise“, aber vor seinem triumpha- 
len Deutschland-Besuch) veranstalte- 
te. Hier wurde Kennedy „der größte 
Friedensbewahrer“ genannt In der 
Reihe der „großen“ Präsidenten der 
USA“, so ergab eine Untersuchung, 
die der Historiker Robert Murray 
kürzlich auswertete, belegt Kennedy 
allerding s keinen vorderen Platz. An 
erster Stelle der laste wird Ahr aham 
Lincoln g enann t; ihm folgt der Präsi- 
dent des Amerikas der Wirtschafts- 
krise und des „New Deal“, Franklin 
D. Roosevelt Erst an 13. Stelle steht 
hinter Lyndon B. Johnson und 
Dwight D. Eisenhower, John F. Ken- 
nedy. 

Doch jedes fachlich abgesicherte 
Urteil wird in den Schatten gestellt 


von Äußerungen wie „Er war der letz- 
te Politiker, der die Menschen zum 
Träumen gebracht hatte“. Seine 
Stärke waren wohlgesetzte, an die 
Herzen appellierende Sätze, mit de- 
nen sich der jüngste Präsident aller 
Zeiten, der jemals direkt ins Washing- 
toner Amt gewählt wurde, bei seinen 
Landsleuten Gehör verschaffte. Er 
war ein „Politiker «im Anfassen“ - 
lange, ehe dieses Epitheton geprägt 
wurde. Seine Fotos und Aussagen 
wurden nicht nur auf den politischen 
Seiten der Tageszeitungen zitiert; er 
gab auch genügend Stoff her für die 
Regenbogenpresse, unterstützt von 
seiner Frau und seinen Kindern, die 
„mediengerecht“ eingesetzt wurden. 

„Wir werden jeden Preis bezahlen, 
jede Last tragen, jede Bürde auf uns 
nehmen, jeden Freund unterstützen, 
jeden Feind bekämpfen, damit dag 
Überleben der Freiheit sichergestellt 
wird.“ Dies versprach der junge Prä- 
sident wnwn ho ffnung svoll en Ame- 
rika am 20. Januar 1961, dem Tag 
seines Amtsantritts: die Überwin- 
dung des Kalten Krieges, Aussöh- 
nung mit der Sowjetunion, Stärkung 
der Demokratie in der Welt und die 
Lösung der Rassenfrage - ein Pro- 
gramm, das, wie seine Kritiker sag- 
ten, den Präsidenten schlichtweg 
überforderte. Hätte die Zeit zeigen 
können, daß er nicht in der Lage war, 
alle Versprechungen zu erfüllen, 
stünde sein Bild nicht in dem Glanz, 
der es heute noch umgibt 

Das Kennedy-Attentat ist der spek- 
takulärste politische Mord aller Zei- 
ten. Es durchkreuzte nicht nur die 
Plane eines erfolgreichen, zielstrebi- 
gen Politikers auf seinem steilen Weg 
nach oben, sondern machte darüber 
hinaus die Hoffhungen einer ganmn 
Nation, ja großer Teile der Welt zu- 


nichte. Der unzeitgemäße Tod ist zu 
einem großen Teil für den „Mythos 
Kennedy* verantwortlich, denn My- 
then wachsen in der Vorstellung, 
nicht in der Realität Hinni kommtaß 
die Hintergründe dieser Tat nie ein- 
deutig geklärt wurden. 

Zur Idolisienmg Kennedys über 
seinen Tod hinaus wirkten sich auch 
die Zustände in Amerika nach 1963 
aus: Vietnam, Watergate, Rassen- 
kampfe stürzten die Nation in einen 
Minderwertigkeitskomplex. Und al- 
les erschien wie eine Folge des At- 


WELT 


Idole 

gestern 

heute 


tentats auf „Jack“, der wie keiner vor 
und nach ihm die Philosophie eines 
heilbringenden Amerika in aller Welt 
zu repräsentieren wußte. 

John F. Kennedy starb zu einer 
Zeit, als die Narben der Nachkriegs- 
zeit endgültig verschwunden waren. 
Aus Feinden waren Freunde gewor- 
den. Allen voran stand der Präsident, 
der das Amt von einem müden Gene- 
ral übernommen hatte und der vor 
allem eines verkörperte: Jugend und 
Optimismus. Beides machte man sich 
zu eigen, in beides investierte die 
Welt In der Idolisienmg Kennedys 


steckt mithin auch die Trauer mn den 
Vertust der eigenen eine wehmütige 
Erinnerung an den Optimismus, dem 
man so freudig gefolgt war. 

Ebenfalls «toti Arrftw uph nwion 
Zeiten versprach, rund zwanzig Jahre 
nach Kennedys Amtsantritt, ein bis 
dahin unbekannt er Eipfrtrj kg r jjgj- 
Danziger Lenin-Werft, zunächst sei- 
nen Arbeitskollegen, schließlich dem 
ganzen Land: Lech Walesa. An der 
Spitze der Gewerkschaft „Solidari- 
tät“ hatte er das Unmögliche fertigge- 
bracht er bot einem totalitären Re- 
gime die Stirn und konnte ww» — 
wenn auch zeitlich begrenzten - Sieg 
verbuchen. „Motor eines politischen 
Aufbruchs“ TMmnb» man ihn | rinM 
Aufbruchs, der weltweite Wogen 
schlug. 

Die polnische Bevölkerung sah in 
ihm htwi Hnfflnu nggfragw , Hacqm 

Ausspruch „Wir haben die Chance, 
ein Polen zu schaffen, von dem unse- 
re Vorfahren bloß träumen konnten“ 
ihm das Vertrauen und den Jubel der 
Massen entgegen brachte. Als man 
ihm im Oktober 1983 den Friedensno- 
belpreis zusprach, war die Euphorie 
des Aufbruchs zwar schon wieder 
vorüber, aber Polen hatte einen 
neuen Volkshelden, dem auch in der 
westlichen Welt uneingpsrhranlrta 
Bewunderung gezollt wurde. Mit 50,7 
Prozent wählten ihn die Bundesbür- 
ger an die dritte stplTn auf der Liste 
der Menschen, die sie am meisten 
respektieren. 

„Bewundernswert finde ich“, zi- 
tiert der „Stern* den Ausspruch eines 
17jährigen Schülers, „daß sich Wale- 
sa nicht unterkriegen läßt, daß er sei- 
nen Weg weitergebt, obwohl er im 
Gefängnis war.“ Das Ma gert „Time” 
wählte ihn 1981 zum u M»mi des Jah- 
res“; der polnische Regisseur Andrzq 


Wajda setzte ihm 'mit dem _Mann pus 
Eisen“ ein filmisches Denkmal. Bei 
allem Trubel, der um ihn gemacht 
wurde, verior Walesa nie sein Ziel ans 
den Augen. „Ich wollte nie ein Held 
sein, und ich bin es auch nicht“, hat er 
behauptet Und straft seine Beschei- 
denheit Lügen mit einem anderem 
Ausspruch: Er werde, so versprach 
er, in der osten Reihe auf die Panzer 
zumarschieren, sollten die Rassen 
nach Polen kommen. 

Die Verleihung des Friedensnobel- 
preises würde von den Regierungen 
der Warschauer-Pakt-Staaten, insbe- 
sondere in Polen, mit K ritik and Un- 
mut aiif gpnnmmen. War schon die 
bloße iftri stenz der Gewerkschaft 
„Solidarität“ eine Herausforderung 
der monopolistischen Machtstellung 
des Kreml; so wurde diese Heraus- 
forderung durch den Preis weltweit 
s ankti oniert 

David hatte 
die Fauste geballt 

David hatte Goliath, wenn auch 
nicht in die Knie gezwungen, so doch 
zumindest gezeigt, daß er die Fäuste 
ballen konnte. Der „polnische Früh- 
ling“ währte nur kurz, aber dafür 
wannte a umso intensiver. Walesa 
erkämpfte seinem Volk ein Stüde 
Freiheit, die für uns selbstverständ- 
lich und H—tmih auch nur sc h wer 
nachvollziehbar ist In der Gewerk- 
schaftszeitung „SolidamoSd* (die mit 
einer Auflag e von 500000 Exempla- 
ren die Parteizeitung „Pobrtäa* um 
150000 überholte) wurden min Mei- 
nungen mit einer Offenheit geäußert, 
die selbst den liberalsten Zensor in 
jedem anderen Ostblockland schoc- 
kiert hätten. Zum ersten Mal wurde 


offen von den Privilegien gespro- 
chen, die den Kommunisten an der 
Partei-Spitze zustehen: an den Uni- 
versitäten. in literarischen Zirkeln 
und Journalisten veronen wurde ta- 
bulos diskutiert. Die Kirche konnte 
sonntags wieder Gottesdienste übers 
Radio ausstrahlen - was ihr jahrzehn- 
telang nicht möglich gewesen war. 
Tausende von Schuft« ehern, die die 
Geschichte Polens verfälscht hatten 
wurden aus den Schulen verbannt - 
kurz, die Freiheit gewann an Terrain. 

„Ich weiß nicht, ob ich wirklich ein 
Führer bin, aber ich kann Dinge rie- 
chen und fü hlen. Und 

wenn die Menge stül ist, dann verste- 
he ich, was sie da schweigend sagt 
Und ich kann es mit meiner Stimme 
ausdrücken“, sagte Walesa. Genau 
das brachte die Mehrheit derpalm- 
srhen Bevölkerung auf mim« Saita- 
Hier war einer der Ihren, ein Mann 
aus dem Volke, der „denen da oben*, 
die in unerreichbare: Ferne residie- 
ren, die Stirn geboten hatte. Der Ar- 
beiter aus Danzig war in den Mit- 
telpunkt eines Kampfes gegen das 
kommunistische Regime gerückt, 
mehr noch: er war zum internationa- 
len Symbol in einem Kampf um Frei- 
heit und Menschenwürde geworden. 

Walesas größtes Verdienst: Er hatte 
bewiesen, daß die Konten im eigenen 
Land überwindbar waren. Daran än- 
derte anch das Kriegsrecht im De- 
zember 1981 Gemessen an hi- 
storiseben Zeitspannen, leuchtete der . 
Handwerker aus Danzig für Sekun- 
denbmchteöe wie ein Blitz über dem 
tand auf- und doch lange genug, um 
die Dunkelheit zu erhellen und die 
Konto re n sichtbar zu machen, nach 
denen ein neues Zusammenleben er- 
möglicht werden kann. 

SCHLUSS 
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Die vergessenen Genossen der Kirche auf den Bereich der Inr 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

für die Erinnerung an die Zwangs- 
vereinigung von SPD und KPD zur 
SED in der Sowjetzone möchte ich 
mich bedanken. Es kann nicht oft 
genug daran erinnert werden, was die 
Sozialdemokraten unter Einsatz ihres 
Lebens damals geleistet haben. Und 
leider sind auch diese Sozialdemokra- 
ten von damals heute nicht mehr ge- 
fragt. 

In Berlin leben zwei Zeitzeugen, 
die ehemaligen Zentralausschußmit- 
glieder Fritz Neubecker und Kart J. 
Germer. Germer wurde in dem Be- 
richt von Berat Conrad einmal er- 
wähnt, Fritz Neubecker leider gar 
nicht Das ist sehr schade, denn beide 
und die vielen tapferen anderen Sozi- 
aldemokraten, die sich von den So- 
wjets und ihren deutschen Helfern 
nicht haben einschüchtern lassen, 
dürfen nicht vergessen werden. 

Berat Conrad hat auch leider ver- 
gessen, daran zu erinnern, daß tau- 
sende Sozialdemokraten nach 1945 
wegen ihres Widerstandes gegen die 
Kommunisten teilweise zu hohen 
Haftstrafen verurteilt wurden, über 
400 die Strafanstalten nicht lebend 
verlassen konnten. Erst in einer Art 
Nachlese erinnert er an die Opfer. 

In der Serie ist ferner zu lesen, daß 
die Sozialdemokratie bis zur Spal- 
tung der Stadt 1948 am Leben blieb. 
In Wirklichkeit existierten die Kreis- 
büros der SPD bis zum Mauerbau im 
August 1961. Und die Berliner Sozial- 
demokraten waren immer auf ihre 
Mitglieder im Ostsektor stolz. 

Hätte es im Jahre 1946 nicht die 
Berliner Sozialdemokraten gegeben, 
dann hätten wir heute kein freies, 
demokratisches West-Berlin . . . und 
ob der kommunistische Machtkampf 
dann die Westzonen verschont hätte, 
ist die große Frage 

Wenn heute sozialdemokratische 
Politiker nach Ost-Berlin reisen, dann 
sollten sie nie vergessen, daß ihre 
kommunistischen Gesprächspartner 
eine Schuld tragen, daß Sozialdemo- 
kraten nach 1945 im Machtbereich 
der Sowjets verfolgt, inhaftiert und 
zusammengeschlagen wurden. Die 
noch lebenden eh em ali g en Wider- 
standskämpfer wurden bis beute von 
den Machthabern in Ost-Berlin nicht 
rehabilitiert 

Wenn ich die Berichte über Ver- 
handlungen mit der SED lese, habe 


ich oft das Gefühl, daß die jungen 
Nachwuchs-So zialdem okraten gar 
nicht wissen, was ihre Genossen da- 
mals für Opfer brachten. Oder darf 
man heute an diese Opfer nicht mehr 
erinnern? Dann stellt sich die Frage: 
Wie lange darf man denn noch an die 
Nazidiktatur und ihre Opfer erin- 
nern? Wir Widerstandskämpfer ken- 
nen keinen Unterschied, wir vernei- 
gen uns vor den Opfern beider Dikta- 
turen. 

K-J. Helwig-Wüson, 
stellv. Bundesvorsitzender des 
Sozialdemokratischen Arbeitskreises 
ehemaliger politischer Haßlinge 
und Vorsitzender des AK in Berlin 
* 

Sehr geehrter Herr Conrad, 
ich gratuliere zu Ihrer ausgezeich- 
neten Serie über die Zwangsvereini- 
gung der SPD mit der KPD im April 
1946 in Botin. Sind Sie etwa der Re- 
daktionsvolontär von Klaus-Peter 
Schulz, der in dieser Darstellung er- 
wähnt ist? 

Mit fre undlichen Grüßen 
Friedrich K. v. Pfeil, 
Hamburg 52 

Grundsatzfrage 

„CbrMen md Demokratie“: WELT vom £ 
Notenber 

Sehr geehrte Damen und Hennen, 
in nimm TCnrnmantar zur SynndaL 
ta gimg der h~.K i i und deren Arbeit an 
dem Thema „Evangelische Christen 
in unserer Demokratie“ kritisieren 
Sie die Arbeit der Evangelischen Kir- 
che an politischen Themen. Sie wün- 
schen sich eine Kirche, die Gewis- 
sensbild ung anhand der Zehn Gebote 
betreibt und „Ruhe und Erhebung 
und Trost in der Frohbotschaft“ ver- 
mittelt 

Wir sollten aus der Geschichte ge- 

Wort des Tages 

J9 Was unser Denken be- 
greifen kann, ist kaum 
ein P unkt , fest gar 
nichts im Verhältnis zu 
dem, was es nicht be- 
greifen. kann. 99 

John Locke, englischer Philosoph 
(1632-1704) 


lernt haben, daß eine Beschränkung 
der Kirche auf den Bereich der Inner- 
lichkeit und der individualistischen 
Moral leicht dazu führen kann, daß 
der sozialethische Bereich vernach- 
lässigt und das politische Feld den 
»Führern“ Obertassen wird. 

In einer Demokratie werden Ent- 
scheidungen durch Mehrheitsbe- 
schlüsse getroffen. Das darf nicht in 
Frage gestellt werden und wird auch 
von der Evangelischen Kirche nicht 
in Frage gestellt, sonst müßte sie ihre 
eigene synodale Verfassung in Frage 
Steilen. Aber MehräeHLqenfaarhaiHiin- 
gen haben keine göttliche Würde. 
Auch bei noch so eindeutiger Mehr- 
heit sind es kuiym Bn tsch eidu iigcn 
„ex cathedra“. 

Und genau da liegt doch das Pro- 
blem. Die Frage nach Autorität und 
Grenze politischer Macht, sprich poli- 
tischer Mehrheit bleibt doch beste- 
hen: z. B. in der Frage, was mit der 
Minderheit geschieht, die im politi- 
schen Entscheidungsprozeß unterle- 
gen ist, und in der Frage, wo selbst 
eindeutige Mehrheiten ihre Grenzen 
haben müssen. 

Wenn die Kirche den Staat an seine 
Verantwortung gegenüber den Min- 
derheiten erinnert und an die grund- 
sätzliche Revidierbarkeit von Ent- 
scheidungen, efenn behandeft sie kein 
„politisches Tagesthema“, sondern 
pim» Grundsatzfrage, die ihr als An- 
walt für Mt»nKf?hHrhlrpTt aufgetragen 
ist. 

Mit freundlichen Grüßen 
Peter Thom, 
Bucbloe 

Was gilt nun? 

»Der Oitol kan als Btacapit ln die Ba- 
racke*: WELT «HB 6. November 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

wenn der SPD-Vorsitzende Willy 
Brandt bei der Veranstaltung anläß- 
lich des 30. Jahrestages der Bundes- 
wehr-Gründung kundtut, daß die 
SPD pntarhlnKspn zur Verteidigungs- 
bereitschaft, zur NATO und zur Bun- 
deswehr stand und auch heute noch 
steht, so 77711 fi Hum sich fragen, ob der 

seiner Partei vargeht. Will er verges- 
sen machen, 

• daß die SPD in internen Rund- 
schreiben «»inen Spendenaufruf zur 
Unterstützung der „Friedensbewe- 
gung“ verfaßt hat? 

0 daß prominente SPD-Potitiker Ka- 
sernentore blockieren? 


• daß SPD-Werber Günther Grass 
Öffentlich zur Wehrkraftzersetzung 
aufgerufen hat? 

• daß Herr Lafontaine die Kriegs- 
dienstverweigerung als „geradezu ei- 
ne moralische Pflicht“ bezeichnet 
bat? 

Brandts JSonntagsrede“ erinnert 
uns nur an den Faustschen Stoßseuf- 
zer „Die Botschaft hör ich wohl, allein 
mir fehlt d er Glaube“. 

Mt freundlichen Grüßen 
Ingrid Halasz, 
Vorsitzende, JU, Hantmelburg 

Die Worthülse 

mAogat vor einer Mute“ and „Fast be- 

Ui(i ttttbcknakttu amt Sandeanar- 

fce“: WELT mn 7. Nnenber 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Herrn Peter Giflies ist für seinen 
Kommentar sehr zu danken. 

Jemand, der uns Deutschen im 
Jahre 1985 „dringend“ empfiehlt, die 
Sonderbrie&narke „40 Jahre Einglie- 
derung heimatvertriebener Deut- 
scher“ nicht zu benützen für den 
Postverkehr mit den sozialistischen 
„Nationen“ (Staaten), ist für ein öf- 
fentliches Amt untragbar! 

Inmitten einer euphorischen Glo- 
balpropaganda mit der Worthülse 
„Frieden“ ist es schlicht unglaubhaft, 
daß jemand nicht zu erkennen ver- 
mag, daß die Eingliedening von über 
zwölf Millionen Heimatvertriebener 
in ein zerstörtes Rest-Deutschland 
den beispiellos größten Friedensakt 
der Geschichte Europas daratelft. 

Wenn wir Europäer nach dem Na- 
tionalsozialismus nicht gelernt ha- 
ben, daß „Furcht vor dem Leid, das 
unendliche Leid über uns gebracht 
hat“ (aus „Wort der Kirchenkonfe- 
renz“ vom August 1945 in Treysa), 
dann wären wir geschichtslose Bar- 
baren, deren politisches Handeln 
schon die vorchristlichen Griechen 
als „idiotisch“ bewerteten. 

Wenn man sich vor Augen führt, 
was die Propaganda-Ab teilung en der 
Vertreiber-Staaten zur Rechtferti- 
gung ihres Sozialismus den von firnen 
in Irrtum und Sklaverei gehaltanaw 
Bürgern vorgaukeln müssen, dann 
wird deutlich: Das Vertuschen des 
Zeugnisses des deutschen Friedens- 
willens, nämlich die Emgtiedanng 
der Heimatvertriebeaai, ist ein Ver- 
brechen an Europa] 

Afft f reundlichem Gruß 
Klaus-Reiner Latk, 
Bezirksvorstand der Union der 
Vertriebenen und Flü chtling e in 
der CDU Württenibag-Hoheiiiiollan, 
Überlingen-Bonndorf _ 


GEBURTSTAG 

Der bedeutende Kirchen histori- 
ker Prof Dr. Bernhard Stasiewski 
feiert heute seinen 80. Geburtstag. 
Als Leiter des Instituts für ost- 
deutsche Kirchen- und Kulturge- 
schichte ist Stasiewski Mitglied des 
Kuratoriums des Kardinal-Ber- 
tram-Stipendiums, das in Z usam- 
menarbeit m it don Schlesischen 
Priesterweik; aQjährtich Arbeiten 
zur Erforschung der schlesischen 
Kirchengescfaichte fördert. Außer- 
dem gehört er zum Lehrerkollegium 
des Studienhauses St Lambert für 
Spätberufene in Lantershofen 
(Kreis Ahrweiler). Von November 
1962 bis Ende März 1974 lehrte Sta- 
siewski Neuere und Neueste Kir- 
chengeschichte und Kirchenge- 
schichte Osteuropas an der Katho- 
lisch-Theologischen Fakultät der 
Universität Bonn. Er gilt als Spezia- 
fist für die Kirchengeschichte Po- 
lens. Daneben förderte er die Erfor- 
schung der Vorgeschichte und der 
Geschichte des Bistums Berlin so- 
wie die Klärung des Verhältnisses 
der katholischen Kirche an» Natio- 
nalsozialismus. Bernhard Sta- 
siewski, in Beriin-Rixdorf geboren, 
studierte Theologie und Philosophie 
in Ripshn und Mfinnhan. 1929 wur- 
de er durch Kardinal AifolfBoteam 
zum Priester geweiht 1932 wurde er 
in Berlin zum Doktor der Philoso- 
phie promoviert Von 1935 bis 1942 
nahm er an der U n iversit ä t Berlin 
piram Lehrauftrag für polnische Ge- 
schichte wahr. Von 1951 bis 1972 
gehörte er in unterschiedlichen 
Funktional d«*m Johann-Gottiieb- 
Herder-Forschungsrat an, der die 
gesamte Ost- und Mitteleuropafor- 
schung in der Bundesrepublik 
Deutschland koordiniert. 

■ AUSZEICHNUNGEN 

Sie diente via Chefredakteuren 
in 30 Jahren: Am 7. November trat 
Eva Ladas, Direktionssekretärin in 
der Chefredaktion des Senders 
Freies Beriin, in den Ruhestand. Der 

Berliner Kultursenator Volker Has- 
sereer - er nimmt die Staatsaufecht 
über den Sender wahr - ehrte die 
zuverlässige und engagierte Stütze 
eines der ktemsten ARD-Sender mit 
don Verdienstkreuz Erster Klasse 
des Verdienstordens der Bundesre- 
publik Deutschland. 

Der „Deutsche Architekturpreis 
1985“ wurde da* Architektenge- 


Personalien 


meinschaft SV, von Sek Be fn, Fi- 
scher, W inkler und EffiUfCT aus 
München zuerkannt Sie erhält den 
mit 30 000 Mark dotierten Preis für 
die bauliche Gestaltung des Druk- 
kereigebänd e s des Süddeutschen 
Verlages in M fin ch e n -St einhause a 
Der Bundesminister für Raumord- 
nung, Bauwesen und Städtetau, Dr. 
Oscar Schneider, wind den Preis 
Mitte Dezember in München veriei- 
heiL 

Mit dem vom Deutschen Beam- 
tenbund (DBB) verliehenen Wissen- 
schaftspreis 1985 sind der Pressere- 
ferent des Berliner Senators fiir Ver- 
kehr und Betriebe, Dr. Eberhard 
Grünert und der Privaldozent Dr. 
Günther-Eduard Braun von der 
Hochschule der Bundeswehr in 
M ün ch en ausgezeichnet worden. 
Der DBB-Bundesvorsit 2 Ende Alfred 
Krause überreichte den mit 20 000 
Mark dotierten Preis zu gleichen 
Tsfei an Braun und Grünert für 
deren Arbeiten zur Übertragbarkeit 
betriebswirtschaftlicher Planungs- 
methoden auf die öffentliche Ver- 
waltung (Braun) und eine histo- 
risch-soziologische Untersuchung 

der Preußischen Bau- und Fcnanzdi- 
rektion (Grünert). 

EHRUNGEN 

Wurde Bayerns Ministerpräsident 
Franz Josef Strauß zu seinem 70. 
Geburtstag mit Geschenken und 
Glückwünschen überhäuft, so folgt 
jetzt eine Serie von Ehrungen und 


det, wurde er zum „Goldenen 
. Schlitzohr“ ernannt, vergangene 
Woche erhielt er die Ehrenmitgiied- 
schaft in der CSU Schongau, die 
Strauß vor 40 Jahren als Mitglied 
Nummer zwei mitbegründete, und 
in dieser Woche gleich drei Termine: 
Gestern erhielt der Ministerpräsi- 
dent die Ehrenbürgenvürde der 


Inn, dem Heimatart seiner verstor- 
benen Frau; morgen wird ihm vom 
Bund dar Steuerzahler der „Bayeri- 
sche Spariöwe“ überreicht; tags dar- 
auf ernennt ihn der Luftsportver- 
band Bayern im Kurzentrum von 
Garmisch-Pmtenkircten zu «rfnam 
Ehr enmrtEÜed 

* 


sker und Musikwissenschaftler Dr. 
Clytus Gottwald in Würdigung sei- 
ner herausragenden Leistungen als 
Chorleiter und Muyilp i nssarflyhaft- 
ler den Ehren t itel „Professor“ ver- 
liehen. Gottwald, 1925 in Bad Salz- 
braun in Schlesien geboren, studier- 
te Musik wissenschaft, Evangelische 
Theologie und Volkskunde in Tü- 
bingen. 1958 wurde er als Kantor an 
die Pau lskir che in Stuttgart berufen. 
Diese Tätigkeit übte er bis 1970 aus. 
Seit 1967 leitet Dr. Gottwald beim 
Süddeutschen RundfUnk die Re- 
daktion „Neue Musik“. 

KIRCHE 

Dem 1984 verstorbenen Domde- 
kan und Leiter des Erzbischöflichen 
Seelsorgea m tes von Bamberg, Prä- 
lat Dr. Josef Kraus, wurde posthum 
auf Vorschlag des italienischen Au- 
ßenministeriums vom Präsidenten 
der Republik Italien der Orden eines 
„Cavaliere Uffidale al Merito deDa 
RepubEca Italiana“ verliehen. Ur- 
kunde und Orden wurden im Rah- 
men einer hfeinaf» Feier im Erz- 
bischöflichen Palais vom italieni- 
sch^ Kbipd m Nürnberg, Dr. Nico- 
la Di Tnllio, überreicht und von Erz- 
bischof Dr. Elmar Maria Kredel für 
das Do m kapi t el entgegengenom- 
men. 

VERÄNDERUNG 

Neuer Chefredakteur Fernsehen 
™d Haupt a b te ilungsleiter Informa- 
tion des Südwestfimks (SWF) Ba- 
den-Baden wird Reinhard Klent- 
mann (52). Klemmann tritt am L 
Januar 1986 die Nachfüge von Hans 
Gresmannan. 

Der ehemalige Präsident des Bre- 
mer Senats, Bürgermeister ä-D. 
Willy Dehnkamp, ist im Alter von 82 
Jahren gestorben. Dehnkamp war 
von 1951 bis 1965 Senator für das 
Büdungswesen und als Nachfolger 
Wilhelm Kaisens von 1965 bis 1967 
Regierungschef in Bremen. Der ge- 
bürtige Hamburger trat mit 17 Jah- 
ren in die SPD ein. Die Nationalso- 


„Neubildung politischer Parteien* 
zu fest dreijähriger Haft Ein Jahr 
nach . Rückke hr aus russischer 
g rie gsgefengenschaft wurde Dehn- 
. kamp lijS Ortsamtsleiter in Bre- 


Baden-Württemberg, Lothar Späth, 
hat dem in Stattgart wi rkandan Mfa . 


wählte 2m die Bremische Bürger- 
schaft in den Senat. 
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NATIONALELF v„/ : ] FUSSBALL /Mit vier Toren war Thomas Remark der Star bei Waldhofs Pokalsieg - dennoch sagt er 


Nur fünf Spieler 
erhalten die 
Höchstprämie 

- sid, Mönchen 
Auch, wenn das Münchner WM- 
Qualifikafionsspid am Sonntag (17.00 


„Die Mannheimer Mentalität liegt mir nicht, 
icti möchte niemals ein Mannheimer werden“ 





schaft werden sollte, weil der .Vor- 
verkauf doch recht schleppend ver- 
läuft - Egidius Braun, der Schatzmei- 
ster des Deutschen Foßbafl-Bundes 
(DFB) aus Aachen, muß für die Natio- 
nalmannschaft ' ein Weihnachtsgeld 
a uszah l en. Auf fünf Spieler wartet cße 
Höchstprämie von 32 000 Mark, die' 
der DFB für die Teilnahme am End- 
tunüer 1986 mManto ausgesetzt hat- 
te. Immer zürn Ensate kamen nur 
Harald Schumacher (Köln) und Ma- 
thias Herget (Uerdingen), immer zum 
Aufgebot und daher zur ersten Prä- 
.znien-Kategorie zahlten Uli Stein, Dit- 
^mar Jakobs (beide Hamburg) und 
Karl-Heinz Förster (Stuttgart). . ; 

Die Summe von 32 000 Mark hört 
sich gewaltig an, ist aber nur ein Ta- 
schengeld, wenn man sich vergegen- 
wärtigt, daß einem Boris Becker nur 
für seine Anwesenheit bei dm bishe- 
rigen Daviscup-Spielen gegen Spa-' 
men, die USA und die CSSR glatte 
100000 Mark Autrittsgeld garantiert 
wurden. Auf diese Relationen weist 
auch Kari-Heinz Förster hin, wenn er 
sagt Jch nötteBeckm und den an- 
deren Tennisstars das Geld nicht, von 
mir aus können sie noch viel mehr 
verdienen. Nur sollte man nicht im- 
mer auf die angeblich überbezahlten 
•»Fußballspieler schimpfen. Nach Ab- 
zug der Steuern hafte ich die Mexiko- 
Prämie nicht für zu hoch, zumal sie 
streng leistungsbezogen war.“ 

3000 Mark pro Spiel und Spieler 
(diese Regelung ist seit Jahren stabil) 
waren durch den DFB festgelegt wor- 
den, und zwar mit dem unmißver- 
ständlichen ZusatE, Haß .bei einem 
Scheitern in der Q ualifikat ion kein 
Pfennig gezahlt worden wäre. Da die 
Prämie streng paritätischen Ge- 
sichtspunkten aufgeteilt wird, 
kommt Uli Stein in den Genuß des 
- Höchstsatzes, obwohl er kemeeinzige 
Minute zwischen den Pfosten stand. . 
Ähnlich generös verfahrt der Ver- 
band bei S teins Hamh nr gprTpafflkri l- ' 
legen Michael Schröder. Der saß 
beim 2:1-Sieg in Portugal als Reser- 
vist auf der Bank, weil mehrere 
S tammkr äfte grippekrank ausfiplen. 
Für (fiese kurzfristige Beförderung 
zum Nationalspieler werden dem 
Hamburger Abwehrspieler nun 3000 
Mark überwiesen. 


KLAUS BLUME, Bonn 
■ Mit einem 5:1{2rf}-Sieg über Han- 
. . noyer 96 hat der. SV Watdhof das 
Viertelfinale des DFB-Pokals er- 
reicht Hannovers Trenner Werner 
Brskup: «Ich könnte jetzt makaber 
wenden und sagen, es läuft immer 
besser för uns.' Das letzte Mal ha- 
: ben wir 1:6 verlören, . heute nur 
, noch 1:5 und nächstes Mal geht es 
bestimmt 1 :4 aus." Darauf aufmeric- 
. sam gemacht, daß audvdas Bun- 
des Bga-Spiei gegen Waldhof mit 
T;5 verloren wurde, meinte Biskup: 
. . „Mein Gott, ich bin auch schon be- 
scheuert" Star des Spiels war Tho- 
mas Remark (26), der für Waldhof 
V. vier Tore erziehe. Remark, früher 
bei Hertha BSC Berfin erfolgreich, 
hat es bisher in der Bundesliga auf 
zwölf und Jm Pokal auf sechs Tore 
!' . gebracht Die WELT sprach mit ihm. 
WELT: Figpwtiirb m üßten Ihnen 
die Mannheimer nun ein Denkmal 
setzen. Nach 32 Jahren wieder im 
Pokal-Viertelfinale - und das im- 
merhin durch vier Remark-To- 
re... 

Remark: Beim SV Waldhof glaubt 
jetzt sicher so mancher, ich hätte alles 


vergessen. Ich hätte vergessen, was 
alles vorher war. So ist es aber nicht 
Und selbst wenn: Die Mannheimer 
Mentalität liegt mir einfa ch nicht Ich 
möch te nie ein Mannheimer werden. 
WELT: Warum sind Sie denn in der 
Stunde des Erfolges so bitter? 
Remark: Als mich die Mannheimer 
sieben Monate lang an die Stuttgarter 
Kickers ausgeliehen haben, war ich 
eine Null, ein Niemand. Noch im letz- 
ten Juni, bevor ich am 1. Juli nach 
Waldhof >»riipMBnn 1 hat si<»h Ho ch 
kein Mensch um mich gekümmert. 
Nur Frau hat midi aufgebaut, 
w er de nn sonst? 

WELT: Auch nicht Klaus Schlapp 1 
ner, Waldhofe Trainer? 

Remark: Zugegeben, jetzt kommt er 
öfters mal auf mich zu, weil es etwas 
zu besprechen gibt Aber schließlich 
mache ich ja auch die Tore. 

WELT: Es bleibt also ein distan- 
ziertes Verhältnis? 

Remark: Schiappner hat wohl me .et- 
was gegen den Menschen Remark ge- 
habt, eher etwas dagegen, wie der 
Mensch Remark manchmal Fußball 
gespielt hat Das andere: Er braucht 
mich ja wirklich nicht zu lieben. Aber 


ich habe lange gebraucht um das zu 
k apiere n. 

WELT: In Mannhpim glaubt Twan 
vidieicht, solche Verhaltensweisen 
seien besonders profihaft . . . 
Remar k: Es gibt so&r Leute im Ver- 
ein, die meinen alter Ernstes, es sei 
ganz besonders profihaft, wenn sie 
jetzt mit nur über neue Vertrage re- 
den würden, weil ich mich gerade so 
über meine Tore freue. Aber ob der 
SV Waldhof zur Zeit einen y ertrag 
mit mir verlängern will, ist mir doch 
völlig egaL Nur, weil es jetzt gut läuft, 
unterschreibe ich noch lange nicht 
Und wenn es mal soweit ist werde 
ich auch nicht das erstbeste Angebot 
VOO Mannheim snnphmm. Nachdem 
was alte» passtet ist k?nn mir das 
keiner ..verübeln. So viel zu diesem 
Thema. 

WELT: Zu «Hngm ande ren Thema: 
Wohin sollten Sie denn verkauft 
werden? 

Remark: Nach Saloniki in Griechen- 
land. 

WELT: Und warum wurde rechts 
draus? 

Remark: Weil Waldhof 1 Million Mark 
Ablösesumme haben wollte. Man 


muß sich das mal vorstellen: Noch 
vor etwa einem halben Jahr hätten 
die mich für nur 200 000 Mark Ablö- 
sesumme an die Stuttgarter Kickers 
verkauft Jetzt bin ich auf einmal 
800 000 Mark teurer geworden. Das 
heißt jedes meiner Tore wollen sich 
die Mannheimer mi t rund 100 000 
Mark Ablöse bezahlen lassen. 

WELT: Was haben die Griechen da- 
zu gesagt? 

Remark: Die haben 500 000 Mark ge- 
boten, also spiele ich immer noch bei 
Waldhot 

WELT: Wollen Sie denn weg? 

Remark: Ich wiQ noch acht Tore bis 
zum Saisonende schießen, Dann wur- 
de meing Ablösesumme, realistisch 
gesehen, zwischen 700 000 und 
800000 Mark liegen, und danach 
müßte sich mein neues Gehalt rich- 
ten. Wenn man mich aber für die neue 
Ablösesumme nicht losbekommen 
sollte, muß mir Waldhof ein gleich- 
wertiges Angebot unterbreiten. Aber 
ich kann mir nicht vorstellen, Has nie- 
mand anderes gfnen Spieler haben 
will, der Hann 20 Bundesliga-Tore ge- 
schossen hat 


TENNIS / Kartenboom för Daviscup ohne Ende I EISHOCKEY / Renaissance der Düsseldorfer EG 


Selbst Luis Trenker (92) 
will Boris Becker sehen 


Derzeit ein Andrang wie 
zuletzt im Meisterjahr 1975 


sid, Manchen 

Die unrahlig pn Po stkarten, an 
manchen lägen bis zu 8000 Stück; 
wandern in neun riesengroße Kisten. 
Rprftis Mann «mH Hamit beschäftigt, 
die Besteüun^n zu sortieren. 
Schließlich soll jedeKarte auch in die 
richtige Lostrommel geraten, bevor 
am Dienstag *nft der Auslosung der 
Eintrittskarten iür das Daviscup-Fi- 
nale vom 20. bis 22. Dezember begon- 
nen wird. 

Etw die Lösungmit der Auslosung 
gefunden war, stand bei den Mitarbei- 
tern der Münchner Olympiapark Ge- 
sellschaft das Telefon nicht mehr stxIL 
„Wir hatten alle so viele Freunde wie 
nie zuvor. Seihst S chulkame raden, 
von denen man Jahre nichts mehr 
hörte, haben sich plötzlich wieder ge- 
meldet“, berichtete Wilfried Spronk, 
Pressechef des Olympiaparks. 


Bis jetzt waren bei der Olym- 
piapark GmbH schon mehr als 40 000 
Postkarten emgetzofteL Damit liegen 
fünf Wochen vor dem EnHg ptel schon 
mehr als 80 000 Bestellungen für die 
zur Verlosung Abgegebenen 13000 
Tickets vor. In jeweils drei Preisklas- 
sen werden fite die drei Veranstal- 
tungsabschnitte 4300 EmtrittekaTten 
verlost Einsendeschluß ist Freitag. 
Bayerns Ministerpräsident Franz Jo- 
sef Strauß Itea(& Karten beantragt 
Selbst der 92 Jahre alte Bergsteiger 
Tjiig Trenker will de" daun 18 Jahre 
alten Boris Becker sehen. 

Die Verlosung wurde von Montag 
auf Dienstag verschoben. „Damit 
wollen wir gewährleisten, daß auch 
wirklich aBe Postkarten, die am Frei- 
tag abgeschickt worden sind, bei der 
Verlosung dabei sind“, erklärte Wil- 
fried Spronk. 


sid, Düsseldorf 

Einige Unentwegte harrten trotz 
klirrender Kälte am Düsseldorfer 
Rathaus bei Altbier und Glühwein 
a»*f t um Hpn Start in die kommende 

EamA Pa faygsinn mitenprlph^n we- 
nige Kilometer entfernt stand man 
sich an den VorverkaufststeÜen der 
Düsseldorfer EG die Füße platt Eis- 
hockey ist in Düsseldorf derzeit The- 
ma N ummer ems, und die alten Zei- 
ten «»hpmpn aufzuleben. 

„Wir hätten das nicht mphr für 
mö glich gehalten. Es herrscht derzeit 
ein Boom wie zuletzt im Meisteijahr 
1975. Die Leute rennen uns die Bude 
em", gibt DEG-Organisationschef 
Hans S Oitenfi lß die S timmung in der 
nordrhöfr westfalischen Landes- 
hauptstadt wieder. Bereits am Mon- 
tag waren die letzten der 10 500 Kar- 
ten fite den Schlager gegen den deut- 


schen Meiste Sportbund Rosenheim 
vergriffen, gestern waren auch die 
Tickets für das rheinische Duell mit 
dem Kölner EC (am 8. Dezember) 
schon ausverkauft. 

Zwar hatten sich die Düsseldorfer 
am 16. Spieltag beim Aufsteiger in 
Bayreuth sicherlich mehr als ein 4:4 
ausgerechnet, doch nach nunmehr 
sechs Spielen ohne Niederlage er- 
klomm die Mannschaft des Eishok- 
key-Idols Otto Schneitberger schon 
den dritten Hatz und halt Sichtkon- 
takt zu den Meisterschafts-Favoriten 
Kölner EC und Rosenheim. 

Daß der Titelverteidiger Rosen- 
h eini nach einigen vereins-intemen 
Querelen zu Saisonbeginn sich nun in 
guter Verfassung präsentiert, zeigte 
des- am Ende souverän herausgespiel- 
te 4:2-Sieg beim Geheimfavoriten 
ECD Iserlohn. 



Lindbergh aufgegeben 

Stratford (dpa) - Der schwedische 
Eishockey-Torwart Pelle Lindbergh, 
der nach einem Verkehrsunfall für 
gehirntot erklärt worden war, wird 
nach einer Entscheidung seiner Fa- 
milie von der Beatmungsmaschine 
getrennt, die seinen Körper noch am 
Leben hält Zuvor werden ihm meh- 
rere Organe für Transplantationen 
entnommen. 

Kelly bester Rad-Profi 

Paris (sid) - Der Ire Scan Kelly 
gewann die „Super Prestige“ -Wer- 
tung als bester Profi-Radfahrer der 
Saison mit 309 Punkten vor dem Au- 
stralier Phil Anderson (288), dem 
Amerikaner Greg Lemond (208) und 
dem französischen Tour-d e-Fran ee- 
Sieger Bemard Hinault (185). In der 
Damen-Weitung belegte Sandra 
Schumacher (Stuttgart) Platz vier. 

Sieg för Freuler/Pijnen 

Manchen (sid) - Urs Freu] er 
(Schweiz) und sein holländischer 
Partner Ren& Pijnen gewannen das 
22. Münchner Sechstagerennen mit 
472 Punkten. Als bestes deutsches 
Duo kamen Dietrich Thurau (Frank- 
furt) und Jupp Kristen (Köln) auf den 
vierten Platz. 

Tennis: Ans beim Weltcup 

Kobe (dpa) - Beim Tennis-Jugend- 
Weltcup in Kobe (Japan) schieden die 
deutschen Jungen und Mädchen in 
der ersten Runde aus. Die Jungen 


verloren gegen die an Nummer eins 
gesetzten Argentinier mit 0:2. Die an 
Nummer vier gesetzten deutschen 
Mädchen unterlagen Großbritannien 
mit 1:2. 

Schach: WM-Revanche 
Hamburg (dpa) - Der Welt-Schach- 
verband (FIDE) plant die Weltmei- 
sterechaftsrevanehe zwischen dem 
neuen Titelträger Garn Kasparow 
und seinem Vorgänger Anatoli 
Karpow (beide UdSSR) für die Zeit 
zwischen dem 10. Februar und 21. 
April 1986. Austragungsorte können 
sich bis zum 16. Dezember bei der 
FIDE bewerben. 


ZAHLEN 


FUSSBAU 

EM -Qualifikationsspiel „F18“ ln 
Flensburg: Deutschland - Dänemark 
3:1 (1:1). Deutschland damit für die 
EM-Endrunde qualifiziert. 

TENNIS 

Grand-Prix-Tnrnier in London. 
Herren, 1. Runde: Pate (USA) - Maurer 
(Deutschland) 7:6, 6:4. 

BASKETBAU 

BondesUga, Herren. Nachholspiel v. 
9. Spieltag: SSV Hagen - TSV Hagen 
105:73. - Tabellenspitze: 1. SSV Hagen 
907:753/20:2, Z Leverkusen 
868:677/16:4. 3. Bayreuth 894:738/16:6. 

EISHOCKEY 

Btmdesliga: Iserlohn - Rosenheim 
2:4. Landshut — Mannheim 3:1, Köln — 
Schwenningen 7:1, Rießersee - Kauf- 
beuren 9:4, Bayreuth - Düsseldorf 4:4. 
- Tabellenspitze: 1. Köln 81:44/24:8, 2. 
Rosenheim 70:42/22:10, 3. Düsseldorf 
87:62/20:12. 4. Iserlohn 78:57/20:12. 


stand m punkt / Neue Lage 


D ie Zacken der Fieberkurve 
spielen verrückt! Neuer Zu- 
schauerrekord bei dem 22. Sechsta- 
gerennen - Waschkorbe voller Kar- 
tenwünsche für das Daviscup-Fina- 
le Deutschland gegen Schweden - 
dazwischen aber am kommenden 
Sonntag fest leere oder zumindest 
halbleere Ränge beim Fußball-Län- 
derspiel Deutschland-CSSR. Ort all 
dieses Geschehens ist das Münch- 
ner Olympiagelände. 

Die Zeit ist gar nicht so lange her, 
da hätte die Situation genau umge- 
kehrt ausgesehen. Doch die Lage 
änderte sich. Und wieso? Die Ant- 
wort ist leicht: Das Füllen von Zu- 
schauertribünen und die gezeigten 
Leistungen sind wie ungleiche 
Zwillinge. Die eine Seite dieser 


Gleichung verhält sich umgekehrt 
wie die andere. 

Auch im Sport ist das nicht an- 
ders. Stolz konnte Hallenchef Wer- 
ner Gohner beim Münchner Sechs- 
tagerennen angesichts des neuen 
Zuschauerrekordes auf die ein- 
wandfreien Leistungen der Akteure 
bei den Rennen der Vorjahre hin- 
weisen. Auch der äußere Rahmen 
stimmte bei diesem Geschäft zwi- 
schen Sport und Vergnügen. 

So könnte man jetzt in München 
die Plätze tauschen: Dem Fußball- 
spiel genügten sicherlich fest schon 
die 12 000 Plätze in der Halle. Boris 
Becker aber würde auch die fest 
zehnfache Menge im Stadion füllen. 
Verkehrte Welten - Ort des Gesche- 
hens: München. D.S. 


Kurt Christian Zinkann 


*22. 8. 1904 


t!2. 11. 1985 


Sein Leben war erfüllt von liebender Fürsorge und Hochherzigkeit. Es war 
reich an Arbeit und Verantwortung und voller Hingabe an die Musik. 

Wir nehmen Abschied in liebe, Dankbarkeit und Verehrung. 


Peter Christian Zinkann und 
Karin Elisabeth geb. Rohe 
Susanne Brand geb. Zinkann und 
Hans Joachim Brand 
and die Enkel 

Mit uns trauern die Geschwister: 
Reinhard Ferdinand Timken- Zinkann 
Hüde Hector, geb. Zinkann 

Lieselotte Pahl als Betreuerin 

Gütersloh, ThesingsaHee 11a • 

Hannover, Zeppelinstr. 3 

Die Trane rfeirr findet am 16. 11. am 11.00 Uhr in der L ukaski r che Gütersloh, Diekstraße/Ecke Westring, statt, 
anschließend ist Äe Beisetzung im engsten FamOwn- und Freundeskreis. Es ist der Wunsch des Verstorbenen, daß von 
Beileidsbezeugungen am Grabe abgesehen and anstelle von Kränzen das Westfefische Ktoderdorf Lipperland 
(Spendenkonto 163 949 bei der Städtischen Sparkasse Barntrup, BLZ482 512 50) bedacht wird, das ihm besonders am 
Hetzen lag. 


Am 12. 11. 1985 verstarb im zweiundachtzigsten Lebensjahr 


Kurt Christian Zinkann 

Seniorchef und Mitinhaber der Miele & Cie.. Gütersloh 
Träger des Bundesverdienstkreuzes 1 . Klasse der Bundesrepublik Deutschland 
Ehrensenator der Technischen Hochschule Dannstadt 
Träger des Ehrenringes der Stadt Gütersloh 
Ehrenvorsitzender des Unteraehmerverbandes für den Kreis Gütersloh 
Ehrenvorsitzender des Musikvereins Gütersloh 
Ehrenmitglied der Internationalen Stiftung Mozarteum in Salzburg 
Träger des Ehrenringes der Stadt Salzburg 
sowie Träger anderer Ehrungen und Auszeichnungen 


In tiefer Trauer nehmen wir Abschied von unserem Seniorchef, der über vier 
Jahrzehnte hinweg die Geschicke des Unternehmens mit leitete und prägte. 
Unser Haus wäre in seiner heutigen Bedeutung ohne ihn nicht denkbar. 

Der Verstorbene war ein vornehmer und liebenswürdiger Mann mit viel 
Würde und einer großen Sensibilität für das, was gerecht und ehrenhaft ist. Er 
hatte ein ausgeprägtes Gefühl für die Bedürfnisse, Erwartungen und Probleme 
seiner Mitarbeiter. Wir alle werden ihn sehr vermissen. 


Gesellschafter, Geschaftsleitnng, Betriebsrat und Belegschaft der 

Miele & Cie. 


Fcunilienanzeigen 
und Nachrufe 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: 

Hamburg (0 40) 3 47- 
43 80 oder -42 30 

Berlin (0 30) 25 91-29 31 

Kettwig (0 20 54) 1 01- 
5 18 und 5 24 


Telex: 

Hamburg 2 17 001 777 
as d 

Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 


Wir arbeiten an den Gräbern der Opfer wn Krieg und Gewalt 
ffir den Frieden zwischen den Menschen 
für den Frieden zwischen den Völkern 


ft 



lllil VOLKSBUND DEUTSCHE KRIEGSGRÄBERFURSORGE 

WERNER -HILPERT-STRASSE 2 3500 KASSEL POSTSCHECKKONTO FRANKFURT/M 4300-60 BLZ 50010060 
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Im Fall BND: 
Erklärung zu 
„Katz und Maus“ 


• Fortsetzung von Seile 1 

tes, Staatssekretär Manfred Schüler, 
hat diese Operation gedeckt. Schüler 
sagte vor der Parlamentarischen Kon- 
trollkommission des Bundestages, 
Kanzler Helmut Schmidt (SPD) habe 
er darüber nichts gesagt Jedenfalls 
steht eindeutig fest daß die jetzige 
Bundesregierung damit nichts zu tun 
hat und die Regierung Schmidt es 
unterlassen hat das Parlament zu in- 
formieren. Die Ausgaben für die Ope- 
ration „Katz und Maus“ wurde ledig- 
lich mit dem Haushaltsbericht 1980 
des BND dem Bundesrechnungshof 
zugeleitet und dort „registriert**. 

Der Vertrag endete am 31. August 
1980. Aber unabhängig davon setzte 
der BND seine Zusammenarbeit mit 
Mauss fort und zwar bis zum Jahres- 
ende 1980. Für den Bundesnachrich- 
tendienst schloß diese Operation mit 
einem finanziellen Saldo von 
442 671,73 Mark. Ein Diskussions- 
punkt auch in der Parlamentarischen 
Kontrollkommission war gestern, ob 
die Mittel über 60 000 Mark, die von 
der Dresdner Bank zur Verfügung ge- 
stellt worden sind, den Weg übereine 
„Staatsbürgerliche Ve reinig un g “ ge- 
nommen haben. Das Bundeskanzler- 
amt das in dieser Sache re cherchie rt, 
hat dafür zunächst keine Belege ge- 
funden. Aber ausgeraumt ist dieser 
Punkt nicht 


Öffentliche Demontage 
Breschnews hat begonnen 


Kritik am Verhalten vieler Funktionäre in den 70er Jahren 


Neue Vorwürfe gegen , Friedensärzte* 

Umstrittene Befragung zur „Kriegsangst bei Kindern“ / Bundesländer gehen auf Distanz 


Aus den Akten ergibt sich, daß der 
Auftraggeber für Mauss eindeutig der 
Bundesnachrichtendienst gewesen 
ist es also keine Einfluß versuche der 
fünf Unternehmen gegeben hat Der 
Wirtschaft gegenüber habe auch kei- 
ne „Berichtsp flicht“ bestanden. 

Kinkel, dem die Angelegenheit 
heute peinlich ist hat sich, wie er 
sagte, „in mehreren Gesprächen" mit 
Staatssekretär Schüler abgesichert 
Schüler war damals Koordinator der 
Geheimdienste, und er verfügt über 
die Fach- und Dienstaufsicht über 
den Bundesnachrichtendienst 

In Unterlagen ist die Rede davon, 
die Wirtschaft habe mit ihrem Beitrag 
„kostendeckende Zahlungen 1 * gelei- 
stet Tatsächlich war es so, daß Mauss 
seine Bereitschaft, für den BND ein 
Jahr lang zu arbeiten, an die Bedin- 
gung geknüpft hatte, daß er sich da- 
durch finanziell nicht schlechter 
stelle. Er hatte von der Wirtschaft ei- 
ne jährliche Garantiesumme von 
mindestens 400 000 Mark erhalten, 
und diese wollte er weiter beziehen. 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 
Der sowjetische Parteichef Michail 
Gorbatschow hat jetzt mit der öffent- 
lichen Demontage des Ansehens des 
früheren Staatschefs Breschnew be- 
gonnen. In den Reden führender Mit- 
glieder der Gorbatschow-Gruppe und 
in Artikeln der Moskauer Parteipres- 
se werden die Führungsmethoden 
Breschnews sowie die gesamte sowje- 
tische Innenpolitik der siebziger und 
frühen achtziger Jahre pin»r ätzenden 
Kritik unterworfen. 

Einstweilen werden noch keine Na- 
men genannt - aber jedem Sowjet- 
bürger ist klar, wer gemeint ist, wenn 
sich die „Prawda“ unter der Über- 
schrift „Gegen Schmeichelei und Lie- 
bedienerei“ nicht nur vom „Perso- 
nenkult“ unter Stalin und dem „Sub- 
jektivismus“ unter Chruschtschow 
distanziert, sondern auch erklärt 
„Erinnern wir uns an naherliegende 
Zeiten, als unhaltbare Lobhudeleien 
an die Adresse einiger Führer so 
große Verbreitung fanden.“ 

Die „Prawda“ fährt fort „In der 
jetzigen Periode hat sich die Lage 
grundlegend zum Besseren geän- 
dert“ (mit anderen Worten: Gorba- 
tschows positiver Einfluß macht sich 
bemerkbar). Weiter zitiert die „Praw- 
da“ aus einem Leserbrief, in dem es - 
wiederum im Blick auf das Verhalten 
führender Sowjetfünktionäre wäh- 
rend der Breschnew-Ära - heißt 
„Unsere Revolution hat längst die 
zahlreichen Titel abgeschafft - alle 
diese .Majestäten* p »Hoheiten*, .Exzel- 
lenzen* und .Eure Hoch wohlgebo- 
ren* . . , aber wie bitter und beschä- 
mend war es zu hören, wenn vor ho- 
hen Partei- oder Sowjetfuhrem (Bre- 
schnew? - Anm d. Red.) sklavisch 
schmeichlerische Worte breitgewalzt 
wurden und er (der Parteiführer) sie 
als selbstverständlich entgegen- 

nahm “ 


Tschebrikow die Neigung der Funk- 
tionäre zu „Rückversicherung 1 * und 
zur „Augenauswischerei“, ferner ihre 
Furcht vor „kühnen Entscheidun- 
gen“ für die innen- und wirt- 
schaftspolitische Misere der Sowjet- 
union verantwortlich gemacht Aber 
bereits einen Monat zuvor rechnete 
der Chef-Ideologe Gorbatschows, 
ZK-Sekretär Ligatschow, in Tschel- 
jabinsk mit den Jahren der Bre- 
schnew-Herrschaft ab. Ligatschow 
erklärte: 


Gorbatschow räumt auf 


„Örtliches Führertum“ 


In einigen Leserbriefen an die Re- 
daktion, so stellt die sowjetische Par- 
teizeitung fest, sei sogar von „örtli- 
chem Führertum“ die Rede. „Das 
ist“, so wird erläutert, „der Fall, wenn 
der Führer des Bezirks oder Gebiets 
sich nicht durch Taten, sondern 
durch die Entgpgpnnahmp v nn 
Schmeicheleien und Katzbuckeleien 
auszeichnet“ 

Auf der Feier zum 68. Jahrestag der 
Oktober-Revolution hat KGBChef 


„In der zweiten Hälfte der siebziger 
und zu Beginn der achtziger Jahre 
hatten sich die extensiven Faktoren 
der Entwicklung (der sowjetischen 
Wirtschaft) im wesentlichen er- 
schöpft In der Wirtschaft zeigten sich 
damals ungünstig e Tendenzen. Das 
Vertrauen in die Kader ging häufig 
nicht mit gleichzeitigen hohen Anfor- 
derung»! ihnen gegenüber einher.“ 
Anders gesagt* Breschnew ließ die 
Zügel schleifen, obwohl er sah, wohin 
das alles führen mußte. Er scheute 
sich, von den „Kadern“ - den Funk- 
tionären - wirklich etwas zu verlan- 
gen. Gorbatschow ist da aus anderem 
Holz geschnitzt Wenige Tage, nach- 
dem er mit dem neuen Parteichef zu- 
sammengetroffen war, starb plötzlich 
der Leiter des „Getreide-Forschungs- 
instituts“ in Tselinograd, Kasachstan, 
Alexand er Barajew. Waren die Aufre- 
gungen, die der „neue Besen“ aus 
dem Kreml ihm zugemutet hatte, zu- 
viel für den Leiter der sowjetischen 
Getreidewissenschaften? Auch ande- 
re, noch wesentlich höhere Sowjet- 
führer haben jetzt Grund, sich aufeu- 
regen. In der Moskauer Wirtschafts- 
zeitung „Sozialistische Industrie“ er- 
schien ein Artikel über einen notori- 
schen Säufer, der zu anderthalb Jah- 
ren G efängnis verurteilt wurde; sein 
Vermögen wurde beschlagnahmt 
Der Säufer hieß - welch ein Zufall 
- „W. Grischin“, ist also ein Namens- 
vetter des bisher einflußreichen Mos- 
kauer Parteichefs und Politbüromit- 
glieds. Da ist vom „schlauen Gri- 
schin“ die Rede, der „früher nicht 
schlecht gearbeitet habe“ -dann aber 
„dem Spiritus zum Opfer gpfaflpn 
sei“. „Eine erbarmungslose Ernüch- 
terung“ - überschreibt die „Soziali- 
stische Industrie“ den Fall Der Wink 
mit dem Zaunpfahl an den „wirkli- 
chen Grischin“ ist deutlich genug. 


PETER JENTSCH. Bona 
„Hier werden unter der Flagge km- 
derpsychiatrischer Sorge Ängste bei 
Kindern mobilisiert“, schreibt der 
Starnberger Arzt für Neurologie und 
Psychiatrie, Professor Friedrich 
Weinbgger, an die Bundesärztekam- 
mer. Weinberger war wie andere Me- 
diziner um eine Bewertimg des „zwei- 
ten Aufrufe zur Beteiligung an der 
.bundesweiten Befragung* zur 
Kriegsangst bei Kindern“, initiiert 
von Berliner Mitgliedern der mit dem 
Friedensnobelpreis ausgezeichneten 
Organisation „Internationale Arzte 
für die Verhinderung des Atom- 
kriegs“ (IPPNW) gebeten worden. 
Sein Faziten Gipfel da Perversion 
ärztlicher Pflicht, ein Gipfel des Zy- 
nismus.“ 


gibt“ Die Untersuchung eifrige aus 
Verantwortung für die nachfolgende 
Generation. Sie „verspricht einen 
wichtigen Beitrag für die Aufgaben 
dar P riort«*« gpärfog n g ifr and für die 
friedenspolitische Diskussion“. 

Auf dem vierseitigen Fragebogen, 
der an TCtr«!««- und Jugendliche a»g 
aßen gesellschaftlichen Schichten“ 
gerichtet ist, werden neben den Anga- 
ben zur Pereon in drei Komplexen 
insgesamt 47 Fragen gestellt, die ge- 
schickt entwickelt auf die Frage 
Nummer 17 (Komplex 3) hinansfau? 
fern „Gedanken an einen Atomkrieg 
haben rinw TüinflnB auf meine Plane 
für die Zukunft Rgispfrl hm . 
sH»htKf4i Berufes oder in da* 

Frage, ob ich später einmal eigene 
Sünder haben möchte). 


Land), ob „Du Dich durch ir gen d ein 
Land bedroht (fühlst)" oder „wieviel 
Tote und Verletzte es im F£Be eines 
Alomkräges in einer Großstadt mit 
mehr als 100 000 Emwuhnon“ gebot 
werde. Schließlich sollen die Kinder 
sagen, ob es „gar meid, wenig, ziem- 
lich oder völlig stimmt* daß säe 
„manchmal von. einem Atomkrieg 
träumen“, ob. sie ach „sicherer (füh- 
len), seit wir in Deutschland neue 
Atomraketen haben“ oder ob ihnen 
„der Gedanke an einen Krieg un letz- 
ten Monat ein starkes Gefühl von 
Furcht oderAngst gemacbt“habe. 


Tn rfpm mit gjpgrn j^nngniih erfhrte- 

ten Bild von Kindern in einem Mais- 
feld (Unterschrift „Wir erben die Welt 
nicht von unseren Vätern, wir leihen 
sie von imseren Kindern") geschickt 
geschmückten Aufruf wird die an 
Kinder zwischen neun und 18 Jahren 
gerichtete Aktion mit den Worten be- 
gründet Da Fragebogen „soü prü- 
fen, ob es einen ! 

sehen den Ängsten und Zukunftser- 
wartungen da Kinder und ihrer Ein- 
stellung zum atomaren Wettrüsten 


Die „Erhebung 4 * beginnt mit Fra- 
- gen nach da „Angst", etwa daß „ich 
Krebs bekomme“, daß „die Lotte 
mich nicht mögen“, „ich keine Arbeit 
finde“, <»»HiipRh>h . daß ein Atom- 
krieg ausbricht“. Die Antwortmög- 
lichkeiten sind gestaffelt von „davor 
habe ich gar keine, kaum, etwas, viel 
Angst“ (Kreuzcboi in das betreffende 
Kästchen). Es wird gefragt, welche 
Länder „Schuld am Wettrüsten" ha- 
ben (vorgegeben, sind Bundesrepu- 
blik, UdSSR, USA, ein anderes 


Die Aktion ist als 
pflichtige) „Schükrbefragung“ von 
den Ländern Hamborg, Schleswig- 
Holstein und Berlin a bgöehnt wor- 
den. Die Berliner Senatöräx Launen 
erklärte: „Wer Kinder als Desnonstra- 
tionsobjekte da* Politik benutzt, 

macht sich des Vorwürfe des Faschis- 
mus schuldig.“ Der Geschäftsführer 
der P i md^MMrTtrframn»^ Michael 
Fopo vic, ergänzt gegenüber da 
WELT:. „Eine solche Aktion - da im 
übrigen kommunistisch durchsetzten 
Friedensinitiative - scheint mir auf 
«mn» TftprrufTimg da Kinder und Ju- 
gendlichen als Schachfiguren -eines 
mteüektualisierten Khxfe&rieges 
hinauszulaufen “ 


m Unnötiger : 
am . ^ 

SDI- Vereinbarung 


GÜKDRER BADING, Boaq 


Der Streit um die Form einer R*. 
gienmgsveresnbarung mit dort USA 
über die Beteffigung an der For- 
seb un g sp hesc für die Strategische 
Vertekügungsroitiative (SDI) durch 
deutsche Finnen und Fprscbungsm- 
stifide ist nach Meinung von Regie- 
rangskreisen völlig unnötig. Es sei 
schKctrt felsch, warn eine Reg*, 
mngsverembarung in Form eines 


Briefwechsels als weniger verbind, 
lieh bezeichnet werde als ein Regier 
mn pahtnmm« . Die Farm da Ver- 
embanmgmit Washington sei im we- 
sentüchea von deren Inhalt -abbäo- 


DFU-Vorsitzender 
wird nicht Lehrer 


AP, München 


Da bayerische Landesvoiätzende 
da Deutschen Friedens-Union 
(DFU), da 34jährige Gerhard Bitter- 
wolf darf in Bayern nicht Volks- 
schullehrer werden. Mit dieser Ent- 
scheidung des bayerischen Verwal- 
tungsgerichtshofe in München hat 
Bitterwolf einen siebenjährigen 
Rechtsstreit .gegen den Freistaat Bay- 
ern um die Übernahme in das Beam- 
ten Verhältnis auf Probe verloren. 
Nach da Begründung des Senats 
wird die DFU seit 1968 in den Verfas- 
sungsschu tzbe richten Pimdp« als 
eine von da DKP beeinflußte Organi- 
sation angesehen. Diese Einschät- 
zung habe zur Zeit da Bewerbung 
Bitterwolfe im Jahre 1978 auch da 
damalig e B nndpjsinTienminirt er Ger- 
hart R. Baum mit dem ausdrückli- 
chen Hinweis geteilt, Haß die DKP 
ihre Bündnispolitik mit da Absicht 
betreibe, „da Vawiiklidmng ihrer 
w rfaj^ngsferndliche n Zielsetzung 
näher zu kommen.“ (Az 3 B 83 A92) 


FDP in Hannover 
warnt Albrecht 


MJ. Hannover 


Scharfieagiertegestemdienieda- 
sachsischp FDP auf die Zteterkläning 
vnn Minister pr äsident lüms t AThnw«ht 
(WELT-Interview v. 13.1LX die CDU 
müsse bei da Landtagswahl 1986 
„stärker werden als SPD und Grüne 
zusammen“, um vom Wahlergebnis 
der koalitionsbereiten FDP „unab- 
hängig“ ZU fi»*Tn 


FDP-Landesvorsitzender Heinrich 
Jürgens warf dem niedereächsischen 
Ministerpräsidenten vor, dessen For- 
SchnngS-, Bpschflftig Hn g s. imH 
Agrarpolitik beruhten auf „verwäs- 
serten“ FDP-Vorschlagen. Im übri- 
gen sä es „imseriös und Betrug am 
Wähler“, „ein Programm als Bilanz zu 
verkaufen“. „Fine Chance“, im Amt 
zu bleiben* habe Albrecht überhaupt 
nur in „fairer Zusammenarbeit“ mit 
da FDP. Jürgens 1 Stel lv ert reter Wal- 
ter ffirche riet Albrecht zu „erkennen, 
daß seine absolute Herrs chaft in Nie- 
dersachsen zu Ende geht“. 


Jenninger für 
Mehrheitsprinzip 


Ei?., Bonn 

Als Nachfolger Apr ehemaligd 
Bundespräsidenten Walter Scheel 
wurde Bundestagspräskleut Philipp 
Jenninger gestern zum R a s i d ente n 
des Deutsches Rates da Europäi- 
schen Bewegung gewählt Der Rat ist 
überparteilicher Dachverbasd von 
mehr als 80 Par teien, Organisationen 
und Einrichtungen in da Bundesre- 
publik Deutschland, die sich für die 
Verwirklichung des europäischen 
Gedankens einsäzen. 


Vor der in Bonn ta gumrign Mitglie- 
derversammlung des Rates prophe- 
zeite Jenninger, Europa werde den 
„Wettiauf gegen Amerika und Japan“ 
volieren, wenn ni cht die gemeinsa- 
men Leistungen von demnächst 320 
Millionen Europäern den K ontinent 
zum „eigenständigen Par tner an da 
Seite der USA.“ machten. Entschei- 
dungen in der EG müßten nach dem 
Mehrheitsprinzip gefaßt werden, das 
derzeitige Verfahren sä unpraktika- 
bel geworden. 


gi& Meß es in den RegierungsknasöL 
Za regeln säen die Preisgestaltung, 
daXechiKtkffietransfer.^tie Geheim. 
Schutzbestimmungen und Nutzung* . 
sowie Eigentumsrechte- Die Palette- 
für dte Regelung dieser Fragen reiche 
vom Regierungsabkommen über d» 
Regteungsveränbaning mit gegen- 
seifigem Briefwechsel zur Vor-Ver- 
emharong, dem Memorandum of Un- 
derstanrimg. dem einseitigen Brief 
und da mündlichen Erklärung, Die 
L jdu^ i äu e^dieaufdenAb^fruS 
einer solchen Vereinbarung drängen, 
hätten sogar nur ein Memorandum of 
Undexstandräg erwartet, hieß es. Als 
wahrscheinlich werde jetzt eine Re- 
ge r tmgs V e re inbarung mit Briefwech- 

art an gwa»hw> 


Da CSU- Vorsitzende Franz Josef 
Strauß hatte gestern in einein Inter- 
view da „BÜd“-Zeitung Überra- 
schung darüber geäußert, daß nun 
kein formeller Vertrag mit zwo Un- 
terschriften auf einem Blatt geschlos- 
sen werden solle. Bundeskanzler 
Kohl habe ihm noch bä einem Ge- 
spräch im August einen anderen Ein- 
druck v ermittelt Er hoffe, daß diese 
Rage beim heutigen Treffen da Spit- 
zen von CDU und CSU geklärt werde. 


Der abrüstungspolitische Sprecher 
der CDU/CSU-Bundestagsfraktion. 
Jürgen Todenhöfer, machte darauf 
aufmerksam, daß auch das Geheim- jf 


schntzabkommen mit den USA nur 
in da Form einer Regjaungsverein- 
baiung mit Briefwechsel plus Anla- 
gen vorfiege. Ftaktionschef Dregger 
verlangte ehre Regierungsvereinba- 
rung, um „die deutschen Interessen 
zu schützen, in technischer wie in 


strategischer Hinsicht“. Für ein sol- 
ches Abkommen gebe es „verschie- 
fipra Formen“: Er vertraue darauf, 
daß dam rechtzeitig eine vernünf- 
tige Entscheidung gäroffen wird“. 
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Was Hänschen nicht lernt, 
macht Hans arbeitslos* 



Rechnen, Schreiben, Lesen - das reichte 
früher häufig für ein ganzes Berufsleben. 
Heute müssen off je Arbeitsplatz mehrere 
hunderttausend Mark investiert werden. 
' Wer solch teure Anlagen bedient, braucht 
Köpfchen sowie eine gute Berufsaus- 
bildung und muß immer wieder auf die 
Schulbank zurück. Denn Wissen veraltet, 
es muß ständig auf den neuesten Stand 
^ ; gebracht werden. Thyssen läßt sich die 
Berufs- und Vifeiferbfldurig seiner Mit- 
arbeiter viel kosten: Johr für Jahr mehr 
als 200 Millionen DM. Dieses Geld ist gut 
angelegt. Nicht nur für uns. - 


S* 


Thyssen heute - das ist eine weltweite 


Gruppe mit großer Bandbreite: Stahl 


v 


und Edelstahl, Verkehrssysteme, Umwelt- 
technik und Maschinenbau. Auch im 
Handel liegen wir weit vom. 
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Nützlicher 

Dialog 

Ha. (Brüssel) - T&mm Schlag ze i- 
len machen werden die Bemühun- 
gen der EG-Komimsrion, die euro- 
päischen Sozialpartner dSAw » in 
den Brüsseler - £ntscfaeidiziigspro- 
zeß einzubeziehen. ' Gemeinsame 
Kommuniques lesen sch oft wie 
bürokratische Verlautbarungen 
und veriiaen den letzten rvwrm» 
wenn ihre Autoren auch noch ver- 
schiedenen Sprach- und Kulturräu- 
men angehören. Trotzdem war. es 
sinnvoll, den seit langem unterbro- 
chenen Dialog wieder zu beleb». 
Wie sonst sollen Widerstände gegen 
neue Technologien gemildert wer- ~ 
den, die wiederum ohne einen em- 
heftlichen europäischen Binnen- 
markt wenig C hancen hätten. 

Auch die Gewerkschaften haben 


daß neue Technologien ein wesent- 
licher Faktor für die Wettbewerbs- 
f ähi gkeit und das Wachstum der eu- 
ropäischen Volkswirtschaften dar- 
stellen. Das ist aSes andere als 
selbstverständlich, denn die »Ma- 
schinenstünnerei“ ist keineswegs 
überall zu eiiren Begriff aus der 
Historie geworden. Die arbeits- 
rechtlichen und ' sozialpolitischen 
Folgerungen aus dieser .Einsicht 
müssen wohl vorwiegend auf natio- 
naler Ebene diskutiert werden. Im- 
merhin setzt die Zustimmung zur 
technologischen Zusammenarbeit 
in der EG auch emm minimalen 
Konsens der Sozialpartner voraus. 


. Erst recht braucht die Gemesn- 
- Schaft diese Übereinstimmung bei 
der Formulierung gemeinsa- 
men Strategie zu mehr , Beschäfti- 
gung. Anrh hW hahow die Sozi- 
alpartner inzwischen gnisdättlich 
die vom der EG-Kommisrion vorge- 

legten Orientierungen gebiffigt 

Strukturwandel 

. hdt - Bis zu .20 Prozent der Em- 
teerträge eines, landwirtschaftli- 
chen Betriebes mußte in früheren 
Zeite n für dte Fütterung der eige- 
n» Arbeitstiere verwandt werden. 
Daß dies als Fol ge der Mechanisie- 
rung inzwischen ni/»ht mehr erfor- 
derlich ist, dürfte einer der Gründe 
Sir die heutige Überproduktion an 
Nahrungsmitteln in unseren Brei- 
ten sein. Fortschritte in der Pflan- 
zenzucht, bei der Sdrädünggbe - 
• kämpfinig und vieles andere mehr 
kommen hinzu. Das »n« hat pmn 
Entwicklung emgeteätet, die noch 
l ä ng s t nicht abgeschlossen ist 
Wenn jedoch die Produktionsfort- 
schritte wie bisher anhallen, dürfte 
in den nächsten zehn Jahoren jeder 
fünfte Hektar überflüssig werden, 
der hierzulande heute noch für die 
Nahrmjgsrmti^ benö- 

tigt WÜd, if pd da« and Tng ffpaaTni 

zwei von zehn Millionen Hektar. 
Die Landwirtschaftskammtg- West- 
falen-Iippe errechnet gleichzeitig, 
daß dies auch dem Vetiuk von etwa 
400 000 Arbeitsplätzen bedeutete. 
Darum ist esgut, wenn Landwirte 
über neue Einkommensquellen 
machdenken - außerhalb der Nab- 

ningamTHj^rndiilctiftri 


Heirat nicht ausgeschlossen 

Von DANKWARD SETtZ 


I n der bayerischen Landeshaupt- 
stadt sind in den letzten Wochen 
offensichtlich doch intensivere Ge- 
spräche über eine mögliche Beteili- 
gung der Bayerischen Motor» Werke 
AG (BMW), München, ah dem deut- 
schen Luft- htm! Rm nwfaVirf Tmirwar p 
MBB Messerschmitt-Bölkow-Blohm 
GmbH, Ottobmnn bei kEinchen, ge- 
führt worden, als dies noch vor weni- 
gen Tagen BMW-Chef Eberhard von 
Kuenhdm zugeben wollte. Entspre- 
chende Spekulationen hatte Euen- 
heim am i. November als »reine Bor- 
senphantasie* bezeichnet, ansgelöst 
durch die Übe rnahm en von Domier, 
MTU und AEG durch den Stuttgarter 
Konkurrenten Daimler-Benz. . 

Bestätigt wird nun sowohl von 
BMW als auch vom bayerischen Fi- 
nanzministerium, daß pf*te Sondie- 
rungsgespräche stattgefünden haben. 
Offen bleibt aftpwiing g noch, von 
wem diese Initiative ausgegangen ist 
Ein BMW-Sprecher meinte, daß das 
Fmanzrnimsterium airfdasTJntemeh- 
men zugekommen seL Dangegen-' 
über erklärte Finanzminister Max 
Streibl, daß weder er oder Minister- 
präsident Franz Josef Strauß noch 
MBB zuerst aktiv geworden seien. 

Wie dem auch sei , auf jeden Fall hat 
BMW, wie Streibl vor Journalisten 
erläuterte, ihm ein Konzept für eine 
Beteiligung an MBB angekündigt, 
das aber noch nicht vorhege. Auf die 
Frage, ob BMW eine unternehme- 
rische Führerschaft beziehungsweise 
eine MAhrhgftsh A tAiHgnng von 51 
Prozent anstrebe, meinte er, daß »al- 
les denkbar“ sei Eine Verbindung 
der beiden Unternehmen (»Flagg- 
schiffe der deutschen Wirtschaft“) sei 
sicherlich eine „interessante Sache“. 

D ie bisher geführten Gespräche 
bewertete der BMW-Sprecher als 
»unverbindlich und in einem frühen 
Stadium“. Mit anderen Gesellschaf- 
tern von MBB habe man bisher noch 
nicht verhandelt Unverändert sei zu- 
dem die KmstelluTTg des BMW-Vor- 
stands, ein Engagement nur dann ein- 
zugehen, wenn auch die unternehme- 
rische Verantwortung übernommen 
werden kann. Anfang November hat- 
te es von K»«>nhpim als u frairm vor- 
stellbar“ bezeichnet „Junior-Partner 
da* öffentlichen Hand“ zu werden. 
Und: „Angesichts der bei MBB gege- 
benen Konstellationen wird es nicht 
zu einer Verlobung kommen.* 

Im hayaricrhgn Pmnn mtrnisterium 
wird offengelassen, ob da* Fbeisiaat 
bereit wäre, von seinem MBB- Antel 
etwas abzugsben. Nac hg esagt wird 
eine solche Ber e itsc haf t seit dem in- 
direkten ftmrfwg von MBB bei 


KreUffdWafffc? Um 

tem Siemens, Krupp, Thyssen sowie 
de- Dresdner Bank und Bayerischen 
Vereinsbank. Zusanmungenonun» 
wären das lediglich gut 20 Prozent 
Beteiligt sind am MBB-Grundkapi- 


tal Tm»h rfpm lrirtwi Stand: die arm 
B eteiligungsgesellschaft mbH (Alli- 
anz Versicherung, Bosch, Krapp und 
die Hansestadt Hamburg) mit 19,02 
Prozent, die Bayeriscfr-Hambur- 
gische Betpiligiingsgpspnsrfiaft mhTY 
(Hamburg und der Freistaaat Bayern) 
mit 35,28 Prozent sowie die BD-Indu- 

gtryA-T totAiTign ngsg **a <>Tl Schaft 
(Dresdner Bank, Bayerische Veräns- 
bank) mit zdm Prozent Des weiteren 
halt» Bayern 7,02 Froz»t die Mes- 
serschmitt Stiftung 7 fl sowie die Fi- 
des Industrie-Beteüigimgsgesellr 
Schaft mbH (Siemens, lliyss» und 
die französische Aerospatiale) 20,0 
Prozent 

A ngesichts dieser Beteüigungs- 
/V Verhältnisse dürfte es für BMW 
schwer werden, eine absolute Mehr- 
heit zu bekommen. Denn — wenig- 
stens vorerst - nicht ab&bebereit 
sem sollen Aerospatiale, Hamburg so- 
wie das Land Bremen, das zudem 
noch eine Opti o n auf d»»n MBB - Antefl 
von Krupp hat BMW müßte sich 
dann danrit begnügen, größter Einzel- 
geseüschafter zu werden. Die bayeri- 
sche Staatsregieruiig würde es dage- 
gen begrüßen, wie zu hören ist, wenn 
rigr HSnfhiß Ht»r n ffpntlirhpn ffanA bri 

MBB abgebaut und der sehr hetero- 
gene Geseüschafteikreis kompakter 
werten k önnt e. 

Sicherlich ist es derzeit noch vid zu 
früh, pmgn möglichen Kaufpreis zu 
erfahren. Auf jeden Fall aber dürfte 
für d»bisla]]g reinrassigen Autokan- 
zem der Einstieg m d» Hochtechno- 
logie-Konzern nicht gerade billig wer- 
den. Angerichts seiner Zukunfts- 
chancen (Elektronik, Luft- und 
Raumfahrt sowie Rüstung) wird 
MBB von Finanzanalysten mit L2 
Milliarden Mark bewert e t Für einen 
Anteil von 51 Prozent müßte BMW 
demnach über 600 Millionen Marie 
hinblättem. Gewiß, keine Kleinig- 
keit. Doch arm ist BMW auch nicht, 
mnwi das Geschäftsjahr 1985 ein 
neues Rekordjahr werden dürfte. - 

Genugtuung und unverhohlene 
Freude löste indes diese Nachricht 
bei den Börsianern aus, wurde doch 
Hamit erneut im Nachhinein' bestä- 
tigt, daß ihr» Phantasie keineswegs 
jeder Bezug zur Realität fehlte. Ob 
dies aber den Kurssprung da- BMW- 
Aktte allem gestern um 52 DM auf 602 
IM rechtfertigt, muß beim derzeiti- 
gen Stand d»Düjge fraglich hleiben. 


X5NTERHALTÜNGSELEKTRONIK / Blaupunkt erwirbt Beteiligung an Grundig j BUNDESANSTALT FÜR ARBEIT 


Im nächsten Jahr Kooperation bei 
Farbfernsehgeräten und Autoradios 


dosJitl, Hannover/Stuttgart 
Die Konzentration auf dem Gebiet der UnterhaitungseJektronik geht 
weiter. Jüngstes Beispiel sind die zur Bosch-Gruppe gehörende 
Bl»punkt-W£rke GmbH, und die Grundig AG, Fürth. Beide 

Unternehmen haben gestern in Hannover ihre Absicht bekanntgegeben, 
bei der Fertigung von Farbfernsehgeräten und Autoradios zusammenzu- 
arbdtea Um den Kooperationsgedanken zu unterstreichen wird die 
Bosch-Tochter «Htm» 2öprozentige Beteiligung an Grundig übernehmen. 


Zu den Konditionen des Beteili- 
gungserwerbs wollten sich weder 
Hennanus Koning, Vorstandsvoxrit- 
zender der Grundig AG, noch Kurt 
Schips, Geschäftsführer da* Robot 
Bosch GmbH, äußern. Die Realirifr- 
rang des Projekts stehe erst 1986 an. 
Zudem müsse noch die karteDrecht- 
hche Prüfbng abgewartet werden. 
Kbning g eh t Haunn an«. Ha fi Hfe Gmn- 
di g.Anirite ans Hpm TV»<ritz engagier- 
ter Bank» auf Blauptmkt überge- 
ben. Am Grundig-Kapital von 262 
Mül. DM ist Philips mit gut 31 Pro- 
zent und die Grundig-Stiftung 

mit 49 Prozent beteiligt; der Rest wird 
von mehreren Batik**™ gehalten. 

Der Start der Z itsammpnarhrit 
wird nach den Worten von Blau- 
punkt-Geschäftsfuhrer Herbert 
Hzum Mitte 1986 erfolgen. Ln wesent- 
lichen HanHplt es sich darum, daß 
Blaupunkt Flubfemsehgeräte bä 
Grundig h*»Tyfa»nAn lassen wird. Im 
Ge germig will Grundig bei Blau- 
punkt Autoradios her st eD» ln«ga»n 
Durch dies» Verbund leistet» bei- 
de X fatemehmep, Hip a^f ihren jewei- 
lig» Hauptarbeitsgebieten Markt- 
führer seien, einen wichtig» Beitrag 
zum Abbau von Überkaparitaten in 


AUF EIN WORT 


P 
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55 Unternehmer haben in 
der Geschichte nicht 
selten Entwicklimgen 
initiiert, die dann in po- 
litischen Wandlungen 
ihrwi Ausdni cfe fanden. 

Dies gilt auch in unse- 
. reu T> gen im zabpn 
Kamp f um ein einheitli- 
ches Europa. Wirt- 
schaftliche Dynamik 
und der Wille der öko- 
nomisch HandplndPT^ 
nationale Schranken 
abzubauen, werden sich 
auf die Dauer durchset- 
zen und zu der politi- 
schen Union Europas 
fuhren 99 

Herbert Pattbert, Präsident der Indu- 
strie- und Handelskammern Europas 
(Burochambres) potäHubbjtuskorf 

Reform des 
Getreidemarkts 

dpa/VWD, Straßburg 
Die EG-Kommission hat in Straß- 
buigemSefonnpaketfürdeoEG-Ge- 
trädemarktvorgöegt Das Memoran- 
dum steht an Bündel von Maßnah- 
men zur Eindämmung der kostspieli- 
gen ttbersdmßproduktion vor. Dabei 
soll auf drastische Preissenkungen 
verzichtet werden, um sozial unver- 
antwortliche Ei nknm mgngfrmhn Bm 

zu vermeiden. Kemetement soll die 
sogmannte Mhverantwortungsabga- 
be sen. Dabei sollen Getrexiebaiisn 
rine Art Produktionssteuer zahlen 
rmH so zu r Finanzierung des: Knstpn 
beim Absatz der Überschüsse heran- 


der europäisch» Unterhaltungselek- 
tronik. 

Thum betont, Haß die Unterneh- 
men auch künftig als Wettbewerber 
bei TV-Geräten und Autoradios auf 
dem Markt bleiben. Die eigenen Mar- 
keting- und Vertriebsaktivitäten wür- 
den in vollem Umfang aufrechterhal- 
ten. Die personell» Auswirkung» 
sei» gering. Bei Blaupunkt errechne 
sinh bis 1987 ein e Reduzierung der 
Belegschaft irm rund 3(K) auf Hann 
etwa 9200 Mitarbeiter. 

Der weitere Konzentrationsprozeß 
bei der Unterhaltungselektronik 
kommt nicht überraschend. Nach wie 

von Überkapazitäten, scharfem Wett- 
bewerb auf der Anbieterseite und zer- 
fallenden Preisen. Vor allem der Vor- 
marsch da- japanischen Konzerne hat 
die Produzenten in Europa enger zu- 
sammengerücken lassen. 

So bildeten sich in den letzten Jah- 
ren auf dem Kontinent zwei große 
Gruppierung» heraus: Unter das 
Dach des französisch» Konzerns 
Thomson-Brandt schlüpft» so re- 
nommierte deutsche Unterhaltungs- 
elektronik-Hersteller wie Nordmen- 


KONJUNKTUR 


de, Saba, Dual und Telefon ken. 
Gleichsam als Gegenpol dazu ent- 
stand die Gruppierung Philips/Grun- 
dig. Dieser Gruppierung ist nunmehr 
Bteupunkt nahegerückt. 

Mehr als diese Kooperation ist 
wohl schon aus kartellrechtlichen 
Grund» nicht »drin“. Wahrend die 
Gruppe PhflipsjGrandig bei Farb- 
fernsehern in der Bundesrepublik 

Marictfuhrer mit W'n>m Marktanteil 

von geschätzten 27 Prozent ist 
(Blaupunkt dürfte «non Marktanteil 
von etwa sieb» Prozent für rieh be- 
anspruch»), ist andererseits 
Blaupunkt Maiktiuhrer {mit schät- 
zungsweise 35 Prozent Marktanteil) 
bei Autoradios im Inland. Grundig 
kommt hier auf ein» Marktanteil 
von vielleicht sieben bis acht Prozent 

Hatte der Autoradio-Sektor in letz- 
ter Zeit durch beträchtliche Zu- 
wachsraten und auch relativ gute Er- 
gebnisse geglänzt so ist die Markt- 
und Ergebnislage im Farbfernseher- 
bereich praktisch durchweg schwie- 
rig. Größere Stückzahlen in der Ferti- 
gung Hnd die Ausnutzung von Ratio- 

naligi pnin gsmögliphkpitpn sind ne- 
ben Hem Abbau d» Uberkapazität» 
deshalb in der Branche das Gebot der 
Stunde. 

Bleibt die spannende Frage, wohin 
sich die verbliebenen, nicht dies» 
beiden groß» Gruppierung» an ge- 
hörend» Produzent» der Unterhal- 
tungselektronik-Branche orientieren 
werden. Zu ihnen zahlen neben SEL, 
Loewe-Opta, Metz und Schneider. 


Gute Aussichten für ein 
viertes Wachstumsjahr 


MVT Py. Bonn 

Das Wirtschaftswachstum in der 
Bundesrepublik hat sich nach (tem 
jüngsten Lagebericht des Bundes- 
wir tschaftammist e riumB im dritten 
Quartal fortgesetzt Nach Angab» 
Hes Deiitsphen S parkassen - un d flim. 
verbands wächst die Wirtschaft im 
Herbst mit knapp drei Prozent, die 
industrielle Produktion liegt sogar 
um gut fünf Pro zent über Hem Vor- 
jahr. 

Angesichts der gedam pften Ent- 
wicklung im September und der 
deutlich» Konjunkturbeschleani- 
gung im viert» Quartal 1984 dürfte 
da« Wachstumstempo beim Export 
und bei den Ausrüstungrinvestitio- 
n» bis zum Jahresende stagnieren. 
Beim privaten Verbrauch dürfte es 
leicht Zunahmen. Dabei weide es zu 
einer Bereinigung der Läger kom- 
men. Insgesamt rechnet der Verband 
für 1985 mit einem real» Wachstum 
von 2^5 Proz»t wie die Wirtschafts- 

MINDESTRESERVEN 


forschungrinstitute in ihren Herbst- 
gutachten. 

Nach Ansicht des Wiitschaftsmini- 
steriums gute Aussichten, 

daß der nunmehr seit fast drei Jahren 
in Gang befindliche Wachstumspro- 
zeß auch 1986 andauera und von ei- 
ner hoarhtlirhgn Verbesserung der 
Beschäftigungssituation begleitet 
sein wird. Hierauf deuteten die Um- 
frag» hin. Die Aiifschwungskräfte 
würden sich von der Auslands- zur 


Der Fächer der wirtschaftlich» 
Wachstumsraten in den westlich» 
Industrieländern hat sieb nach An- 
sicht des Rheinisch-Westfälisch» In- 
stituts für Wirtschaftsforschung in 
Ess» weiter geschlossen, allerdings 
nicht durch ein Aufhol» der Nach- 
zügler in d» USA und Europa, son- 
dern durch das Lahm» des Vorrei- 
ters Japan. Das Institut rechnet nur 
mit einer mäßig» konjunkturellen 
Erholung im nächsten Jahr. 


Bundesbankchef dämpft 
Hoffnungen der Bankiers 


cd. Frankfurt 

Bundesbankpräsktent Karl Otto 
Pöhl dämpfte Hoffnung» der Ban- 
kiers auf ging Knmpgn«fltin n von 
Allslandsforderung» und Auslands- 
verbindlichkeiten bei der Berech- 
nung der Mmdestreserven. Auf einer 
Feier der DG Bank anläßlich des mit 
ihrem 9Qjahrig» Besteh» zusam- 
menfaltend» Bezugs eines Neubaus, 
sagte P öhl, bei ihrem „intensiv» 
Denkprozeß“ zur Mindestreservepoli- 
tik geh» es der Bundesbank nicht in 
erster Linie darum, ging Abwande- 
rung von Bankgeschäften nach Lu- 
xemburg zu verhindern. 

Im übrig» gab Pöhl zu bedenken, 

rlnR die Knm pgneatinnglrkaing die 

Tagt der Mindestreserven vor «Hem 
d» Meinen und mittleren Bank» 
ohne großes internationales Geschäft 
aufbürde; dieses Wettbewerbsargu- 
ynent bringen die Gegner einer 
Kompensation vor. 

Die Bundesbank strebt nach d» 
Wort» ihres Präsidenten vielmehr 


an, dem Markt zusätzliche kurzfri- 
stige G glHmarktins b urngntg, die in 
der Bundesrepublik Deutschland 
noch unter»twickelt seien, an die 
Hand zu geben. Das wird in Bank- 
kreis» als Hinweis auf die Zulassung 
von Depositenzertifikaten verstan- 
den. In Hiesgm Zusammenhang, so 
vermutet man weiter, könnte eine 
S enkung der Mmdestreserv» zur 
Diskussion steh» 

Die Grenzen für weitere liberali- 
sierungsschritte liegen, so Pöhl, dort, 
wo man Gefahr teufe, daß geldpoli- 
tische Ins tr umen te s tum pf werden. 
Die Bundesbank könne eher auf Fi- 
nanzinnovation» als auf Geldwert- 
stabilität verzichten, die der beste 
Beitrag auch zur Entwicklung Frank- 
furts ZU in tgmatirmnl pn Fi- 

nanzplatz sei, betonte der Bundes- 
bankpräsident, der es im übrig» für 
falsch hält, „aus der Hüfte zu schie- 
ßen“, um spektakuläre Entwicklun- 
gen zu ermöglich» 


Kein Fachkräftemangel, der 
das Wachstum behindert 


SABINE SCHUCHART, Nürnberg 

Ein» allgemeinen, das Wirt- 
schaftswachstum begrenzend» 
Fachkräftemangel, gibt es nach Auf- 
fassung des Präsktenten der Bundes- 
anstalt für Arbeit in Nürnberg, Hein- 
rich Franke, entgeg» vielfach geäu- 
ßerter Stellungnahmen aus der Wirt- 
schaft bisher nichL Eine solche Lük- 
ke werde in der Öffentlichkeit viel- 
mehr optisch überzeichnet, da nur 
Fälle von erfolgloser, nicht aber von 
erfolgreicher Arbeitsvermittlung pu- 
blik gemacht würden, sagte Franke 
gestern vor Journalisten in Nürnberg. 

Geg» die These eines allgemeinen 
Facharbeitermangels spricht nach 
Auffassung der Bundesanstalt nicht 
nur der Umstand, daß über 50 Pro- 
zent der Arbeitslos» eine abge- 
schlossene Berufeausbildung haben. 
Entscheidend sei insbesondere, daß 
sich die Laufzeit der offenen Stell» 
in der aktuellen Konjunkturbelebung 
nicht entscheidend erhöht habe. 

Während 1980 im Schnitt noch 47,2 
Tage b»Ötigt worden seien, um eine 
offene Stelle über die Arbeitsämter 
zu besetz» betrage diese Frist in 
diesem Jahr nur noch 22,8 Tage, für 
Facharbeiter 22,7 Tage. Selbst in ei- 
nem Bundesland wie Baden-Würt- 
temberg, aus dem imm er wieder Kla- 
gen über ein» Arbeitskräftemangel 
laut würden, sei» die Laufreiten der 
off»» Stell» heute im Vergleich zu 
Beginn der achtziger Jahre niedrig. 

Franke bedauerte in diesem Zu- 
sammenhang, Haß von d» Untemeh- 
m» offene Stell» nicht in ausrei- 


chendem Maße den Arbeitsämtern 
gemeldet würden. Lediglich bei d» 
Ausbildungsplatz» würden etwa 
zwei Drittel der zu besetzend» Stel- 
len angezeigt Auch die Vizepräriden- 
tin der Bundesanstalt Frau Enge- 
len-Kfifer, appellierte an die Arbeitge- 
ber, starker zu signalisieren, in wel- 
cher Richtung Arbeitsplätze benötigt 
würden. Nur so könnten die Arbeits- 
ämter den Personalwünsch» der 
Wirtschaft nachkommen. 

Das wesentliche arbeitsmarktpoli- 
tische Ins tr umen t, um die Ein tritts. 

chanc» Arbeitsloser am Arbeits- 
markt zu verbessern, sieht die Nürn- 
berger Bundesanstalt in der verstärk- 
ten Förderung der beruflich» Bil- 
dungsmaßnahmen. Insgesamt wird 
die Bundesanstalt in diesem Jahr 
rund 6.3 MrcL DM zur Förderung der 
beruflichen Bildung und Rehabilitati- 
on ausgeb» Für 1986 sind im Rah- 
m» der anlaufend» „Qualifizie- 
rungsoffensive“ in dem in der vergan- 
gen» Woche verabschiedet» und 
jetzt der Bundesregierung zur Geneh- 
migung vorliegend» Haushalt der 
Bundesanstalt für dies» Bereich ins- 
gesamt 7,4 Mrd. DM vorgesehen. Dies 
würde bedeut» daß 1986 rund 
450000 Arbeitnehmer, davon etwa 
zwei Drittel Arbeitslose, neu in beruf- 
liche Bild ungs ma finahm pn ein treten 
würd» geg»über 400 000 in diesem 
Jahr. Diese Steigerung ergibt sich vor 
allem durch die am 1. Januar in Kraft 
tretende 7. Novelle zum Arbeitsforde- 
rungsgesetz, die die beruflich» För- 
derangsmöglichkeit» erweitert 
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Mehr Insolvenzen 

WIeshad» (dpa/VWD) - Die Zahl 
der Pleiten hat in d» ersten drei 
Quartal» 1985 ein» Höchststand er- 
reicht Insgesamt sind von Januar bis 
September 10 305 Untemehm» zah- 
lungsunfähig geword» Das sind 
14J) Proz»t mehr als im »(spre- 
chend» Voijahreszeitraum, teilte 
das Statistische Bundesamt in Wies- 
baden mit Darüber hinaus wurd» 
von d» Amtsgericht» 3905 (plus 
neun Prozent) Konkursanträge und 
eröfihete Vergleichsverfahren gegen 
natürliche Personen und Nachlässe 
gemeldet In dieser Zahl sind viele 
Selbständige »thalten, die ihre Fir- 
ma als Personengesellschaft» ge- 
führt haben. 

Ende der Verklappung 

Leverkusen (rtr) - Die umstrittene 
Einleitung (Verklappung) von Dünn- 
säure in die Nords» durch deutsche 
Untemehm» wird voraussichtlich 
bis Ende des Jahrzehnts eingestellt 
Der technische Direktor der Kronos 
Titan GmbH, Gerhard Rieck, sagte in 
Leverkusen, dies solle durch neue 
Verfahr» Investition» von mehr 
als 200- Mill. DM und ein gemeinsa- 
mes Anlagenprojekt mit der Sachtle- 
bm Chemie GmbH sichergestellt 
weiden. Kronos und Sachtleb» sind 
die pinzigpn Verklapper von Dünn- 
säure in der Bundesrepublik. 

Weniger Kohle verkauft 

Ess» (dpa/VWD) - Die Ruhrkohle 
AG mit Sitz in Ess» hat in d» ersten 
drei Quartal» dieses Jahres 44,8 MDL 
Tonn» Kohle und Koks abgesetzt, 
drei Proz»t weniger als im vergleich- 
bar» Vorjahreszeitraum. Die 1^6 Mill 
Tonn» Minderabsatz sei» haupt- 
sächlich auf d» 20prozentig» Rück- 
gang der Lieferung» an die Hütten 
in der „übrig» EG" zuiückzu fuhren, 
heißt es in der neu» Ausgabe der 
Werkszeitschrift. Dagegen sei der Ab- 
satz an die deutsch» Stahlwerke um 
fünf Prozent auf 15,2 Mill Tonnen 
gestiegen. 

Höherer Export 

Berlin (dpa/VWD) - Die im östli- 
ch» Rat für gegenseitige Wirt- 
schaftshilfe (RGW) zusammenge- 
schlossen» Länder haben 1984 ihre 
Warenausfuhr in d» Westen deutlich 
erhöht Die rieb» europäisch» 
RGW-Mftglieder steigert» ihren 


West-Export im vergangen» Jahr 
um zehn Prozent geg»über dem Vor- 
jahr auf rund 48 Mrd. US-Dollar. 
Gleichzeitig habe sich 1984 aber auch 
die West-Einfuhr der RGW-Staaten 
um sechs Prozent auf rund 42,5 Mrd. 
US-Dollar erhöht, schreibt das 
Deutsche Institut für Wirtschaftsfor- 
schung (DIW). Im 1. Halbjahr 1985 sei 
der West-Export der RGW-Länder 
um fast 15 Prorcnt gesunken. 

Offensive gegen Frankreich 

Washington (VWD) - Mit aggressi- 
v» und stark subv»tionierten 
Exportkreditkondition» hat die 
U. S. Export-Import Bank nach An- 
gab» ihres Präsident» William 
Draper eine breit angelegte Offensive 
in d» USA geg» FranJaeich einge- 
leitet. Man wolle potentielle ausländi- 
sche Käufer zu Auftrag» bei US-Un- 
temehm» bewegen und Frankreich 
zwingen, die international neu ausge- 
handelten Restriktion» für die Ver- 
wendung von Mischfinanzierung» 
bei Exportkredit» zu akzeptieren. 

Frist läuft ab 

Bonn (AP) - Alleinerziehmde, die 
Kinderbetreuungskosten aus frühe- 
ren Jahren geltend mach» wollen, 
haben dafür noch bis zum 31. Dezem- 
ber 1985 Zeit Darauf hat das Bundes- 
finanzministerium in Bonn hingewie- 
sen. Seit dem 1. Januar können al- 
leinstehende Vater und Mutter 
Dienstleistungen zur Betreuung eines 
unter 16 Jahre alten Kindes in Höhe 
von bis zu 4000 Mark im Jahr von der 
Steuer absetzen, für jedes weitere 
Kind nochmals 2000 Mark. Ohne 
Nachweis ist die Berücksichtigung ei- 
ner Monatspauschale von 480 Mark 
möglich. 

Rheinische Hypo senkt 

Bonn (DW) - Bei dem V ergle ich der 
Hypothekenzins» in der WELT vom 
13. November kam es leider zu einer 
Verwechslung. Die DSL Bank, Bonn, 
will zunächst die Marktentwicklung 
abwarten und bleibt bei 99,75 prozen- 
tiger Auszahlung und fünfjähriger 
Zinsbindung bei einem Nominalzins 
von 7,25 Prozent Dageg» senkt die 
Rheinische Hypothekenbank, Frank- 
furt, mit Wirkung von heute bei je- 
weils 100 Prozent Auszahlung bei 
fünfjähriger Zinsbindung ihr» Satz 
von 7,70 auf 7,50 und bei zehn Jahr» 
von 8.10 auf 7.95. 
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VERSCHULDLTNGSKRISE / Kuriose Lösungsvorschläge ; BÖRSEN REFORM / Sonder-Arbeitsgemeinschaft: Föderatives System wird zentralisiert 

| Heilung durch Inflation? j Frankfurt und Düsseldorf fuhren I Günstige Ertragsentwicklung 


VOLKSWAGEN / Auch im Inland mehr verkauft 


KAREN SOHLER Bonn 

' Die V erschulöim gskrise regt die 
I Phantasien an. Zahlreiche Vorschlä- 
ge. nie die Zahlungsschwierigkeiten 
der Entwicklungsländer dauerhaft 
gelöst werden könnten, kursieren. 
Doch kaum eine eignet sich, um die 
Probleme zu bewältigen. 

Den Schuldnerländem ihre Ver- 
bindlichkeiten zu erlassen, ist einer 
dieser Anregungen, die von einigen 
Wissenschaftlern zu hören sind. Auch 
der Staatssekretär im Bundesfinanz- 
ministerium Hans Tietmeyer schließt 
diese Möglichkeit nicht aus. Aller- 
dings könnte ein Erlaß erst am Ende 
einer langen Kette stehen - nachdem 
die Schuldnerländer durch eine spar- 
same Wirtschaftspolitik Vorleistun- 
gen erbracht hätten. 

Diese Wissenschaftler treten für ei- 
ne sofortige Schenkung ein. well sie 
glauben, daß die Länder ihre Wirt- 
schaften nicht aufbauen können, so- 
lange der Schuldenberg auf ihnen la- 
stet An Rückzahlung glauben diese 
Professoren ohnehin nicht Um den 
Banken diesen Schritt zu erleichtern, 
schlagen sie vor. in den Bilanzen zu- 
nächst einen fiktiven Buchwert ste- 
hen zu lassen. Dieser Posten würde 
dann über mehrere Jahrzehnte abge- 
schrieben. 

Die Wissenschaftler verteidigen die 
Idee mit dem Hinweis auf die Ge- 
schichte, in der solche Erlässe durch- 
aus vorgekommen sind. Beispielswei- 
se verzichteten Mexikos Gläubiger 
Ende der zwanziger Jahre auf rund 
fünfzig Prozent der ausstehenden 
Auslandsschulden. Dieser Schritt 
hatte jedoch eine andere Qualität Da- 
mals handelte es sich um Anleihen, 
die das mittelamerikanische Land in 
der Vergangenheit ausgegeben hatte, 
und nicht mehr zurückzahlen konnte. 

Schuldenerlaß? 

Doch in diesem Fall war jeder ein- 
zelne Investor für seine Zeichnung 
verantwortlich und damit auch für 
seinen Vertust - Privatpersonen 
ebenso wie Banken. Heute könnte 
dieses Verfahren nicht mehr ange- 
wandt werden, weil es nicht um An- 
leihen. sondern um vergebene Kredi- 
te geht Die Banken tragen Verant- 
wortung gegenüber ihren Einlegern. 
Außerdem könnte ein Schuldenerlaß 
der Kreditinstitute auch andere Staa- 
ten ermutigen, ihren Verpflichtungen 


nicht mehr ordnungsgemäß nachzu- 
kommen. 

Ebenso absurd ist der Vorschlag, 
den Schuldenberg durch Inflationie- 
rung Stück für Stück zu entwerten. 
Das würde bedeuten, daß die Kapital- 
marktzinsen unter den Inflationsra- 
ten liegen müssen. Derzeit liegt der 
Kapitalmarktzins knapp unter zehn 
Prozent in den USA; die Preissteige- 
rung wird in diesem Jahr etwa 3,5 
Prozent betragen. Das Verhältnis von 
Infiations- und Zinsrate müßte sich 
also umkehren. Das bedeutete eine 
Abkehr von der Stabilitätspolitik. 

Kaufmanns Vorschlag 

In den USA wird dieser Vorschlag 
dennoch diskutiert. Uber die bekann- 
ten Gefahren einer Infla tion, die die 
siebziger Jahre gezeigt haben, schei- 
nen Anhänger so einer Losung kaum 
nachgedacht zu haben. U nklar bleibt 
auch, wie Banken mit negativen Real- 
zinsen leben sollen. Bekanntester 
Verfechter des Vorschlags ist Henry 
Kaufmann, Zins-Papst der Wall 
Street und Chefökonom bei Salomon 
Brothers. 

Eine weitere Überlegung ist die 
Zinszahlungen, die sich in den Ent- 
wicklungsländern aufstauen. zu kapi- 
talisieren. Das bedeutet: Es würde 
mehrere Jahre nahezu kein Schul- 
dendienst geleistet Dafür erhöhten 
sich die Auslandsv erb i ndlichkeiten 
jeweils etwa um die nicht gezahlten 
Zinsen. Diese Möglichkeit erwähnen 
auch deutsche Banken. Doch eines ist 
klar Eine Kapitalisierung der Zinsen 
wäre am Ende gleichbedeutend mit 
der Vergabe neuer Kredite. Für die 
Banken würde dieses Vorgehen nur 
Sinn machen, wenn sie die auf diese 
Weise vergebenen Mittel auf das 
„fresh money" anrechnen wurden, 
das sie den hochverschuldeten Ent- 
wicklungsländern in den nächsten 
Jahren zugestehen. 

Auch das wäre Augenwischerei. 
Denn es besteht kaum Zweifel daß 
die Schuldneriänder auch in den 
nächsten Jahren einen erheblichen 
Kapitalbedarf haben. Wird er nicht 
gedeckt, kommen die Länder niemals 
auf den grünen Zweig. Ein Ausweg 
kann also nur sein, mehr Kapital zur 
Verfügung zu stellen und die Schuld- 
nerländer zu verpflichten, eine 
Wachstums- und stabilitätsorientierte 
Wirtschaftspolitik zu betreiben, und 
die Mittel entsprechend sinnvoll ein- 
zusetzen. 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

Das föderativ aufgesplitterte Bör- 
sensystem soll reformiert werden mit 
dem Ziel die Leistungsfähigkeit des 
„Finanzplatzes Deutschland“ zu 
stärken. Nachdem darüber bisher nur 
viel geredet worden war, wird jetzt 
gehandelt. Grundlage für einen er- 
sten Reformschritt ist ein von den 
vier im Frankfurter Börsenpräsidium 
vertretenen Banken - die drei Groß- 
banken und die Deutsche Girozentra- 
le - ausgearbeiteter Vorschlag zur 
Umstrukturierung und Effizienzver- 
besserung der Arbeitsgemeisnchaft 
deutscher Wertpapierbörsen, der den 
acht Börsen Präsidenten zur Be- 
schlußfassung noch in diesem Jahr 
zugeleitet wurde. 

Die Arbeitsgemeinschaft soll in ei- 
ne handlungsfähige Institution um- 
funktioniert werden, die konkret die 
Weichen für eine Börsenreform stellt, 
wozu beispielsweise längere Börsen- 
zeiten, andere Valutierungsfristen, 
Schäftung neuer Marktsegmente wie 
Tenninhandel und Rentenoptionen 
gehören. Dabei sollen die Börsen in 
Frankfurt mit einem Umsafaanteü 


von deutlich mehr als 50 Prozent und 
Düsseldorf mit etwa 30 Prozent vom 
gesamten deutschem Börsengeschäft 
die aktive Führunggrolle überneh- 
men. 

Entsprechend ihrem Gewicht sol- 
len die beiden Börsen in der Arbeits- 
gemeinschaft, als deren ehrenamtli- 
cher Vorsitzender Geroot Emst, Prä- 
sident der Berliner Börse und Mitin- 
haber des Bankhauses Delbrück & 
Co. im Gespräch ist, die Stimmen- 
mehrheit erhalten. Die gleichen 
Stimmrechte aller acht Mitglieder in 
der Arbeitsgemeinschaft hatten de- 
ren Effizienz bisher gelegentlich be- 
hindert 

Die Arbeitsgemeinschaft selbst soll 
pinon haup tam tli chen Geschäftsfüh- 
rer erhalten, der zugleich der Frank- 
furter Börsengeschäftsffihning ange- 
hört. Er wird am ständigen Sitz der 
Arbeitsgemeinschaft in Frankfurt die 
Rolle des teindesweiten „Vorden- 
kers“ übernehmen. Zu seinen Aufga- 
ben gehören die Interessenvertretung 
der Börsen gegenüber in- und auslän- 
dischen Stellen, die Zuständigkeit für 
überregionale Fragen des Börsenhan- 


dels, die überregionale Öffentlich- 
keitsarbeit und Fragen des tnfn rma- 
tionsverbundes. 

F.im» aus Delegierten der acht Bör- 
sen zusammengesetzte Mitgliederver- 
sammlung soll atlS dem Kreis der 
Präsidialhanken einen siebenköpfi- 
gen Fgr-hhfM-renhptT- gt berufen, der 
den Geschäftsführer aktiv berät und 
unterstützt Für alle Wahlen bezie- 
hungsweise Beschlüsse in der Ar- 
beitsgemeinschaft ist eine Dreivier- 
telmehrheit vorgesehen, die immer 
gewährleistet ist wenn Frankfurt 
und Düsseldorf gemeinsam agieren. 

Die Beahsteupgschancen des 
Frankfurter Reform Vorschlags wer- 
den in Börsenkreisen günstig beur- 
teilt da die drei Großbanken in allen 
acht Börsenplätzen hinter diesem Pa- 
pier stehen. Uber die Schaffung eines 
wirklichen nationalen Marktes war 
auch schon in der Vergan genhei t viel 
diskutiert worden; doch erwiesen 
sich Eifersüchteleien zwischen 
Frankfurt und Düssädorf in der 
Deutschen Bank als hinderlich, bis 
Vorstandssprecher Christians kürz- 
lich ein Machtwort sprach. 


HAMMER BANK / Ermittlungen gegen Beamten der Berliner Bankenaufsicht 

Finanz-Skandal zieht immer größere Kreise 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Im Skandal um den Beinahe-Zu- 
sammenbruch der genossenschaftli- 
chen Hamm er Bank, Hamm/ West- 
falen, ist auch naeh zwei Verurteilun- 
gen des früheren Vorstandsvorsitzen- 
den Paul Schulte (51) wegen fortge- 
setzter Untreue in Tateinheit mit Be- 
trug und wegen Untreue zu mehrjäh- 
rigen Haftstrafen noch kein Ende ab- 
zusehen. 

Gegenwärtig ermittelt die Bochu- 
mer Schwerpunkt-Staatsanwalt- 
schaft für WlHk rhaftRlcriminalit at in 
mindestens vier Fällen wegen des 
Verdachts auf Beihilfe zu Untreue 
und Betrog. Wie die Staatsanwalt- 
schaft gegenüber der WELT bestätig- 
te, ist auch ein Beamter des Berliner 
Bundesaufsichtsamtes für das Kre- 
ditwesen (BAK) davon betroffen. Fer- 
ner wird gegen den ehemaligen Leiter 
des Banlran-Prüfdienstes beim West- 
fälischen Genossenschaftsverband 
(WGV) in Münster, Walter Rolfing 
(47), ermittelt, der am 16. Oktober we- 


gen Flucht- und Verdunkelungsge- 
fahr in Untersuchungshaft genom- 
men worden «rar. Rolfing weiden 
auch Verstöße gegen das Genossen- 
schaftsgesetz vorgeworfen. 

Ermittelt wird weiter gegen Mitar- 
beiter der Bonner Wzrtsehaftsptü- 
fungsgesellschaft Treuverbund 
GmbH, die die Bflanwm der Hammer 
Bank in den Jahren 1980 bis 1983 
zusammen mr t Rolfing und Mitarbei- 
tern mit dem „ nnringpschrji nlrfen 
Prüfungsvermerk“ versehen, die Te- 
state bis 1982 jedoch später widerru- 
fenhatten. 

Ein viertes Verfahren richtete sich 
gegen einen früheren Verbandsdirek- 
tor. Daß es sich hierbei um den inzwi- 
schen vorzeitig in den Ruhestand ge- 
tretenen Wirtschaftsprüfer Hans Pau- 
li handeln soll wurde nicht bestätigt. 

Rolfing war seit 1972 im WGV, da* 
zuständigen Prüfrzngsorganisation 
für genossenschaftliche Unterneh- 
mung»! im westfalische Raum, als 
Vorgesetzter von rund 100 Bankprft- 






IN FRANKREICH HABEN SICH 

DIE TELEFONNUMMERN GEÄNDERT 

Seit dem 25. Oktober gilt in Frankreich ein neues Vo Wahlsystem. 

Diese Änderung ist durch die ständige Ausdehnung des Telefonnetzes und 
die Vielzahl moderner Einsatzmöglichkeiten von Telefonleitungen nötig 
geworden. Mit dem neuen System ist Frankreichs Telekommunikation bis wert 
über das Jahr 2000 hinaus gesichert. 


NUR NOCH 2 NETZE 


Seit dem 25. Oktober gibt es nur noch 2 verschiedene Telefonnetze in 
Frankreich: Paris/Großraum Paris und das übrige Frankreich. 

Für Anrufe aus dem Ausland sind die Änderungen geringfügig und betreffen 
nur Paris und den Großraum Paris. 


UM VOM AUSLAND NACH FRANKREICH 


UM VOM AUSLAND NACH PARIS/ 

(AUßER PARIS/GROßRAUM PARIS) 1 

GROßRAUM PARIS 

ZU TELEFONIEREN: 

ZU TELEFONIEREN: 


Nach der Auslandsvorwahl: 
+ 33 + 8steilige Telefonnummer 
wie bisher. 


Nach der Auslandsvorwahl: 



Bis zum 25. Oktober: 

+ 33 (lF + 

7stellige Nummer 

+ 33 (3[ + 

7stel!ige Nummer 

+ 33 (6) + 

7stellige Nummer 


Seit dem 25. Oktober: 

+ 33(1)4 + 

7ste)lige Nummer 

+ 33(1)3 + 

7stellige Nummer 

+ 33(1)6 + 

7stellige Nummer 


TEL ECG.V» 1LSNICA 770/VS 



fern tätig. Zu seinem Prüfungskreis 
gehörte auch die Hammer Han1r | bei 
der in den Jahren vor 1984 für eine 
Anzahl von gFnn sspnsrhaffl ich un- 
typischen Krediten (u. a. Immobilien 
auf Teneriffa) die notwendigen Si- 
cherheiten zu hoch angesetzt worden 
«mH und für die dann bei Aufdek- 
kung des „zu großen Kreditrades ** 
des Bank-Chefs Schulte ein Sanie- 
rongsbedarf von rund 500 Mfll DM 
entdeckt worden war. 

Für diese Summe mußte der Siche- 
rungsfonds der deutschen Genossen- 
schaftsbanken herhalten. Vorstands- 

und Anfsirhtar a temitgBpdw der 
Hammor Rank wurden ausgewech- 
sdt Jetzt wird auch nicht mehr aus- 
geschlossen, daß der Kreis der JSr- 

mHnimg»ea« p iT ?ntt»n ‘* noch größer 

werden könnte. Nach zwei einstwei- 
lig abgeschlossenen Prozessen erwar- 
tet Ex-Banker Schulte noch zwei wei- 
tare. Im glichen Z usammenhang hf>- 
finden sich zwei leitende Bank-Mit- 
arbeiter in Untersuchungshaft. 


NAMEN 

Hans Fhm (33), wurde für den Be- 
reich Finanzen und Informationsver- 
arbeitung, und Lanro Beackert (40), 
für den Bereich Operations, zu stell- 
vertretenden Geschäftsführern der 
Philip Monis GmbH, Mnnnhon er- 
nannt 

Hans Keesenbei& Geschäftsführer 
der Maschinenfabrik FJL Schule 
GmbH, Hamburg, wurde Vorsitzen- 
den der neuen Fachabteilung 
„Grundnahrungs- und Futtennittel- 
technik" im Verband Deutscher Ma- 
schinen- und Anlagenbau e.V. 
(VDMA), Frankfurt 

Werner Abbenseth, Direktor der 
Bapag-Lloyd AG, Hamburg, tritt zum ; 
Jahresende in den Ruhestand. 

Kurt Christian Zinkaim, Semor- 
chef der Miele u. Cie, Gütersloh, ist 
am 12. November im Alter von 81 
Jahren gestorben. 


dos,W«16taqr 

Die Volkswagen AG, WaUsborg. ist 
auf guten Weg, 1985 endlich 
■auch ertragsmäßig an die guten Er- 
gebnisse der späten 70er Jahre anzu- 
schließen. Wie aus dem Zwischenbe- 
richt hervorgeht, ergab sich in den 
osten neun Mm?***” 1 im Konzern ein 
Überschuß von 424. Mfll. DU. Im Ge- 
samtjahr 1984 hatte der Automobil- 
irnnrem p ipen Gewinn von 228 MÜL 
DM ausgewiesen- Maßgeblichen An- 
teil daran hat die AG, deren Über- 
schuß bis September 314 WH. DM 
erreichte. Emg Dividaklcnprognose 
gibt der Vorstand nicht Für 1984 bat- 
te VW 5 DM ausgeschuttet Beobach- 
ter rechnen für das l au fende Jahr mit 
einer deutlichen Aufstockung. 

Im Berichtszeitraum erhöhte sich 
der Konzenabsatz um 13j6 Prozent 
auf 1,744 (L534) Millionen Fahrzeuge. 
Tm Gegensalz zur Konkurrenz wur- 
den a iiph im Inland mrfir VW- qnd 
Audi-Fahrzeuge abgesetzt als in der 
gleichen Voijahreszeit (plus 3JJ Pro- 
zart auf 525 (MM) Wagen). 

Die Auslieferungen an K u n d en er- 
höhten sich um 11,4 Prozent auf 
Miflinnmn Fahrzeuge. Damit erreicht 

Wilkens Ayen Neue 
Agentur-Gruppe 

dfh. Hamburg 
FinA „Hefantenhocfazoi" . unter 
Werbeagenturen wurde gestern in 
Hamborg hrfranntg u g phwr. Danach 
schließen sich die Agenturen der 
WilkenarGroppe und die der Copart- 1 
ner-Gmppe in Deutschland zusazn- 
men und werden Mitglied des mter- i 
nationalen Netzes von NWAjer. Die { 
so entstehende (deutsche) Agentur- 
gruppe Wilkens Ayer verfügt über ei- 
nen vfm riiTVi MA WiTT 

DM. Sie besteht aus mehreren unab- 
hängig operierenden Agenturen. 

Die Agentur N W Ayer, die bereits 
bei Copartner beteiligt ik, wird als 
Partner der neuen Agentuigruppe ei- 
nen Anteil von etwa 40 Prozent hal- 
ten. Die restlichen rund 60 Prozent 
liegen bei den bisherigen deutschen 
Gesellschaftern von Wilkens und 
Copartner. W. Harry Wilkens, der 
Chairman der deutschen Groppe sein 
wird, sagte zu der neuen Partner- 
schaft: „Wir haben Grund, uns über 
diese Entwicklung zu freuen." Man 
werde in Deutschland erheblich an 
Substanz gewinnen. 

Gerhard Struck, geschäftsführen- 
der Gesellschafter von Copartner 
Ayer, unterstrich die beachtliche Grö- 
ßenordnung der neuen Agenturgrop- 
pe. ^Diese Tatsache jedoch wird ans 
nicht ablenken von der Erkenntnis^ 
daß Größe für sich allein noch kein 
Wert ist Sie ist afleit!mg s eine gute 
Voraussetzung, um sich aif die wach- 
senden Anforderungen an das inno- 
vative und kreative Ageuturpotential 
einzustellen.” Das ProbleniBive&u in 
Marketing und Werbung werde im- 
mer hoho:. Da sei es gut, wenn eine 
Agentur über viele Erfehrongeri und 
ein großes Spektrum von Talenten . 
verfuge. 

Die Leitung der Gruppe wird in 
Zukunft bei W. Harry Wilkens (Chair- 
man), Fritz Houold (Planung), Günter 
Komp (Beratung) und Herbert Stegen 
(Finanzen) liegen. Sprecher der Wü- 
kens-Ayer GmbH, Agentur Hamburg, 
wird Bernd Eistrup sein. Im Jahre 
1984 betrug das Umsalzvolumen von 
Ayer in den USA 752 Mifl. Dollar und 
weltweit 945 Mül- Dollar. 


der VW-Kanasm bei den Zulassun- 
gen zum ersten Mal die Spitzenposi- 
tion in Europa auT dem Fkw-Sektor. 
Auf dm europ äisch en Volume». 
mar iffam lieferte VW. deutlich mehr 
Fahrzeuge als in der Bundesrepublik 
ans. Besonders erfolgreich säen da- 
bei die Verkäufe in Itafien gewesen. 

Auch in Nordamerika seist kräf- 
tige Zuwachsraten erzielt worden. 
Ein leichtes Phis ergab sich in Bras- 
sen, während die Auslieferungen in 
Mexiko nahezu konstant blieben. Der 
Ver kaufsrifck stand in Südafrika hielt 
demgegenüber weher an. Ehe Kob- 
zern Produktion nahm um 14# Pro- 
zent auf 1,76 Millionen Wagen zu; der 
Anstieg im Tnfanrl betrug sogar 17,6 
Prozent 0,21 Millionen Wagen). 

Um 19,3 Prozent autöM (32,4) Mid. 
EM stieg der Koozeroumsatz. Die In- 
vestitionen erreichten im Berichts- 
zeitraum 4£6 (3,42) Mrd. DM Ende 
September beschäftigte der Konzern 
255000 (23800Q) Mitarbeiter, davon 
167000 (160000) im Inland. In der 
Bilanz fallt vor ßBera der starke An- 
stieg der flüssigen Mittel (8,59 nach 
(184 Mrd. DM) ins Auge. 


Neue Regelung beim 
KonzeraabscluuB 


StiLBenn 

Der Rechtsaussdmß des Bundesta- 
ges ist bei der abschließenden Bera- 
tung des Bflanzricfttüniengesetzes in 
der Frage des Komernabschlusses 
den Vorsteflongen der Wirtschafts- 
verbände nicht gefolgt Nach neuem 
Recht müssen Konzerne, deren Mut- 
ter eine Kapitalgesellschaft ist, eine 
Weltbilanz varfegen» m die alle Toch- 
ter unter emheftfcher Leitung oder in 
Mehrheitsbesitz einzubeziehen sind. 

Der ursprüngliche Entwurf des 
neuen Handelsgesetzbuches sah vor, 
daß bei Vortage eines „befreienden 
Konzernabschlusses" und vollständi- 
ger Haftungsübernahme durch die 
Mutter die Abschlüsse der Tochterge- 
sellschaften nicht veröffentlicht zu 
werden brauchten. Diese Erleichte- 
rung wurde jetzt gestrichen. Nach 
Angaben des Deut schen Industrie- 
und Har+UU «tfagpc (DUTT) sind davon 
afflein rund 80 000 GmbHs betroffen. 
„Gerade die aus steuerlichen und or- 
ganisatorischen Gründen läufig er- 
fölgte Ansgfiederung von Teilaufga- 
ben auf eine Produktions- oder Ver- 
triebsgesellschaft führt zu zusätzli- 
cher Publizität dieser Unternehmen.“ 
halft es in einer Stellungnahme der 
Wirtschaftsverbände. Nach Angaben 
des Rechtsausschuß-Vorsitzenden 
Herbert BeJmrich (CDU) wären von 
320000 GmbHs insgesamt aber nur 
20000 Ins 40000 GmbHs in den Ge- 
nuß dieser Erleichterung gekommen. 
„Es wäre eine Wettbewerb sverzer- 
ninfe wenn eine alleinstehende 
GmbH publizieren müßte, ein kon- 
z Emab hingigpr Konkurrent dagegen 
ni c ht* *, v erteid igte Helmrieh gegen- 
über der WELT die geplante Rege- 
lung. 

•Erfreulich“ nannte es Helmrieh, 
daß <fie Neufassung der Prüfungsbe- 
rechtigung auf Verständnis stoße. 
Der CDÜ-Folitiker erwartet, daß 
5000 Steuerberater die Möglichkeit 
der tibergangsprüfung zum vereidig- 
ten Buchprüfer nutzen werden. 

Das Bilarurichtlinten-Gesetz soll 
Anfang Dezember vom Bundestag 
verabschiedet werden und am 1. Ja- 
nuar 1988 in Kraft treten. 


BERGBAU UND ENERGIE / Fuhrungskrafte tagen - Plädoyer für Schnellen Brüter 


Sprecherausschüsse wieder ein Thema 


HANS BAUMANN, Essen 

Der Jahrestag *85 des Verbandes 
der Fährungskräfte in Bergbau und 
Energie (VDF) heute in Essen steht 
unter optimistischen Vorzeichen: Die 
Zahl der Mitglieder steigt, und die 
gesetzliche Verankerung von Spre- 
cherausschüssen des* leiten de n zur 
Wahrnehmung ihrer Interessen in 
den Betrieben und zur Artikuliexung 
ihrer n fft»ntTipfa»n Meinung istvom L 
Januar 1987 an in Sicht 

Emeinhalb Jahrzehnte haben die 
Leitenden um eine rechtlichere und 
handhab bare Abgrenzung zu den Be- 
triebsräten gerungen. Immerhin Hat , 
te schon 1971 die CDU/CSU-Bundes- 
tagsfraktion im Gesetzgebungsver- 
fahren zum Betriebsverfassungsge- 
setz die gesetzliche Verankerung von 
Spre cher« isschüssen der TjntpnHpn 
gefordert Jetzt ist der Sieg in Sicht 

Vier Beschlußpapiere werden dem 
Verbandstag mit rund 350 Delegier- 
ten (von 7000 Mitgliedern, die zu den 
rund 42000 Mäghedem der Union 
der Leitenden Angestellten CULA) ge- 
hör«]) zur Abstimmung^ vorgelegt Ak- 
tuellstes Papi«: wird der Beschluß 
da- Delegierten sein, keine Tarifie- 
rung der Anpassung an <ten Tarifab- 

«a+TnB im S temknhlwih er ^wii hinzu- 
nehmen, der steigend Iris 19® acht 
Feierschichten im Jahr voraiefat 

Freizeitausgleich gefordert 

Die Leitenden halten fest, daß für 
sie keine feste Arbeitszeit gelten kön- 
ne, Haft mr Sirfiewing der Aufsicfats- 
dichte nach dem Bergrecht auch kei- 
ne Freischicht ' , verordnet - werden 
könne. Darum fordern die Leitenden 
einen JjVeraeitansgleich“ , der sich an : 
den Gegebenheiten -des jewefligem 
Betriebs orientiert 


Mit der Ruhikohte AG in 
Tagen bereits Übereinkunft erzielt 
worden. Die Leitenden erhalten 1986 
und 1987 jeweils zwei Tage Freizeit 
als Tefläquivalent für die tariflich be- 
schlossenen Freischichten. In diesen 
beiden Jahren rollen Erfahrungen 
mit Freischichten für Führungsklüfte 
g e s am melt werden. Diese Vereinba- 
rung bei der Ruhrkohle könnte bei- 
spielhaft für andoe Bergbaureviere 
sein für die Durchsetzung der Philo- 
sophie: flexiblen Freizeitausgleich 
mit Vorrang vor Entgelt 

Die drei anderen Beschlußpapiere 
beschäftigen sich mit Fragen des: 
Energiepolitik. So soll die Genugtu- 
ung der Leitenden über die Verlänge- 
rung des Hnttenvertrages zwischen 
Stahlindustrie, Steinkohlenbergbau 
und öffentücber Bänd dokumentiert 
werden. Formuliert wird auch, daß 
eine Streichung der Subventionen ei- 
nen erheblichen Rü ckgang des 
Kokskohlenexport bedeuten könnte. 
Trotz Förderanpassung mfiftten Hann 
weitere Zechen geschlossen warten. . 

Der Verbandstag wird die Landes- 
regierung von Noidrfaem-Westfelen 
auffondem, ~ die noch anstehenden 
Genehmigungen für die Inbetrieb- 
nahme des Schnellen Brüters in Kal- 
kar (SNR 300) „unverzüglich und oh- 
ne formalistische Hindernisse auszu- 
fertigen“. Die leitenden begründen 
diese Forderung damit, H«S die „von 
einem Teil der SPD und der Grünen“ 
aufgestellte Behauptung,' die Brüter- 
tedmologie wäre überholt/felsch sei, 

. wie die Brüterprogramme aller nam- 
haften Industrienationen der Welf be- 
wiesen. Die Sicherung der 'Versor- 
gung mit Kambrennstoffen sei lang, 
fiistig tmvemeärtbar für eine preis- 
günstige,' umweit- und resourcen- 
schonende - Erzeugung von Giund- 


laststrom. Die bisher anfallenden 
„enormen Kosten" für den SNR 300 
seien keineswegs kenmeichrnfrod für 
die Brätertechoologie, sondern „eher 
für deren politische Behandlung in 
unserem Land", sagen die Leitenden, 
und: „Eine Politik, die der Schaffang 
von Arbeitsplätzen das Wort redet, ist 
unvereinbar mit dem Ausstieg ei- 
ner Spitzentecfanologie.“ 

Endtagerang diskutiert 

Bundesregierung und Länderbe- 
hörden werden aufgefordert, die Zwi- 
sc henlag ernng und Wiederaufberei- 
tung von Kernbrennstoffen und die 
erforderlichen Anlagen in der Bun- 
desrepubhk nach Kräften zu fördern 
und nicht „einseitig die direkte End- 
lagerung vorzuschreiben". 

Der Verbandstag wird auf die Dis- 
krepanz hmweisen, HaS für relativ ge- 
ringwertige Reststoffe, wie etwa Gips 
aus der Raucfa g asentscfaw efelurig , 
verschärfte Verwertungsvorschriften 
— ohne Rücksicht auf entstehende 
M e hr kosten — gesetzlich verankert 
waden sollen. Andererseits jedoch 
soflß die A usnutzung hochwertiger 
■ ra d ioak ti ver Brennstoffe qua Gesetz 
drastisch veringert werfen, wobei 
sich glgM*li7atig die Mpng » jo* zu 
«aitäOigenden Rohstoffe vervielfache. 

'Am Verbandstag wird in Kassel 
auch das Bniaiesarbeitsgiericht zu- 
s a mmen treten. HW soll entschieden 
werden, wer künftig qua Gesetz in die 
Sprecberausschüsse gewählt werfen 
kann und wer wahlberechtigt sein 
wird. Die Leitenden gehen davon aus, 
daß Kassel ach an Hm* 
d® B unfesart i «faig(»ri t»hfat von 1974 
orientieren wird- Damals entschied 
das Gericht, daß auch der Groben - 
fahrs teiger zu den Lötenden zahlt. 






O 













MAN / Die dividendenlose Zeit ist überwunden 

\ Gewinnzone wieder erreicht 


. sz. Manchem 
Jetzt steht es fesfc Dtediyid endea -' • 
■ lose Zeit bei der MAN Maschinen^ 
brik Augsburg-Numberg ÄG, Augs- 
burg, ist vorüber. Die Verwaltung 
wird der Hauptversammlung am 7. 
Februar 1986 vorschlagen, fürdasGe- 
V schäftsjjahr 1984/85 (30. 6.) eine Divi- 
dende von zwa DM je Stamm- und 
Vorzugsaktie auf das GiundfcapHal 
von insgesamt 429,6 MDL DM auszn- 
schütten. Außerdem wird,- wie das 
Unternehmen gestern nach der Auf- 
sichtsratssitzung mitteilte, den Vor- 
zugsaktionären für die Geschäftsjah- 
re 1982/83 und 1983/84 satzangsge- 
mäß die garantierte- Auflacfaüthmg 
von jeweils zwei DM nachgezahU . - 
Daß für 1984/85 ein Jahresüber- 
schuß von 407,5 Mm. DM ausgewie- 
sen weiden kann, von dem 357 MDL 
DM den Rücklagen zugeführt weiden 
*. sollen, ist nach Angaben des Vor- 
Stands zum einen darauf zurückzu--' 
führen, daß sich die Produktivitätdes 
Unternehmens deutlich verbessert 
hat Damit sei es MAN gelungen,, aus 


MTU-Anteüe an Daimler-Benz ningn 
eriieblÄhfin Ertrag gebracht Dieser 
MittChzifluß ertaub e eme Anhebung 
des Eigenkapitals auf 1,256 (0.881) 
M2L DM; ein höheres Niveau als vor 
den Veriustjahren. 

: Im. Geschäftsjahr 2984/85 hat die 
Beustrnkturierte MAN-Gmppe ein 
Umsatzplus (vergleichbar gemacht) 
von Iß Prozent auf rund 7,27 Mrd. 
DM erreicht Davon entfielen auf dfe 
AG 4^98 Mrd. DM(mnms.2J. Prozent). 
Die m den vergangenen Geschäfts- 


jahren ein geleiteten Maßnahmen zur 
Neustruktuziezung . und zur Kapazi- 
tätsanpassung aeitm, wie es heißt, 
planmäßig fortgesetzt worden. Ge- 


gebnis zu erwirtschaften". Zum ande- 
ren habe aber auch der Verkauf der 


dere aus dem Ausland, hätten in „na - 
hezu «Ttan Bereichen" zu «net- vollen 

1 Anriagfamg tfer i wfazifrf ton KapaTifä. 

.len^eführt 

Aufgrund der verbesserten. Ge- 
: samtsituation hat das Unternehmen, 
so d « Vorstand, nun »neuen Bewe- 
gungsspidratim gewonnnen". Insbe- 
sondere könnten damit jetzt die Auf- 
wendungen für Forschung mvf Ent- 
wicklung sowie die Investitionen er- 
heblich verstärkt werden. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Neue Vorstandsmitglieder 

i; Hamburg (dpa/VWD) - Neue Vor- 
standsmitglieder der Edefca Zentrale 
AG, Be rlin /Hamb urg, sollen KüaUS 
■ Bahde und Horst Neuhaus werden. 
Dies hat der AuünchtsratsvorsifcBende 
der Edeka Zentrale, August Nolte, ge-, 
stem in Hamburg auf einer Betriebs-. 
Ver sammlung angekündigt Neuhaus 
ist Geschäftsführer der Edefca-Groß- 
handelsorganisation in Duisburg, 
Bahde Vorstandsmitglied des Edeka 
Verbands. Die neuen Vorstände wer- 
den ihr Amt zum L Januar 1986 antre- 
ten. Die genossenschaftliche Han- 
delsgruppe hatte am 7. November an- 
gekündigt, daß die gesamte Füh- 
rungsspitze ausgewechselt werden 
. 4 soIL So scheiden bei der Edeka Zen- 
' trale der Vorstandsspxecha Hans- 
Jürgen Klußmanu, sein Stellvertreter 
Rolf Unverzagt sowie Ulrich Schmidt 
; und beim Edeka Verband der Direk- 

tor Helmut Stubbe aus. Ein Nachfol- 
ger von Stubbe wurde noch nicht ge- 
nannt 

Mehrheit übernommen 

Brannschweig (dos) - Die SchmaL 
bach-Lubeca AG, Braunschwdg^ bat 
die Mphrhrit an der Bebo-Plastik 
GmbH 3c Ca KG in Bremervörde 
übernommen. Bebo-Plastik befaßt 
siph mit der ttefgezri gBL. :. 

ner Kunststofischalen und -becha- 
verpackungem Der Jahresumsatz lie- 
• 4 gt bei 20 MiU. DM; beschäftigt wer- 
‘ den 150 Mitarbeiter. - 

Unveränderte Dividende 

Aachen (VWD) - Die Aachener 
Rückversicherungs-Gesellschaft AG, 
Aachen, schlägt der HV am 17. De- 
zember vor, aus dem Bilanzgewinn 
1984/85 von 3,78 MOL DM eine gegen- 
über dem Vorjahr unveränderte Divi- 
dende von 9 DM zu zahlen. 

Coop-Borsenpläne 

Frankfurt (adh.) - Die Beteüi- 
gungsgesellschaft für Gemeinwizt- 
schaft AG (BGAG) will sich zum Jah- 
resende von ihrer 39prozentigen Be- 
teiligung an der coop AG, Frankftnt, 


trennen. Erwerber wird die BdK-Ver- 
waltungs GmbH sein, hinter da- 
deutsche und europäische Genossen- 
schaften stehen Ihre Verkaufsplane 
begründet die BGAG mit dem abge- 
schlossenen Konsohdienrngsprozeß 
bei da- coop AG. Bä der coop, die für 
das vergangene Jahr sechs Prozent 
Dividende zahlte, wird über eine spä- 
tere Borsomotienmg der bisher nicht 

gphandriten Anteflpnfl^hgpriapfrt 

Schering kauft 

Berlin (tb.) - Die Schering AG, Ber- 
lin und Bergkamen, wird von der 
Henkel Corjx die Polymers Division 
und die Mne Ghemirflls Division, 

Kankalrpp/mmfH«t [ nt»mpKn>m nnH 

das Geschäft in ihreUS-Tochter She- 
rez Chemical Company , Dubhn/Ohio, 
emgliedem Der Umsatz in ijiwpn 
baden Beröchen betrug nach Sche- 
ring-Angaben 1984 rund 80 MDL Dol- 
lar. Polymers produziert polymere 
Fettsäuren und Kunstharze; Fine 
Chemicals Vitamin E und Stearine. 

Reservekraft gestärkt 

Düsseldorf (Py.) - Da führende 
deutsche Kreditvexsicberer, die Ha- 
ines Kreditversicherungs-AG, Ham- 
burg er w arte t für 1985 wieda ein 
„befriedigendes Jahresagebnis“. Da- 
nach, werde es Tnn giTrh wn, die Re- 
sov ekraft des T TnternphTnens zu 
stärfcpii »md eine angemessene Divi- 
dende (1984: 14 Prozent) zu zahlen. 
Harnes erzielte in den ersten drei 
Quartalen eine Prämieneinnahme 
von 263MDL DM (plus 10 Prozent) im 
direkten Geschäft 

Fehrenbach zur BRZ? 

Manchen (VWD) - K ari Fefaren- 

bach, gegenwärtig stellvertretender 
Vorstandsvorsitzender des genossen- 
schaftlichen HaF^riginternphnrais 
Baywa AG, München, ist als künfti- 
ges Vorstandsmitglied da Bayeri- 
schen Raiffeisen-Zentralbank AG 
(BRZ), München, im Gespräch. Feh- 
renbach, so hieß es bei da BRZ, sei 
der Wunschkandidat da Genossen- 
s cb a ft sorgaiü s fföon- 


CARL ZEISS / Gute Trefferquote bei Neuentwicklungen - Wachstum über Durchschnitt 

„Wir sehen eine ganze Menge Licht“ 


WERNER NEITZEL, Überkochen 

„Wir haben eine sehr gute Treffer- 
quote bei Neuentwicklungen.“ Mit 
dieser Feststellung begründet Horst 
Skoludek, Voretandssprecher der Fir- 
ma Carl Zeiss, Oberkochen, die unge- 
brochen starke Wachstumskraft die- 
ses namhaften Unternehmens da op- 
tischen Industrie. Zu den erfolgver- 
sprechenden Neuheiten zählen bei- 
spielsweise neue Elektronik-Mikro- 
skope oder auch Lasergeräte (bö- 

gptelggniigg ffir m<vti- 7 fnic/»h A Anrö rn. 

dungszwecke). Als weitere Gründe 
für das weltweit sehr erfolgreiche Ab- 
schneidea da Zeiss-Gmppe nennt 
Skoludek das freundliche Konjunk- 
tuiklima in den wichtigsten Abneh- 
merländern, den hnlv»n Dollar- und 
Yen-Kurs, die geringe Inflatinnsrate 
im Inland sowie die in jüngster Zeit 
auf dem Binnenmarkt zunehmende 
Investitionsbereitschaft. 

Da Umsatz der Zeiss-Gruppe hat 
im Geschäftsjahr 1984/85 um 11 Pro- 
zent auf 2009 Mill. DM g en ommen 
und damit erstmals die 2 -Müliarden- 
Marke übersprungen. Das Stamm- 
haus Carl Zeiss, das vor nunmehr 40 
Jahren mic h der Evakuierung da 
Führungskräfte des Jenaer Tradi- 
tionsuntemehmens in Obakochen 
arts teod, steigate «»inen Umsatz im 
abgelaufenen Geschäftsjahr sogar um 
14 Prozent auf 1,198 Mrd. DM. Davon 
entfallen lediglich knapp 3 Prozent 

auf Pr gjserhfthnng pn. 

Da die gpgwntp Rranohp da Fein- 
mechanik »nd Optik in der Bundesre- 
publik im ersten Halbjahr Am Um- 


satz um 12 Prozent ausweitete, Carl 
Zeiss aber in dieser Zeitspanne auf 
eine Zuwachsrate von 20 Prozent 
kam, bedeutet dies eine Ausweitung 
da Marktposition dieses Unterneh- 
mens. Beim Export hat Zeiss wie die 
übrige Branche ein Wachstum von 20 
Prozent vorgelegt 
Da Auftragseingang bat sich im 
Berichtsjahr bei Cad. Zeiss um 20 Pro- 
zent auf 1,28 Mrd. DM erhöht, der 
Auftragsbestand vergrößerte sich um 
9 Prozent auf 1,15 Mrd. DM Das vor- 
handene Auftragspolster im Instru- 
mentenbereich hat eine Reichweite 
von 7 Monaten im Durchschnitt, beim 
längerfristigen Projektgeschäft rei- 
chen {lie vorhandenen Aufträge zum 
Teü bis 1990. Skoludek: „Wir sehen 
hn Mom ent «ne g?n»» Meng e Ui cfat “ 
So gesehen seien die ^Aussichten 
auch für dag n MIt » Gschäftsjahr gut. 
Von da modernen Hnrhipj^i mgwp . 
tik, vor allera in Verbindung mit Prä- 
7 i siongnechanik und anspruchsvol- 
ler Elektronik, gingen starke Impulse 
aus. So hat Zfriss nun Rpisp if»! im 
Projektgeschäft, in dem im Berichts- 
jahr Zus at z v erträge mm Sonnensi- 
mulator imd satell »ten sowie 

Eso- Aufträge für die Optik-Bearbei- 
tung pmpg 3,5-m-Spiegels und »m» 
Studie über die Herstellbarkeit von 
8 -m-Spiegeln herangeholt wurden, in 
den letzten Tagen spektakuläre Auf, 
trage für Großplanetarien aus Däne- 
mark und den USA erhalten. 

Während Zeis in der Sparte da 
geodätischen Verm ess» di e 

unbefriedigende Baukonjunktur zu 


spüren bekam, verbuchte man bei- 
spielsweise bei Geräten für die Luft- 
büdvennessung hohe Zuwachsraten. 
Auch das Geschäft mit Koordinaten- 
Meßgeräten für die Industrie entwik- 
keite sich übadurehschnittlich. Ahn- 
liches gilt für die Sparte da Spezial- 
objektive (für die Halbleiter-Produk- 
tion). Starke Dynamik entfettete da 
Sektor da Elektronenmikroskopie 
mit den vielen mikroanalytischen Än- 
wendungsmöglichkeiten oder die La- 
serchirurgie. Das Geschäft mit Brft- 
lengläsem bewegte sich weiter auf 
hohem Niveau, wie auch das Fern- 
glas- und Zielfemrohrgeschäft posi- 
tiv vertief 

Aus da Sicht da regionalen Ver- 
teilung da geschäftlichen Aktivitä- 
ten haben die Markte in Westeuropa 
(bis auf Großbritannien und Belgien) 
gute Resultate gebracht ln Nordame- 
rika setzte Zeiss rund 500 Mill. DM 
und in Japan etwa 200 MüL DM um. 
Zur Ertragsentwicklung bei Zeiss 
meinte Skoludek Inkoni gf»h sie sei 
-gut“. 

Im Z usammenhang mit da überra- 
gend guten Auslastung des Unterneh- 
mens geht Zeiss stärker an einen Aus- 
bau der Kapazitäten heran. Für das 
laufende Geschäftsjahr sinrf haim 
stamm hau«; Investitionen von 84 
(1984/85: 76) MUL DM vorgesehen, ein 
etwa gleich hoher Aufwand ist bä 
den Übrigen Unternahm en da Zeiss- 
Gruppe eingeplant. Zeiss beschäftigt 
8400 Mitarbeiter (plus 5 Prozent), in 
da Gruppe sind es 15 000 Beschäftig- 
te. 


UNION INVESTMENT / Handfeste Indizien für eine Überhitzung ausgemacht 


„Börse reif für eine Kurskorrektur“ 


CLAUS DERTENGKR, Frankfurt 

Die deutsche Börse ist reif für eine 
zehn- bis löprozentige Kurskorrek- 
tur, nachdem sich das Kursniveau 
yr t Tteginn da Hausse im August 
1982 nahezu verdreifacht hat Diese 
unter den überwiegend optimistisch 
gestimmten Börsianern nich t gerade 
weit verbreitete Auffassung vertritt 
TUaim Kh-otem, Her für F onrigmanag a. 
ment und Research verantwortliche 
Ges chäft sführer da von genossen- 
schaftlichen Ranken und noch eini- 
gen Privatbanken getragenen Union 
Investment Gesellschaft 

TVr Pondamana gCr rieht handfeste 
Indizien für eine Übertreibung imd 


befürchtet, dnfi sich währungsbe- 
dingt oder wegen firmen- oder bran- 
chfing pe rifigrhpr Entwicklungen 
nicht alte Gewinn- und Dividendener- 
wartungen erfüllen werden. Nach ei- 
fier. Korrektur da Übertreibungen 
hipten sich narh Kirrtems Einschät- 
zung wieder gute Voraussetzungen 
für freundliche Aktienkurse. 

Nach dem Motto »Geld macht sina- 
Hch und viel Geld macht unosätt- 
lich“ glau bt da t»V>n d smanagPT , da ß 


die EtaimWAEG-Transaktion eine 
neue Ära deutscher Untemehaena- 
geschichte änlätet, in da die praß 
gefüllte Kasse mancher großen deut- 
schen O^wpRfii’hflft einp TV» tei1igiing s- 
jagd nnrh amerikanischem Mus ter in 
Gang setzen wird, von dem die Börse 
zumindest partiell profitieren wird. 

Auf längere Sicht werden die Bör- 
sen nnrh Kii-s teins Überzeugung in 
Phasen stagnierender oder gemäßigt 
verlaufender Inflatio n genüg ende Ei- 
gendynamik und Schubkraft entwic- 
keln, so da 8 die Aktienindices in die- 
sem .Jahrzehnt da Aktie“ in 
Deutschland und in den USA in Be- 
reiche vorstoßen, die alle bisherigen 
Rekorde noch weit übertreffen. 

Sehr gute Aussichten räumt Kir- 
stein da seiner Meinung narh im in- 
ternationalen Vergleich zurückge- 
bliebenen amerikanischen Börse ein, 
die er mit verbesserten Wachstums- 
und Gewinnperspektiven da US- 
Wirtschaft nach der Dollarkurskor- 
rektur und da inzwischen a n gela ufe - 
nen Zinssenkung begründet 

Auch für amerikanische Festver- 
zinsliche gibt sich da Investmentma- 


nager zuversichtlich; er rechnet im 
langfristigen Bereich mit einem Zins- 
rückgang von gut zehn auf etwa neun 
Prozent und glaubt, daß da Dollar- 
kurs nicht unter 2,45 bis 2,50 DM 

«rin Wt 

müßte da Fonds Unirenta profitie- 
ren, da zu rund 75 Prozent in US- 
Festverzmslichen investiert ist Auch 
da Unirak enthä lt jetzt mehr US- 
Renten. Dagegen wurden die Aktien- 
anlagen durch Abbau amerikani- 
scher, japanischer und kanadischer 
Papiere zu Gunsten inlänriisehpr 
Wate umgeschichtet, die mehr als 50 
Prozent ausmachen, berichtete Ge- 

«yhäf tef n hnmg sspr pchpr Wo lfgang 

Demi, da wegen der positiven Ein- 
schätzung der US-Börse in den kom- 
menden Monaten gute Ergebnisse für 
den zu 60 Prozent in US-Aktien inve- 
stäoten Uniglobal erwartet 

Zur Aktivierung des Absatzes will 
die Union den Bereich Anlagekonten 
aktivieren, die Demi den Sparern we- 
gen der MggKchkeit koj dgnln g^n Um- 
schichtens von eiMm Fonds in ande- 
re besonders empfiehlt 
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PREUSSAG / Keine emsrliche Gefährdung durch Zinnknse 

Auswirkung unübersehbar 


DOMINIK SCHMIDT, Hannova 

In welchem Umfang der hannover- 
sche Rohstoflkonzem Preussag AG 
von da Krise des internationalen 
Zinnmaiktes betroffen sein wird, läßt 
sich zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
noch nicht abschätzen. Erst im kom- 
menden Jahr, so da Vorstandsvorsit- 
zende des Unternehmens, Günther 
Saßmannshausen, werden konkrete 
Erkenntnisse vorliegen. Insofern lie- 
ßen sich auch keine Aussagen zu den 
Auswirkungen auf das Jahresergeb- 
nis 1985 machen. 

Fest stehe, daß die Ertragsentwick- 
lung bis Septemba „erheblichen 
Spielraum“ lasse. Ob die Aktionäre 
Abstriche an da Dividende (1984: 9 
DM) hinnehmen müssen, ließ Saß- 
mannshausen offen: „Es ist keines- 
wegs so, daß wir durch die Turbulen- 
zen am Zinnmarkt in Bedrängnis ge- 
raten, aber betroffen sind wir schon.“ 
Es müsse davon ausgegangen wer- 
den, daß die Zinnkrise auch auf ande- 
re Rohstoffe negativ ausstrahle. 

Inzwischen hat die Preussag Maß- 
nahmen getroffen, um die finanrtpilp 
Basis da Aroalgamated Metal Corpo- 
ration (AMC) in London - an dieser 
Gesellschaft ist die Preussag mit 86,5 
Prozent beteiligt - abzusichern: Das 
Eigenkapital da AMC, das derzeit 
gut 24 Mill- Pfund beträgt, wird um 
bis Zu 10 Mill. Pfund aufgestockt. Das 
Eigenkapital da AMC-Gruppe. die 
neben dem Rohstoffhandel an den 
Börsen in London und New York 
auch industriell tätg ist, wird auf 
knapp 60 Min. Pfund b eziff ert Die 
Kapitalerhöhung, so Saßmannshau- 
sen, stelle sicher, daß die AMC- 
Gruppe ihre geschäftlichen Aktivitä- 
ten fortsetzen kann. 

In welcher Form eine Losung der 
Zinnkrise bewerkstelligt werden 
kann, sei angesichts der unterschied- 
lichen Interessenlage da beteiligten 
Banken, Länderregierungen und Un- 
ternehmen noch völlig offen. Stüt- 
zungskäufe in da Art, wie sie über 
die Institution des Bufferstock-Mana- 
gers an da London Metal Exchange 
(LME) bislang praktiziert wurden, 
werde es aber mit Sicherheit nicht 
mehr geben. Die Zinn-Produzenten- 
lander seien dazu nicht mehr bereit 
Zunächst müsse abgewartet werden, 
was die Wiedaaufhahme des Zinn- 
handels an da IMF bringe. Die 
Preussag könne nicht daran interes- 
siert sein, „Tiefctp reise zu etablie- 
ren“, weil dies gleichbedeutend sei 
mit da Festschreibung da Höhe da 
Verluste. 

Denkbar ist nach den Worten Saß- 
mannshausens, daß sich die Produ- 
zenten auf eine Produktionsbe- 


schränkung einigen. Vorab aber sei 
der Internationale Zinnrat, dem 22 
Länder angehören, aufgemfen, das 
Problem da Altlasten zu lösen. Es sei 
wichtig, zur „Wiederherstellung der 
Vertrauensbasis“ gegenüber den 
Sehuldnerländem der Dritten Welt 
aber auch gegenüber den mit Zinn 
handelnden Gesellschaften zu kom- 
men. 

Da BufTerstock-Manager, der am 
24. Oktober seine Zahlungsunfähig- 
keit erklärte und damit die Krise aus 

Anzeige 

Weltweite 

Sicht 


kann man abonnieren. 
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löste, hatte von den Zinnhändlem an 
da LME Kontrakte über insgesamt 
52 000 Tonnen Zinn auf Termin mit 
Billigkeit in den nächsten drei Mona- 
ten gezeichnet Um diese Kontrakte 
zu sichern, haben 14 Händler, darun- 
ter die AMC-Tochter Amalgamated- 
Metal Trading (AMT), mittlerweile ei- 
nen Beitrag von 50 MilL Pfund gelei- 
stet 


KONKURSE 


Konknis eröffnet; Albstedt: Alfred 
Friederich, Ebingen; Bad Homburg 
v.d. Höhe: B. u. R- Plasner BERO- 
Backservice oHG, Oberursel; Brühl: 
Faßbender An- u. Vermietungsges. 
mbH; Tmmnfinany. Ges. f. Haus- u. 
Grundstiicksverwertungen u. Finan- 
zäerunesberatunge n mbH; Deggen- 
dorf: Heinz Bachl, Bauunternehmer. 
Regen; Dnlsbnrg: HEMA Ges. £ Kran- 
kennachsorge u. Altenbetreuung mbH, 
Ober hausen; Janssen Spedition 
GmbH, Dormagen; Volker Freukes. 
Kunststoff u. Gummi-Vertriebs- 
GmbH, Mülheim; Eckemförde: Egon 
Sellmer. Kaufm.. Inh. e. Busbetriebes, 
Waabs; Freudenstadt; Fehrenbach er 
Baubetxetmngsges. mbH; Hamburg: 
KG Planbau-Nord Planungs- u. Bau- 
trägerges. m. b. R & Co.; Lübeck: 
Franz Arndt Baumeister, Neuwied: 
ART-COU Kunststoff- u. Textilver- 


triebsges. mbR Vettelschoß; Olpe: 
Schmiede- u. Stanzwerk Kröger 
GmbH & Co. KG. Wendeo-Hüns born; 
Piassan: Nacht d. Sieglinde Aigner, 
Griesbach; Uelzen: Heinz Thiele - 
Baugeschäft GmbH, Himbergen; 
Wuppertal: Waltraud Iserhardt. 

Anschluß- Konkurs eröffnet: Stutt- 
gart: BTV Bau-Treuhand- u. Verwal- 
tungs GmbH; Johner-Bau GrabR 
Nürtingen; Wittlicb: Hans Dockter KG 
M as ch i n enbau; Dockter Fenster- u. 
Fassadenbau GmbH; Wuppertal: Fün- 
gers Feinkost GmbH; Hans Fängers 
Feinkostfabrik GmbH & Co. KG. 
Haan; Fängers Beteüigungsges. mbH; 
AFF Feinkost GmbH. 

Vergleich beantragt: Kassel: Ml GA 
Miet- u. Gnmdstücksges. mbH; Sie- 
gen: Wilh. Hees KG. Kreuztal-Felling- 
hausen; Wuppertal: SWG Solar-Wohn- 
bau GmbH. 



Die VIAG ist eine große deutsche Untemehmensgruppe. Ihr Erfolg basiert auf einem klaren Konzept 

QUOD ERAT 
DEMONSTRANDUM 


Wfer in der Wirtschaft über Erfolge spricht, muß 
auch Zahlen nennen. Denn hier gilt, wie in der Mathe- 
matik, nurdas, was zu beweisen ist Die VIAG-Gruppe 
- mehr als 100 Unternehmen im In- und Ausland mit 
über 30.000 Mitarbeitern - erzielte im Jahr 1984 einen 
Gesamtumsatz von 12 Milliarden DM. 

Der VIAG-Konzem steigerte den Jahresüberschuß 
auf 125 Millionen DM. 

Drei Untemehmensbereiche bilden die Basis für 
dieses gute Ergebnis: Energie, Aluminium, Chemie. 

Der Energiebereich umfaßt Stromerzeugung und 
Stromverteilung, Erdgasbeschaffung und Erdgas- 
vermarktung. Wasserkraft, Kernenergie und Kohle 
sorgen für eine ausgewogene Primärenergiestruktur 
der Stromerzeugung. 

Zwei Beispiele für die Beteiligungen in der Energie- 
wirtschaft sind die Bayemwerk AG und die Thyssen- 
gas GmbH Der Energiebereich trägt zur Wettbe- 
werbsfähigkeit und damit zum Erfolg der beiden 
weiteren VIAG-Bereiche bei. 


Das Tätigkeitsfeld der Aluminiumsparte - Oberge- 
sellschaft ist die Vereinigte Aluminium-Werke AG - 
erstreckt sich von der AJuminiume/zeugung über 
die -Verarbeitung bis hin zum Endprodukt. In der 
Bundesrepublik werden über 50 Prozent der Hütten- 
kapazität gehalten. Der Walzsektor stellt den wichtig- 
sten Verarbeitungsbereich dar. 

Der Chemie-Sektor ist unter dem Dach der SKW 
Trostberg AG zusammengefaßt. Weltweit werden 
Spezialprodukte für Landwirtschaft, Chemie, die 
Bauwirtschaft und die Eisen- und Stahlindustrie 
verkauft. 

Die VIAG leitet und kontrolliert die Konzerngesell- 
schaften. Im operativen Tagesgeschäft arbeitet das 
Management der einzelnen Unternehmen selbstän- 
dig und in eigener Verantwortung. Das Konzept 
- ein \ferbund energieerzeugender und energiever- 
brauchender Unternehmen - erweist sich als richtig 
und erfolgreich. Quod erat demonstrandum. 

Drei Bereiche - VIAG eine starke Gruppe. 





BREMER BÖRSE 


In diesem Jahr 
Umsatzrekord 


OTTO WOLFF VON AMERONGEN / Statt vom „freien“ wird immer öfter vom „fairen“ Handel gesprochen 


Begriffswechsel Symptom für Protektionismus 


urw. Bremen : 

Die Bremer Wertpapierbörse steu- j 
eit 1985 einen neuen Rekord an. Nach ! 
den Zahlen der ersten zehn Monate [ 
ist der Umsatz um 85 Prozent gesne- ! 
gen. Auch diese Regionalbörse stand I 
im Zeichen des Aktiengeschäfts, das j 
im Volumen um 155 Prozent nach ] 
oben schnellte. 

.Das Jahr 1985 wird für die Bremer 
Börse über alle Maßen erfreulich und 
erfolgreich sein“, kündigte ihr Ge- 
schäftsführer Axel Schubert an. Die 
Umsätze der Jahre 1983 und 1984 
seien schon mit Abstand die höchsten 
in der Nachknegsgeschichte der Bre- 
mer Börse gewesen. „Es kommen 
aber imm er noch nicht 60 bis 70 Pro- 
zent der Order in Bremen zum Tra- 1 
gen, weil sich der Markt hier nicht i 
ausgleichen laßt“, klagte Schubert. J 
Deshalb erscheine Bremer Geschäft ] 
als Umsatz an anderen deutschen 
Börsen. 

Das will die Bremer Börse nun aber ( 
ändern. Mit Hilfe eines dritten axntli- j 
chen Kursmaklers, der am 2. Januar j 
1986 seine Tätigkeit aufhimmt, soll ! 
der Markt für Bremer und nordwest- 1 
deutsche Kreditinstitute erweitert I 
werden. ; 

Allerdings werde dadurch ein Frei- 1 
raaklerwesen an der Bremer Börse i 
nicht bedeutungslos, vielmehr zeige | 
dies einen Weg auf. nie künftig auch 
Freimakler in Bremen für eine breit 
angelegte Kulisse sorgen könnten. 
Der Geschäftsführer »Auch hier 
wird es neue Kooperation zwischen 
amtlicher Kursmaklerschaft und 
Freimaklerschaft geben, wir sind zu- 
versichtlich, damit einen neuen 
Schritt in die richtige Richtung zu 
tun.“ 

De vif soll an die j 

Unioninvest gehen ' 

cd. Frankfurt 
Die Union-Investment-Ge Seil- 
schaft (Fondsvermögen 5.5 Mrd DM), j 
die zu rund 48 Prozent genossen- j 
schaftlichen Banken gehört soll die i 
De vif Deutsche Gesellschaft für in- ! 
vestmentfonds (Fondsvermögen 115 i 
Mill. DM), die den acht genossen- | 
schatlichen Zentralkassen gehört, I 
übernehmen. Verhandlungen dar- 
über können noch im Dezember zu 
einem Ergebnis führen. 

Im Zuge dieser Fusion würde die 
genossenschaftliche Bankengruppe 
bei der Union die Kapitalmehrheit 
von gut 54 Prozent erreichen. Noch 
nicht ganz klar ist wie die Privatban- 
ken, denen jetzt noch 52 Prozent der 
Union gehören, darauf reagieren wer- 
den. Union-Geschäftsführungsspre- 
cher Demi ließ durchblicken, daß die 
eine oder andere Privatbank dann 
ausscheiden könnte. Die Genossen- 
schaftsbanken würden das begrüßen, 
da sie praktisch den ganzen Fondsab- 
satz bestreiten und ohnehin die Kapi- 
talmehrheit anstreben. 

Es gilt jedoch als fraglich, ob Pri- 
vatbanken ohne ein günstiges Über- 
nahm eangebot aussteigen, weil sie als 
Gesellschafter der Union arj deren Er- 
trägen partizipieren. 


HANS-JÜRGEN* MAHNKE, Bonn 

Die zweite Stufe der Steuerreform 
sollte nach Ansicht von Otto Wolff 
von Amerongen. Präsident des Deut- 
schen Industrie- und Handelstages 
(DEHT) auch unter dem Aspekt vorge- 
zogen werden, die weltwirtschaftli- 
chen Spannungen zu entschärfen. 
„Wir haben es in den letzten Jahren 
versäumt uns mit den längerfristi- 
gen. grundlegenden Problemen zu 
beschäftigen. Und angesichts der be- 
vorstehenden Wahlen bei uns, in den 
Vereinigten Staaten und in Frank- 
reich wird sich daran wohl auch in 
der nächsten Zeit nichts ändern.“ 
Dieses Urteil prägt die Haltung von 
Otto Wolff von Amerongen, wenn er 
sich in einem Gespräch mit der 
WELT zu internationalen Fragen, zu 
den Beziehungen zur USA oder zum 
Protektionismus äußert Zuverächt- 
lich ist er nicht Allerdings hält er 
auch nichts davon, das Ruder in der 
Wirtschafts- und Finanzpolitik her- 
umzuwerfen. 

Tempolimit von Nachteil 

Otto Wolff geht von einer Abfla- 
chung der Konjunktur in den Verei- 
nigten Staaten aus, aber mit einer 
starken regionalen und sektoralen 
Differenzierung. „Die Aufträge für 
Investitionsgüter gehen flach ein.“ 

Dagegen werde die amerikanische 
Automobilindustrie ihre Produktion 
im vierten Quartal noch e inmal hoch- 
fahren. Der Trend zum größeren Wa- 
gen werde sich bis 1990 noch verstär- 
ken. Dies liege unter anderem an der 
fehlenden Umweltdiskussion. Und: 
„Die Geschwindigkeitsbegrenzung 
hat hier den technischen Fortschritt 
verhindert“, betonte Otto Wolff. 

Überdies sei der Kraftstoff in den 


USA immer noch vergleichsweise bil- 
lig. Für den Weltmarkt geht er, der 
auch im Board von Exxon ätzt, von 
weiter leicht sinkenden Preisen aus. 

Die konjunkturelle Situation habe 
die protektionistischen Tendenzen in 
den USA noch verschärft - „nicht so 
sehr der Administration, sondern der 
Leute, die ohnehin zum Protektionis- 
mus neigen“. Verstärkt werde dies 
auch durch den Dollarkurs, den auch 
Otto Wolff immer noch für zu hoch 
hält Die Interventionen an den Devi- 
senmärkten hätten auch nur etwas 
Luft verschafft. Jedenfalls zeigten 
sich jetzt die hausgemachten Fehler. 
Der Dollar bleibe eben vorläufig so 
hart, solange die Amerikaner die 
Budgetfinanzierung aus dem Aus- 
land brauchen. 

Noch hat Otto Wolff »Hoffnungs- 
schimmer", daß sich hier etwas än- 
dern könne, „nur muß man entschlos- 
sen sein, die beiden Hauptposten - 
den Verteidigungsetat und die Sozial- 
ausgaben - anzugehen“. Hier könn- 
ten die Amerikaner von der Bundes- 
regierung lernen. Allerdings liege die 
Schwierigkeit darin, daß die Politik - 
„und dies gilt auch für uns" - um so 
populistischer werde, je näher der 
Wahltermin rückt (Ende nächsten 
Jahres sind in den USA Kongreßwah- 
len). Unter dem Strich rechnet Wolff 
daher mit einer gewissen Reflation. 

Haben es damit die Freihändler in 
den USA nicht noch schwerer? „Mich 
irritiert schon, daß auch die Admini- 
stration nicht mehr vom free trade, 
sondern vom fair trade redet Dieser 
Wechsel des Wortes bedeutet eine 
verstärkte Tendenz zum Protektio- 
nismus“, betont Otto Wolff Und fragt 
nach dem internationalen Schieds- 
richter, der zwischen fair und unfair 
Unterschäden könne. Dies könnte 


das Internationale Handelsabkom- 
men (Gatt) sein. Nun „Wer ach ein 
Eishockey-Match in den USA an- 
guckt w^ 1 richtet sich dort schon 
narh den Schiedsrichtern, die werden 
doch in die Prügelei miteinbezogezx.“ 

Sicherlich sä es unfair, wenn ins 
Stahlarrangement Produkte einbezo- 
gen würden, die in den USA gar nicht 
hergestellt werden. Dies gelte auch 
für Exportkredit-Subventionen. 
„Aber mit so allgemeinen Be griffen 
wie Lohn-Dumping ex Korea hat fair 
nichts zu tun." 

Kritik an der Agrarpolitik 

Leider habe sich die Situation ver- 
schärft, wie der Bandnudel-Fall zeigt, 
auf den die EG mit Behinderungen 
bä Zitrusfrüchten reagiert hat sinn , 
voller wäre es auch im Hinblick auf 
die EG -Agrarpolitik gewesen, wenn 
die Diskussion nsnh rtwn Motto ge- 
führt worden wäre: Wenn ihr bä den 
Subventionen und Beihilfen herun- 
tergeht dann machen wir jenes. 
„Aber so wird es wohl nicht laufen 
leider.“ 

Einen Ausweg sieht Otto Wolff dar- 
in, daß auch, in der Landwirt- 
schaftspolitik die Mar kt wrhältmg^ * 
stärker berücksichtigt werden soll- 
ten. Als Ausgiäch sollten die Bauern 
für ihre anderen Aufgaben - wie 
T andschaftsschuiz — direkt entschä- 
digt werden. Für die internationalen 
Beziehungen wäre es tragisch, wenn 
auf den Nudelfall gleich der nächste 
folgen würde GS» es die Gatt-Run- 
de schon, so wäre diese Gefahr jälen- 
fafls geringer. „Ich will nicht sagen, er 
wäre nicht passiert, aber er wäre 
gleich besprochen worden." 

Aber Wolff glaubt nicht, daß allein 
schon das Ingangsetzen einer neuen 


laberahaemufisruade den protekfio- 
nistischen Druck in den USA ab- 
schwächen würde („Fragen Sie mal 
in Texas, was Gatt ist”). Aber es wür- 
de de* Administration den Wider- 
stand erleichtern 

SoHte die Bundesrepublik die Kon- 
junktur ankurbeln, um die Importe 
zu fördern? Otto Wolff verweist dar- 
auf, daß jetzt auch die Bmnennach- 
frage angesprungen ist „Was anderes 
ist eine Tarifrefbnn bä den Steuern“. 
Otto Wolff macht keinen Hehl dar au s, ( 
daß er die Reform in einem Schritt , 
immer noch befürwortet Er sä je- 
doch froh darüber, daß sich die Vor- 
stellungen des bayerischen Finanzmi- 
nisters Streibl über ein leistungsge- 
rechteres Steuersystem wei tgehe nd 
mit dem decken, was der DIÄT zu 
diesem Problem schon vorher veröf- 
fentlicht hat. Auch hier soUfe man 
etwas mehr Mut haben Bim» Erhö- 
hung der Mehr w e rt s teuer als Kom- 
pensation für die Emnahmeausfafie 
für eine Tarifreform läuft Wolff aller- 
dings ab. Für än Verziehen rat Wolff 
auch unter dem internationalen 
Aspekt: Wenn die Steuern gesenkt 
würden, dann könnten auch die Sub- 
ventionen abgebaut werden. Damit 
würde der amerikanischen Kritik der 
Boden entzogen. 

„Wir haben vielleicht in den letzten 
zwei Jahren manche Chance verpaßt, 
weil sich jeder zu sehr mit sieh selbe: 
beschäftigt hat.“ Die Diskussion über 
SDX, von wie großer Bedeutung die- 
ses Thema auch immer ist, sä za früh 
gekommen. Dadurch säen Probleme 
verschwitzt worden, die in der Zwi- 
schenzeit auf dem Usch lagen und 
von großer praktischer Bedeutung 
sind. Da jetzt wieder Wahlen vorder 
Tür stünden, werde sich daran auch 
kaum etwas ändern. 


Generationenwechsel bei der Otto Wolff AG 


ij 








Otto Wolff > 


ZEICHNUNG; KLAUS BÖHLE 


ÜberaU „gute Nummern 


BOSCH / Mit systemspezifischen Schaltungen in die Zukunft I KÖNIG & NEURATH / Hohe Investitionen geplant 


In Halbleiter investiert 


nL Reutlingen 

Dem wachsenden Einsatz elektro- 
nischer Geräte, Anlagen und Kompo- 
nenten im Automobil entsprechend 
legt der führende Hersteller solcher 
Aggregate und Zulieferteile, der 
Stuttgarter Bosch-Konzern, auf die- 
sem Gebiet ein beträchtliches Inve- 
stitionstempo vor. Im Geschäftsbe- 
reich Halbleiter und elektronische 
Steuergeräte der Bosch-Gruppe, der 
hauptsächlich auf Werke in Reutlin- 
gen und Salzgitter konzentriert ist 
und etwa 4000 Mitarbeiter (davon 
rund 700 Techniker und Ingenieure) 
beschäftigt, wurden sät 1979 insge- 
samt 400 MilL DM in Sa chanlag en 
investiert, bis 1988 sind weitere 500 
MH DM Investitionen eingeplant 
Der Umsatz dieses Geschäftsbereichs 
hat sich von 1979 bis heute verdrei- 
facht und wild bis 1987 voraussicht- 
lich die MüJiarden-Grenze erreichen. 

ln diesem Jahr wird der Geschäfts- 
bereich nach Angaben von Bosch-Ge- 
schäftsführer Hermann Scholl auf ä- 
nen Umsatz von 600 bis 700 Mill. DM 
kommen. Der Bedarf der 
Bosch-Gruppe (einschließlich Täe- 
norma und ANT) an Halbleitern wird 
für 1985 mit einem Einkaufswat von 


720 MüL DM veranschlagt Davon fer- 
tigt Bosch rund ein Drittel seihst und 
bezieht zwä Drittel von außen. Trotz 
Eigenfertigung ist die Bosch-Gruppe 
auf dem deutschen HalbLeitermarkt | 
einer der größten Abnehmer. 

Nach wäteren Angaben Schoüs 
verbrauche Westeuropa rund 17 Pro- 
zent der Halbfeiterproduktion der 
westlichen Welt Auch der Anteil 
Westeuropas an der Weltproduktion 
auf diesem Sektor bewegt sich in die- 
ser Größenordnung. Mit von der Par- 
tie säen hierbei jedoch auch außereu- 
ropäische, insbesondere amerika- 
nische Firmen, die in Europa produ- 
zieren. 

Für die Produzenten elektroni- 
scher Geräte sä dies - so Scholl - 
recht kritisch, solange es sich um 
Standard-Bauelemente handele, die 
etwa 80 Prozent des Halbleiterbedarfa 
ausmachten. Entscheidender sei, auf 
die längerfristige Wettbewerbsfähig- 
keit der westeuropäischen Industrie 
auf den Gebieten Tdekommunika- 
tion, Unterhaltungselektronik, Indu- 
strieelektronik und auch Kfc-Elektro- 
nik hält er die Verfügbarkeit anwen- 
dungs- oder systemspezifischer inte- 
grierter Schaltungen. 


Bürosanierung im Visier 


D as macht ihm so lacht keiner 
nach." Arend Oetker, de si- 
gnierter Nachfolger von Otto Wolff 
von Amerongen als Torstandsw- 
sätzender der Wolff AG, gilt im Ur- 
teil von Wirtschaft, Verbänden und 
Politikern als einer der vielseitig- 
sten deutschen Unternehmer. Der 
46jährige Doktor der Betriebswirt- 
schaft, es geklügen ist, ' die 
ererbte Konfitürm-F^brik Sc hwä r-, 
tarier Werke innerhalb weniger Jah- 
re von roten in schwarze Zahlen zu 
bringen, hatte sich einst. zmn Ziä 
gesetzt, die Hälfte seiner Zät der 
Politik 2 xi widmen. 

Diesem Vorsatz ist der Urenkel 
des Bielefelder Apotheke» August 
Oetker treu geblieben. Als .Tatäb- 
zender der Bundesveremigung der 
Deutschen E mahn m ggriii hwf r jo 
und als VorrfandsvorsifczEaider der 
Arbeitgeberveremigimg Nahrung 
und Genuß ist er einer dar wenigen 
„Zweibändermänner" in der deut- 
schen Wirtschaft. Darüber hmsm 
stzt er im Präsidium sowohl beim 
Bundesverband der Deutschen In- 


dustrie als anch bei der Btmdesver- 
etnlgung der ArbätgebcrvgftoKnde 

Nach außen hin tragt er leicht an 
diesen vielen Bürden. Oetkers 
freundliche und offene Art ruft 
beim Gegenüber sofort das Kh- 
schee vom Jungenhaften Charme“ 
wach, doch im Grande genommen 
sä er ein sehr ernsthafter Mensch, 
sagen seine Mitarbeiter. Einer, der 
sehr hart arbeitet und, wie man im 
Lehensmittelhandä wäß, auch zäh 
verhandelt. Gleichwohl hat er atreb 
dort .eine gifte Nummer". 

Gelegentlich verblüfft er seine 
Umgebung durch persönliches Er. 
scheinen bei Hearings, womästdie 
Geschäftsführer der Verbände un- 
ter sich sind. So flog er za äner 
Anhörung über -Importbeschrän- 
kungen bä Süß waren nach Wa- 
shington, tauchte kürzlich im Wxrt- 
Bchaftemlnigteri um aiff als es |ny> 
da« G utach te n der Monopolkom- 
mission ging. Trotz allem findet der 
Vater von drei Krudem noch Zät, 
sich für die Kultur zu gigagieren. 
Auch hier hat er zahlreiche Ämter 
frme. hg 


wb. Karben 

Der Büromöbel-Hersteller König & 
Neurath, Karben bä Frankfurt, rech- 
net ach gute Chancen aus, in den 
nächsten Jahren regelmäßig mit 
zweistelligen Zuwachsraten zu 
expandieren. Der Umsatz, der von 
1975 bis 1985 von 43 MIL DM auf 100 
(90) MIH DM gestiegen sein wird, soll 
bis 1990 die Zi el mar ke von 180 Mill. 
DM erreichen, so Vertriebschef Ot- 
mar Stein. Dabei «pW das 525-Mxtar- 
beiter-Untemehmen sowohl auf neue 
Produktlinien als auch auf wi»n ho- 
hen Sanierungsbedarf in Unterneh- 
men und Behörden: „70 Prozent aller 
existierenden Büros müssen als sa- 
nienmgsbedurftig angesehen - ' wer- 
den“, stellt Stein dazu fest 

Immerhin gebe es heute 12 Millio- 
nen „Büromenschen“ - jeder zweite 
Berufstätige zahlt und die Ten- 
denz steigt -, die in ihrem Arbeitsle- 
ben jeweils 80 000 Stunden an ihren 
Arbeitsplätzen verbringen. Die Bü- 
ro-Umwelt aber sä vielfach_kominu- 
nikationsfeindlich und störungsm- 
tensiv gestaltet, modernste Komuni- 
kations- und Infonnations-Hardware 
sä häufig auf „antiquiertem Mobi- 
liar“ plaziert Bei einem Branchen- 


umsatz von etwa 1,5 Mrd. DM würden 
pro Jahr und Arteftsplatz ganze 116 
Mark investiert 

Die Famüien-KG, die sich in die- 
sem Markt mit seinen r und Hfl Anh ie. 
tem auf dem zweiten Platz (nach Vo 
ko) sieht, hat sich systematisch auf 
den neuen Expansionsschub vorbe- 
reitet Rund 20 Mill- DM wurden in 
den Jahren 1983 bis 1985 investiert, 
zunächst in die Umstellung des Ma- 
schinenparks auf leistungsfähigere, 
großenteils numerisch gesteuerte An- 
lagen, dann in die bauliche Erweite- 
rung. Weitere 13 MüL DM sollen 1986 
und 1987 folgen. 

Dank einer Umsatzrendite zwi- 
schen 5 und 8 Prozent vor Steuern in 
den letzten Jahren, die der Komple- 
mentär Egon König für zufriedenstel- 
lend hält, genügt auch die Eigenkapi- 
talbasis den weiteren Wachstumsfor- 
derungen. Die Eigenkapitalquote 
liegt laut König bä 60 Prozent, bä 
einem Stammkapital von 3 MüL DM 
(gehalten von König und seinem Var 
ter) offenbar überwiegend in den 
R ückl agen. In den Zahlen der KG 
nicht enthalten ist die Schrankwand- 
Tochter Holzäpfel, die 1985 auf 26 
Mill- DM Umsatz kommen sofl. 


Weiter in Ehren tätig 


V/erieichteri, nachdem jetzt sein 
Wechsel vom Vorstandsvorsifzen- 
den der Otto Wolff AG auf doi Po- 

so gut wie perfekt ist Geplant hatte 
Wolff diesen Schritt schon vor zwä 
Jahren, als er 65 Jahre alt wurde. 
Aber «fr» Schieflage seiner Fkma 
in den USA und eine Umgestaltung 
des Managements verhinderten 
dies damals. Aber Otto Wolff hielt 
an „ dem Gesetz, das ich mir selber 
gegeben habe", fest : •• •- 

Ruhig wird es um Otto Wolff oh- 
•nahm nicht, der seit 1969 Präsident 
des Deutsc hen. In dustrie- und Han- 
delstages CDIET) ist Die liste sei- 
ner Ehrenämter - die Pale ist die 
Mitgliedschaft im Board von Exxon 
- ist so lang, daß es der DLHT auf ge- 
geben hat, stets au f dem laufenden 
zu sein. Und bennDIHT wird Wolff 
der aus der deutschen Verbands- 
Tand schaf t nicht wegzudenken ist, 
auch weitennachen, wohl über das 
Jubiläumsjahr 1986 hinaus. 

Wolff .der 1957 den Vorätz im 


Ost-Ausschuß der Deutschrei Wht- 
schaff übernommen fad, hat in die- 
ser Eigenschaft den ersten Hnnrieb- 
vertcag mit der Sowjetunion vorbe- 
rätet und den osten Vertrag mit 

CTiiwa PHtersg h rie te n. 

Der 1918 in Köln geborene Otto 
Wolff übernahm 1940 als Soldat die 
Firma seines Vatos.Nach der Inter- 
nierung kehrte er 1947 in das Unler- 
nehmrei zurück. Es gelang ihm, eine 
allzu starke Zersplitterung des Han- 
delshauses und der industriellen 
Betätigung^! zu verhindern und 
den Wiederaufbau der Gruppe vor- 
a i wn tty ih gn. £963 wurde das Unter- 
nehmen in eine Aktiengesellschaft 
umgewandät Am Grundkapital 
der Obergesellschaff der Otto WoMF 
AG, ist Wolff mit48,6 Prozent 9äbst 
betätigt. 

Die Groppe bat Otto Wolff in den 
letzten Jahren erheblich umstruk- 
turiert. Dfe Aktivitäten reichen vom 
Handel über die Stahlverarbätung 
äs hin zum Anlagenbau. Die Grup- 
pe besitzt auch zahlräche Beteili- 
gungen im Ausland. (Mk.) 









EUROPÄISCHE INVESTITIONSBANK 

mit vorläufigem Sitz in Luxemburg 

6%% Deutsche Mark-Teilschuldverschreibungen von 1972 
- WKN 461 101/10- 

Auslosung 

Gemäß § 3 der Anleihebedingungen wunden am 6. November 19S5 unter notarieller Aufsicht für die Tilgungsrate 
per 1. Mörz 1986 die Teilscbuldverschrelbungen der 


Serie 3 -WKN 464513- 

mit den Stücknummem 2001- 3 000 zu je DM 500,- 

1 9 001 - 23 500 zu je DM 1 .000,- 
57 001 - 58 000 zu je DM 5.000,- 

lm Gesamtbetrag von DM 10.000.000,- ausgelost. 

Die ausgeiost ec Teilschuldverschreibungen werden vom 3. Mörz 1986 an gegen Einreichung der Wörtpanier- 
nänte^und ansscheine per 1. Mörz 1987 bei den inländischen Niederlassungen der nachstehend genannten 


Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 
Bankhaus H. Aufhäuser 
Bankers Trust GmbH 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 
Aktiengesellschaft 
Berliner Bank Aktiengesellschaft 
CSFB-Cffectenbank AG 
Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 
OG Bank Deutsche Genossenschaftsbank 
Bankhaus Hermann Lampe KG 
Merck, Finck 3, Co. 

Sal. Oppenheim jr.& Cie. 

Schröder. Münchmeyer, Hengst &Co. 

J.H. Stein 

Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft 


Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 
Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
ADCA-Bank Aktiengesellschaft Allgemeine Deutsche 
Credrt-Anstalt 

Bank für Gemeinwirtschaft Aktlengeseftschaft 
Bayerische Verelnsbank Aktiengesellschaft 
Joh. Benenberg, Gossler&Co. 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Delbrück & Co. 

Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank - 
Georg Hauck&Sohn Bankiers 

Kommanditgesellschaft auf Aktien 
B. Metzler seel. Sohn&Co. 

ReuscheiäCo. 

Simon bank Aktiengesellschaft 
IHnkaus & Burkhardt Aktiengesellschaft 
M. M. Wbrburg-Brinckmann, Wiitz&Co. 


Westfalen bank Aktiengesellschaft ■ 

Die Verzinsung der ausgelosten TeJIschuktverschraibungan endet am 28. Fabruar1986. Der Gegenwert etwa 
fehlender Zinsscheine wird vom Rockzahlungsbetrag einbehalten. 

Die zum 1. März 1986 tauigen Zinsscheine werden gesondert m der üblichen Weise eingelöst 

Von den in den Vorjahren ausgelosten Tellschuldverschreibungefi der Serien 1, 2,4,5, 6, und 9 sind bisher 

noch nicht alle Stücke zur Einlösung vorgelegt worden. 


Frankfurt am Main, im November 1985 


EUROPÄISCHE INVESTITIONSBANK 




Europäische Gesellschaft für die Finanzie- 
rung von Eisenbahn mal ertai, Basel 

ETI IDOCIRIA Sociäte europäenrte pour le financement de 
LU HUMPA mjuörial forrovtaira, Bäle 

Societä europea per fl finanziamerTto di mar 
t eriale ferrovtarlo. BasUea 

6Va% Deutsche Maric-Tellschuldverschrelbungen von 
1973 

- WKN 463 441/52 - 
Auslosung 

Die Auslosung der zum 1. März 1986 fälligen Tftgungsrate fand am 6. No- 
vember 1985 in Anwesenheit eines Notas statt. 

Es wurde die Serie 3 - WKN 463 443 - 

mit den Stücknummem 

8301-12450 zu je DM 1.000- 
Im Nennbetrag von DM 4.150.000,- gezogen. 

Die ausgelosten Tedschuidversdireibungen werden vom 3. März 1986 an 
zum Nennbetrag gegen Einreichung der Wertpapiwmärrtel und Zins- 
scheine per 1. März 1987 uff. bei den nachstehend genannten Banken 
und ihren Niederlassungen eingeiost: 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
ADCA-BANK Aktiengesellschaft Allgemeine Deutsche 
Credit' An stalt 

Bank für Gemeinwirtschaft AkttengoseBschaft 

Bank für Handel und Industrie Akttengeseftschaft 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank Aktien geseflschaft 

Bayerische Landesbank Girozentrale 

Bayerische Vereinsbank Aktie ngeseSschafl 

Joh. Berenberg, Gossler & Co. 

Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Bankhaus Gebrüder Bethmann 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Delbrück & Co. 

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 
Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank - 
Deutsche Verkehrs -Kredit-Bank Aktiengesellschaft 
Dresdner Bank AkttengeseS schaff 

Georg Kauck & Sohn Bankiers Kommanditgesellschaft auf 
Aktien 

Bankhaus Hermann Lampe KommancfitgeaeSsehaft 
B. Metzler seel. Sohn & Co. 

SaL Oppenheim jr. & Cie. 

Schwäbische Bank Aktiengesellschaft 
Trinkaus & Burkhardt Aktiengesellschaft 
Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft 
M. M. Warburg-Brtnckmarvi. Wlrtz & Co. 

Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
Westtatenbank Aktiengesellschaft 

Wümembergtsche Kommunale. Landesbank Girozentrale 
Die Verzinsung der ausgelosten Teilschuldverscfweibungen endet mit 
dem 28. Februar 1986. Der Gegenwert etwa fehlender Zinsscheine wird 
vom Rückzahlungsbetrag gekürzt. 

Die am 1. März 1986 fälligen Zinsscheine werden gesondert hi der übli- 
chen Weise eingelöst. 

Von den in den Vorjahren ausgeiosten Teflschiidverschralbungen der 
Serien 1. 2. 4, 8, B und 12 sind einige Stücke Bisher noch nicht zur EWö- 
sung vor gelegt worden. 

Basel, im November 1985 

eurorma 

Europäische Gesellschaft für tfla 
Finanzierung von Elsenbahnmaterial 


Europäische Gesellschaft tür de Finanzie- 
rung von Elsenbahnmaterial, Basel 

EUROFIMA Socretä europöenne pour le financement de 

cunvnmH märtriel femwtaire, BAte 

Sodetä europea per ft finanzämento <fi ma- 
teriale ferroviario, Basflaa 

6Wh Deutsche Maric-TeRschuldvevschreHHingen von 
1979/89 

- WKN 464 51 1/15- 
Auslosurtg 

Die Auslosung der zum 1. Februar 1986 fälägen Tägungsrate fand am 6. 
November 1985 in Anwesenheit eines Notars statt 
Es wurde die Serie 1 - WKN 464 511- 

mit den Stücknummem 1-12000 zu je DM 1.000,- 

und 60001-6080QZU ja DM 1CLOOO,- 
im Gesamtbetrag von DM 20.000.000.- gezogen. 

Die ausgelosten Teäschuklverschreibungen werden vom 3. Februar 1988 
an zun Nennbetrag gegen Einreichung der Wärtpapfermäntef und Zins- 
schefrie per 1. Februar 1987 uff. bei den nachstehend genannten Banken 
und Brren hündischen Niederlassungen eingelöst: 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Berlin AkOengeaeftachaft 
ADCA-BANK Aktiengesellschaft Allgemeine Deutsche 
Crerfit-Anstatt 

Bank für Gemeinwirtschafr Aktiengesellschaft 
Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 
• Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank Aktiengesellschaft 
. Bayerische Landesbank Girozentrale 
Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft 
Joh. Berenberg, Gossler & Co. 

Berfiner Commerzbank Aktiengesellschaft 
Berliner Handels- und Frankfurter Bar* 

Bankhaus Gebrüder Bethmann 
Commerzbank AkttengoseBschaft 
Comnwz-Credit-Bank AkttengoseBschaft Europartnar 
. Delbrück & Co. 

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 
Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunattunk - 
Deutsche Vericehrs-Kradit-Bank Aktiengesellschaft 
Dresdner Bank Aktiengaseftschaft 
Georg Hauck & Sohn Baniderä KommandttgeseBschaft auf 
Aktien 

Bankhaus Hermann Lampe Kommand i t g esellschaft 
B. Metzler seel. Sohn & Co. 

Sal. Oppenheim fr- 6 Cie. 

Schwäbische Bank Aktiengeseftschaft 
Trinkaus & Burkhardt Aktiengesellschaft 
Vereins- und Westbank Aktiengeseflschaft 
M. M. Warburg-Brinckmann, Wirte & Co. 

Westdeutsche Landesbank Glrbzerrtrate 
Wästtaienbank Aktiengeseftschaft 
Wümembergische Kommunale Landesbank Gtaaentrafe 
Die Verzinsung der ausgeiosten teäsctnJklVBrschrribim«n endet mit 

^mWe^^tdngelösf. ™^9«^inderüb- 

von den im Voriehr ausgel o stan Teteäwftdverschraibungen der k 
sind einige Stücke bisher noch nicht zur Einlösung vorgelegt worden. * 
Basel. Im November 1985 

eurofima 

Europäische Gesellschaft für <fia 

-Finanienmg von Bsenbehomatertel. Basel 


Köchten- und Ruvscbr&iiui 

in großen Meegen vorhanden 
Hochwertig in der Qualität - 
gün s tig im Preis 

Wir bieten Kfinhpn in weißem 
Melamin und Fonnica-Tischpilat- 
ten in drei versohlend enen Far- 
ben. Außerdem Fhxrschränfce 
und Schiebetüren. 

Es ha n d e lt sich um Artikel dar 
bekannten Marke STAR, herge- 
stellt in Schweden. 
Anschrift: 

Hajumurfc. Aps. 

Export Oept. EfviadsvcJ 23 
DK- 2 S 2 S Charlottenlmd 
Telefon 1-63 2839, Telex 18456 
HMARKAPS 

Veftretonaen Dbemfaant 

' VatBRtinteam, auch exprarto- 
f. den gea. narddL Raum. Bto- 
prtPHW - von AoaliHtanrngfligmi 
inBgL 

TeL 941 31/ 5 61 «, 

Xc 2182285 

Kaufe aus Konkursmassen 
und Lagerbeständen 
Hebung- + Sanitä r M a te rial 

. “Wf GmbH 6 Co. KG 

I Töteten (0*231)20« 

MIO Vtedon OUtef) 

jäbenriaunt Vertzagaver- 

nanntiin g en fan ln- und Anslaad so- 
_ wie A usarbeitung voo Vertragen. 

räSSz, gfa-.P - K 4949 an WELT- 
Veriag, PoatL 1008 64, 4300 Bann. 

CITY BÜROS 

I Hamborg-Innenstadt 

j S^iS? ier Ä- Telex u. -fax., 
Konterenzräu- 
i um, mflW. Bonn als FlrnMnitu ocL «e- 
. | PdKBtiiK, cof. verfügbar. 

!«■ TeL « 40 /mi-ra 


Wir sorgen 
für helle Köpfe 
im Verkehr. 
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Holen Sie sich 
Ihren 

BS2000-Großrechner 

auf den Schreibtisch. 
Mit einem PC. 


Er heiBt PC-2000 und ist der 
erste Persona! Computer, der mit 
BS2000 arbeiten kann, 
dem Betriebssystem der großen 
Siemens-Computer. 

Also können Sie mit dem P02000 
arbeiten wie mit einem großen 
Siemens-Computer - an Ort und 
Stelle: Er bringt alle BS2000- 
Programme auf Ihren Schreib- 
tisch, wo sie sowohl unabhängig 
als auch im Datenverbund mit 
dem großen Siemens-Computer 
laufen können. Außerdem teilt 
Ihm der große Rechner mit was 
an neuen Daten eingegeben 
wurde. Damit können Sie sofort 
auf aktuelle Informationen 
zugreifen. 


Daraus ergeben sich zwei 
entscheidende Vorteile. 

Der erste: Das Geld, das in der 
BS2000-Software und der 
Schulung des DV-Personals steckt 
zahlt sich noch besser aus. 

Denn beliebig viele Mitarbeiter 
können auf beliebig vielen 
PC-2000 mit beliebigen BS2000- 
Programmen arbeiten. 

Vorteil Nummer zwei: 

Der Zentralrechner hat mehr Luft 
für andere Aufgaben, die darum 
schneller gelöst werden können. 
Gleichzeitig muß das externe 
Netz weniger Daten transportie- 
ren, was wiederum die Leitungs- 
kosten senkt 

Soll der PC-2000 auch SINIX- 
Programme bearbeiten, läßt er 
sich per Tastendruck umschalten: 
Von BS2000 auf das Mehrplatz- 
Betriebssystem SINIX Genauer 
gesagt, auf eins der vielen 
Programme, die in derSINIX- 
Programmbibliothek für ihn 
bereitstehen. 


Der PC-2000 ist also ein 
Personal Computer, dem man 
ohne Übertreibung eine doppelte 
Intelligenz nachsagen kann. 

Wenn Sie mehr darüber wissen 
wollen, schreiben Sie an: 
Siemens AG, Infoservice 13/1297 
Postfach 156, 8510 Fürth. 

Lieber gleich 
die Richtigen. 

Die Siemens PC 






Rückschlag bei den Aktien 

Empfindliche Kurseinbußen durch forcierte Gewinnmitnahmen 


DW. - An dar Mittwochborsa geriet die Mehr* 
zahl der Standardaktion unter Drude. Ausge- 
löst wurde er durch eine ständig gewachsene 
Neigung, Kursgewinne zu realisieren. Am 
empfindlichsten waren die Kursoinbuflen bei 
den in den letzten Tagen überdurchschnittlich 


gestiegenen Papieren. Deshalb blieben auch 
die Aktien der Deutschen Bank, deren B* 
recht und die Springer>Akt!en von der w 
lieh auf getretenen Schwäche nicht verschont. 


Käufe bei BMW IBr einen hohen Kursanstieg. 


Springer -Aktien, die am Vortag 
uq 600 DM geschlossen hatten, ga- 


ben unter lebhaften Umsätzen bis ruckgenommen. 


prägtesten, die beiden anderen 
Großbanken wurden T-6 DM zu- 


560 DM nach. Auch andere Bbr- 
senneulinge wie Henke! gerieten 
in den aiigememen Abwärtssog. 
Kurseinbußen in den international 


Frankfurt: IWKA erhöhten um Deutsche Hypobani 
18 DIL Casselia gewannen 8 DSL Springer 30 DM ein. 
Aesculap büßten 13 DSL Bißänger München: Nachei 
11 DM und Degussa I- DJ ein. Agrob St. um 5 DM. 


bekannten Aktien wie Siemens Jeweils 10 DM niedriger notierten 
von 10 DM und mehr blieben keine EVA und MetaiigeseLischaft. 
Ausnahme, zumal sich die Auslin- Düsseldorf: B nicke Dürr ver- 


DM ein. Orenstein verloren 7 DU, 

Berliner Bank 3 DM. Berliner 
Kindl notierten 3 DM fester. Die 
Deutsche Hypobank büßten 5 DM, 

Springer 30 DM ein. | Kai u. Sou 

München: Nachgegeben haben USShSr 
Agrob SL um 5 DM. AKS um 2 DM 
und Bay. Lloyd um 7 DM. Tücher 
verloren 14 DM und Wanderer 30 


Ausnahme, zumal sich die Auslin- Düsseldorf: Balcke Dürr ver- Verbessert habe n S«txo 

der mit Kaufen zurückhielten. Sir besserten sich um 10 DM Kochs ™ umm^T 
Interesse scheint sich mehr auf die Adler um 10 DM und Rheag um 20 SS und Brauhaus «>- 

haussierende New Yorker Börse DM. Sinn legten 8 DM zu. Nachge- , . , ___ 

zu richten. Mit einem kleinen geben haben Hochtief um 20 DM. Stuttgart: Sala m a n der legten 10 
Kursgewinn warteten Luft kan- Kabelmetal um 8 DM und Ninoum DM un d Sch wäbische Zellstoff 6 
sa -Vorzugsaktien auf. eine Reak- 3 DM Colonia lagen um 32 DM und DM zu. IWKA sprangen um 17.50 
tion auf die bisher nur geringen Allianz Leben um 20 DM fester. DM auf 329,50 DM. Metall und 
Auswirkungen des OTY- Streiks. Hamburg: Beiersdorf mußten Lack verbuchten einen Gewinn 
Großchemieaktien fielen um wei- um 3 DM und Phoenix Gummi um von 6.80 DM Daimler verloren 30 
tere 5-6 DM zurück. Hier werfen 3.50 DM zurückgenommen wer- DJI und Mercedes 31.50 DM. 


tere 5-6 DM zurück. Hier werfen 3.50 DM zurückgenommen wer- 
weiterhin die bevorstehenden Be- den. Hapag Lloyd gingen um 5 DM 
richte über das dritte Quartal 1965 schwächer aus dem Markt. Fester 
ihre Schatten voraus. Im Banken- verkehrten Holsten Brauerei zu 
bereich war bei der Deutschen 243 DM tplus 6 DIL) 


Nachbörse: abgeschwächt 

WELT-Aktienindox: 247,81 (258,14} 


Bank der Rückgang am ausge- 

1 nland s 


H AccftMBeil 13 1S7C 

H Acer. !W Vorv >J5C 

D «ceft Rück o 52VC 

D Aioac ■» 4l ST 

M Ac»-&dgc 9 !4»J 

H Aare S ’sJ 

0 Aö'or« 3:?C 

F Affi o s:s 

f AtG 3 ::jj 

D AEG KABEL 9 SSOs 

S Aflscutop 9 *32 

r AGAB 5 12« 

□ Aar.pp.-ia *0 TCBC 

M Ayrab 'D T:c 

MSgl Vf 0 IW.' 

M Aignor 9 I3äS 

M AH Kcwlb MS Ijsa 

H Agiv 10 Ji5.! 

H AJOn^ia 3 ’30C 

0 Aloranaarw. 3 1:«.! 

HnAUennarO :S6S 

S Alle B«.* -6.3 «ICO 

s aci NA'*ts 

S agLS5SE6j S550 

D Auion; Lkb I TOTC 

0 Allianz V. II !*T0 

S Altwp.io' 6t 8 2» 20 

S dgi. Vz. 9 Z6 

F Arano 10 *Z5 

f And'0CO-N_I 0 :4i 

F Asm 10 1Z30 

H Auo> NSU 2 fioc 

M AugiB Kg Tj 12? 

S Badonwork 4 160 ' 

F Bd-WüitLBL 11 SSS 

0 BaltkS-Durr S KOT 

F Banke, v 18^9 “14 615 

D EannJng •• M 9C5C 

h basf 9 :s:j 

H Bavaria S 1653 

D Bayer 9 SO 

F B BrScti -1 0 :.'5C 

M Soyor Haie 11 «CCb 

M Bayer Hem: 6 BIS 


iS« dl. 
1570 1842 

’JW 1J40 

s^c mo 

*:ST 4KT 
14 »S 1*9.5 
i*3 i«a 

s:*o y~c 
5:5 s:.« 
::j.« 

iiObG 5MS 


0 Con::ca»7S 
0 Cann i™nm 3 

0 Daus. Sl :.iS 
0 dgl Vs. 14.55 
S Daimler 10.5 
m Deckai AG 0 
3 Dt. AlL TeL10-l 
H DeagS 
0 3- Bcpcoöc Sl 5 
1 D cgi Vs. S.5 


*32 *30 F Dl San»:: 711 

1*4 •;* j C Dl Cen-.rboaon 1 * tM 

:9TJT D Dl. Conu Bück 0 J7tD 

n?:eC- io'bG 0 cgi na 0 11 OOB 

159 1 '43'BG F 0: SH-VV6L10 W7 

JOäsG ZfeScGlF Cegi.ua 9,5 440 

13S0TÖ 1ISCTG H Sl Hyp H.-Bln. 9 J70 

345 5 5a5ü H DLHyp.r.-Br. 10-2.5 529 


Berlin: Schering büßten 14 J0 WtlT-Unnutzlndux: 5815 (5428) 

D Cona Cftem *>-J 530 SJ0G H Hb HoctiB *4*0.64 100 F MAB 6£*1 

B Core. Sp-rma *. 0 *«T 400T K HEW 5 1« H73 F dal Vt 63*1 

0 Ca irrcat 7 5 340 530 H HCL I3S. 9 *:08 420G D Maaaunianfl 4 

in 3 :*:3 1643 HnHcnn Pes«er 53 1S9 134,9 F Mannft. Van. 8 

H Mofitmort S 10S 109 H Maria iU 

45 173 J71 S Havpaneri: 5*9 554 F MAN St 0 

SS *TOG 4 MG F Mcrna. A B3 l 4 865G B70G F daLVz.0 

5 1:10 1340 F egt Vt 4 745 750G F MANJtcL 2M 

0 MJ M9 M rioMifBrOv 9 iflSOG 1050G S MMJILWafn» -0 

10-1 S90T S90T S rieiCeCS. Zen 7 5W 595G D Marner 0 

5*8 5*6 M HeiTit iWS TTOöG 790G F Mercadat 103 

X SL 5 :» O Hein letan. -C 2SDS 78StiB F MMOdgM. 0 

71* 715 0 Helm Ino. '14-4 SKT 5B0 S Mal. u. Lock 0 

,,, . _ H Hammocr 173 -G autg. S Müog 6.5 

' r JJ o Henkel 408 417 F Moama 0 

fii, ^SL F Hennlneer : 1453 150 F MonocNa 5 

° f?ma 110? B ►*•>«** IW 198 HnMfM.ROn.0 

!]V° a B Cgi Vz. 7J 187 192 M MO. BOcfc. InUc*. 9 


4100TB 4 150 

:750TB 3600TB 


«CCbC 400bG 


970e<5 1073bB 

7*0G 2*0G 


M BcverHypc 10-73 449 16 4J8I9G 

M Bevor Uovd 5 « 3C2 

K BMW 173 598 547 

MBayor.Vbk.il *J*bG *37bG 

H Sonor« aor* «3 557 555 

F BHF-Bank 10.5 430 «37 

F Ben. Bank 5 :9Q :93 

B Barl. Hnd! 43 177 174 

B Bokuia 5 117.5 1)7.9 

B SenhokJ 0 187 185 

S KK • Borg 13 n5 ZS 93 

F Bme.ng kl Uaj 3fl 

M Blenn-aioll 6 9T0c<3 lOTObB 

D Bocn GoH Sir 0 ;*0G 7*0G 

F Brno AG 0 ?JOd0 :S3 

M Bm» Amb *5 7m 7MG 

F Broun Vs. 15.7 565 56SG 

H Br.HJ-ivpO 10-: 365G 570G 

HnBncftJule '0 K4G 1*4G 

H Broito.iS-C '2B 580G 5SCG 

H Br StruOto '0 4C0 400 

H Br Vulkan 0 *74 !JS 

H Br. WoIHl 7 197 196 

F BBC 6 789.7 295 

S BSUTortiO 1S70G 1520G 

D Buckau- Vv 4,1 !56bG 155T 

D Budorvt '17.6 - 410T 

M BgLBr.Ing. '17-1 9 JOTS 9i0bB 

S BglSrti Sa« U 5UtG 570G 

S CoIwO "18 795hfl TBSnG 

F CaiieHa MS 466 6SB 

F CeagO 7703 2<3 

F O10m.Vw.M6 538 537.1 

D Coörua 5 707 670 

D Commerce. 6 7633 258 

D Cobk.Bena»OKM 74T 24T 

F Cobk-GenuBicn. nj.i 1 17.95 


Ausland 

Amsterdam 


13»G iJTOG 
T36DG 15S7 


S DLWT 1 364 369 

HnDL SoeiWgL 9 *50 479 

F D:. Siemt '6 799 300 B 

H DaTaWa 9 550 G 550 C 

F Dl. Texaco 2.7 277 

3 Dt Eteni*. *6 - - 

D Didier 7 743 740 

F D.äL QueUOfl 7.5 41 5 G 415 G 

□ Dieria Holding 4 1813 1803 

D Bmn A N "40 7700 G 7700 G 
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D Cuewag * 219 G 215 &G 
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D aci Vt 6 192 190T 

F DvweogT 197 19» 

3 Ededi. Win eii*D 335 T 335 T 

F Bcnbcnim-Br. 5 173 G 177 

D Bsb. Verfc. 10 26 ST 7m 

H QMchtoflO 781 G 783 

M ELECTHO 7000 25 48SBB 475bG 

M En Oberfr. 6 337 350TB 

M fr. Ottb. 6 243 ?*0sG 

H Bikreft 0 043 84.1 
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D Enks 73 - 385 
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M Eni e Kulms. 9 1 250G 1250G 
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0 HJndr Aull. >7 
D Hocftüef 10*2 
D Hoectet 9 
D HeeictiO 
M Motor. Cbg 2 
D HoHrlSlo 
S Honnar *6 
H Hofanen.Br. 6 
F HotanwmiO 
D Honen« 

B Hw Koner’12 
0 HuueiB 


iflSOG 1D50G 

395 39SG 

290ÖG 290G 

»0G MSSB 

SKT 560 

-G outg. 

406 412 

1«53 150 

196 198 

187 192 

580G S80G 

VTOöfl S80nG 

220G Z70G 

750 770bG 

2493 2533 

16*3 167 

S< 2 498G 

270 27ST 

1650G 167 

2«3 237 

490 «96 

»7 7093 

295T SB 


12S0G 1 7S0G 

7.« 7.4 


262UB 262 

HZ 2 114 

*808 480B 
123.5 721 

193 191.! 



M Hocker. PkH. 233 1300G 
H Hogeoofl 1D5G 

D Hagen Bott 5*1 17« 

H Hoi-Meumr *0 165 

D Hamb. Berg 5 266 


13.11. 12.11. 

Den DAntke Bank 375 373 

Tyike Bank 720 7is 

Kopenh. Handel* bk. 530 330 

Nova Indintri 23* 235 

Privcibankan 326 SZ5 

OiMataL Komp. 2*5 243 

Dan. 5ukkarfobr. 480 «85 

For. BrygaerlerSL 1090 1090 

KgL Pore. Fobr. 386 370 


0 Huuef 8 SU 363 

M Hunchenr. 9*1 399 398 

H Hypo Hbg. 10-23 *80 483 

□ IKB73 755 2 70 

S IWKA 3 3293 312 

M Har- Am per 73 - 356faG 

D tat nbeck 4.75 IMG 1B0G 

H Tocobaen *8 6S0& 6SIG 

H lut# Bremen * 325 J*5B 

D Kobalmel o l 5 ISS 163 

D KaS Chemie 12 «35G «35 

D KoH u. Solz 8 336 329 

D Xamodt 7 29« 289 

0 Kaufliaf 63 318 317 

B Kempfaeki S 399G 334 

D Keramag 23 W1 1« 

F KSB63 2«1 238 

F dgLVz.735 253 226 

MnKWS 73 520 

0 KHD9 3393 341 

0 Uöckner-Wk. 0 97 973 

0 Kochs- Adler 6-2 315 305 

D KOM-Dfitsd. *16 500T 500T 

D Köln. Bück. *18 1815 18(9 

B KfiduerU 1950 14007 

S Kalb 8 Sch. 4-1 169 169 

S Katbemcfenütt 6 211,1 2193 

F Kr. Rbeltif. 63 296 297 

S Kraft Ahw. *14-2 575 570 

M Kram -Matfei *15 15735 l570bG 
D Krameftr.11 288 280 

M Krane« 5 635bG wog 

D Krupp-Stahl *0 17B 178 

H KOIlftr. *8 -8-8 

D KBopercb. *0 233G 233G 

D XK8 10 580 sror 

F Kupfer&erg MB 9UQB 900bB 

F LatnneyerfO 49B *95 

D Langenbr. 10*5 1020 1030T 

OdglPÄ. 103*6 920G 920G 

F Lech Beter. 73 337 539 

D leffen 73 m 286 

B Lehmann 0 117 117 

F LeilftellS «58 «50bG 

M Lean. Drahn*. 10-2 SOObG 496bG 

F Linde 10 590 5803 

HnUnd.Gfldebr. *13 4*0 4*0G 

M LOwenbrflu Br13 1410 1480 

D Lufthansa SL 33-1 221 218 

D agL Vz. S3*< 219 215 

D hkryd. Feuer 73 SSO 88UT 

H Malhak« 3HG 311 bG 

F Mdnkraft *15 730 750G 


M dgLS 0 % E .*9 
M NAXSlafteO 
S Nedmrw. EssL 7 
M N. Bw. Hof 8 
M Me de i mew *0 
D hflno« 

0 MxdorfV 
H Non to wnem 6*13 
H Nord. Sielna. 4*1 
D Nordstern £ *10 
D dgLNAMO 
B hCrdsL leb. *18 
H NWK 8 L 730 
H dgl Vt 730 

H Otd.Ldbk.8 
D o a K *0 
H OtOYl« 

F PWA4 
F ParkbrQu *0 
M Fbtrfzfan-Br. 0 
I M PaukmerS* 

D Pegukm 7 
D dgLVz. 8 


London 


Uixorabu 


ARBS> 7900 

Arica «4 

Aadloflna 5500 

Bque.Gen du Lux. 8750 

Bque. Int du Lux. 5100 

Be Igo Mlneira SL 19 

Cegedef 2630 

Kradles bank Lux. 8700 

PAN Holding 
SOTechn. 590 

SEO 870 


Madrid 


ion^<a io72j» 


Mailand 

Bastogi 

«2S 

420 

Cemrale Hip 


_ 

Dalmlne 

720 

7193 

FgnnltanoC Eft» 

13850 

13749 

Rai 

4630 

4600 

Hai Vz. 

3926 

3900 

Ha Breda 

5600 

5465 

Rnsider A 



Generofi 

63620 

63600 

mvs. 

119» 

11960 

Ralcenieatl 

48625 

49000 

ftaigat 

2076 

unk 

Mogned MarvH 
MecSobanca 

Z400 

123100 

2370 

123700 

Mondadarl A. 

3570 

3324 

MameCBsan 

2340 

2321 

Mira Laiua 

37500 

37010 

Olvetti Vz. 

MIO 

54» 

dgLSt 

PlreMSpA 

7399 

7360 

3510 

34» 




WELT-Aktiea-IncficM 

Cti e m lewe rte : M830 HSI^fl: BeMrowen* 2JOJ9 W); 

mm m: 607 & m M aedBaenfcae; 1713 (1713t 
VMKxyiragKAfien: R13 (OWTfc BariM« 33MB (34M2J; 
WarenMuser. 11C37 fllT.M): BararindnfeWJD (38838): 
toiwwngOm lnd wMK 1293 (BO A& VemLehe ra a g: 12*23 
(12M39: SMWpopLere: 17M1 PKSOJ 


DUfrSdNMu 

um» 

GahmlaVen. 

DL Cond BBcfc 
MonocNa 
Gknet 
Seine. ZeBM. 

Wanderer 

Ceag 

KonvoriiofOR 

Gering NAVz. 

Gering KA 

Scheldeia. 

th artngta 

HanfKObma 

Haft«. St 

Kaepp 

Gering 

AEG 

RL+Beig. 


Tango Aktion 

OmOi - H er m e » 36M OT,KBOi«r MBOJBG M,VA13ttUB 
INniMsrL BASF 247^ CaMSgas 32SJB. PWK SSWO. LUde 
-v BW Schering 63334 VZW 

> f O* — i ASweRer Sl Z 7Z30G, »NisBsr Vz. 21830, BASF 
24730. ConBga e 3 2400T. Frankaoa S2630T,lWK3t\0a LkvM 
560EO Magdebmger Feuer S0OB0 ft. Magdeburger Feuer 
NA UHU» Gi IklMaaaes. 8*00 Moto Mater ltflun G.fte- 
ÄriSOÄ^ering 62030 VW 13000 bG. WfemO» 

M m llmr Bm -^flO bG, Bra nf Wu to HOBOG, GonSaoi 
34S3Q, bee Amper 54BJ» bG, RMK »ODO G, Und# SÄOObG. 
H si aBa es . -yNbedorf 54QOO bG. t che rln g 62QJB bG. Saamit 
12000 bfl, VAA3ÖO00 G. VW13730 bG, WmU«f»W0G 

B we gm chhCooagat-^NzhO^i 7it100nM-A^MM 

STB DM ■iwnUillPM 


DovisofMBflikto 

D« Handel vetSef ae UNowember atsras lehhaAer ah 
9«<m- »• Mrte Verfammg (tar US-Sonds-M&km m 
woher oet eh» US- nrtnraw i Wi i . i g hdflen ewd «o»g>e Wr 
•hwa Kmrikftgana mrf ««w 232 fe 9lew York. In Europa 
wurde maxfmai 2>15S bezzAta. der niedrigste Punkt tag bei 
MOBS. Ob» MhriarDwttcJm'ilunderixe* tarn dMoed- 
B^NoOvoa MW7 a m o n d e. F«t dM Bbrtgoa omdkft 
aedenHi 1M » m«»fle n war ekM omMmHMm Tendenz zu 
booN*SBw. i Dir Botanische Yen veifaactaa ad rinem Ge- 
wfcm. uoa 03 Praoeoc den hOdwten bngewhm riet Tages. 
UMMUrhc Bws iiirln 23590; BrBnol SUOBc Ms 73520 
Moland 176230 ; «Im 103520* ZBrtch 2.1801; k. PfwUTCM 
3395; PfaadÄWtar 1/207; Ptood/DM 3309. 

Dovteon und Sorton 



H 64 45315 4030 47 J 0 

• ~ - - 330 

«ejT - - m 0,9 

W 13a - IJOO 130 


130 13» 

035 1 ,« 


VS IS - 

SsSf uw* • 035 

3 U 6 3064 - _ 

«SSS«“— 
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i Es war vor fünfzig Jahren: 

Daimler-Benz stellte den 260 D vor, der als 
erster ftrsonenkraftwagen der Wslt serienmäßig 
einen ~Seli>stzünder-Motor“ hatte. 

Damit begann eine neue Ära im Automobil- 
bau. , 

Mercedes-Benz-Diesel-Pkw wurden weltweit 

zum Inbegriff robuste^ sparsamer und langlebiger 
Fahrzeuge. Wir haben dieses Antriebskonzept seit- 
j $ era systematisch und konsequent weiterentwik- 

j kelt . 

j Mit der neuen Diesel -Generation m der Kom- 

( paktklasse und der Mittleren Mercedes-Klasse 


konnten wir erneut Maßstäbe setzen. 

Die neuen Diesel sind die leisesten, die es je 
gab. Sie haben serienmäßig eine fahrzeuggetragene 
Geräuschkapselung und haben sich bereits als 
JFlüster-Diesel“ einen Namen gemacht 

Alle Mercedes-Benz-Diesel-Pkw sind schad- 
stoffarm und werden daher steuerlich gefördert 
Da Diesel-Kraftstoff im Unterschied zum unver- 
bleiten Benzin europaweit flächendeckend erhält- 
lich ist, haben sich noch mehr Kunden für einen 
Mercedes-Benz-Diesel-Pkw entschieden. 

Auch in ihren Fahrleistungen und im Kraft- 
stoffverbrauch setzen unsere Diesel-Pkw neue 


Maßstäbe. Sie sind temperamentvoll und dennoch 
wirtschaftlich. 

Selbstverständlich gehören dazu auch die 
sprichwörtlichen Mercedes-Merkmale wie Quali- 
tät, Zuverlässigkeit und Komfort, die unsere Die- 
sel-Pkw so attraktiv machen. 

So ist es kein Wunder, daß heute rund 40% 
aller neu zugelassenen Mercedes-Pkw im Inland 
Diesel-Fahrzeuge sind. 

Vor 50 Jahren haben wir den Diesel-Pkw salon- 
fähig gemacht. 

Seitdem hat er, in jeder Hinsicht, eine rasante 
Entwicklung genommen. 
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5'-» Eine 75 U 
5'* tff. *a 
r. ob. :»i 
6b ogl 79 
Cgi To il 

SJ*es-" 

Sb dgL n 
otfcl i* 

Cool TSi 
*’» ec: Ti 
«■: dgi n u 
6>. «■. r> 
r.oaLTt i 

10 CMl J1 I 
r.cci •?! 

B sy. rv i 
SegL T?u 
egi 79 n 
7». uci r> ii 
Tbc* » 

n«o 

5».eol TB 
r.. sei n i 
8b Ccl KJ U 
n. Cgi ST l 
9 Ogl Bl 
7b ogi 83 in 
10*1 Cgi 51 

HP-ecir 
IC dg'. Bl n 

T>.oaLBTI 

«vegi C n 
«■_. cg‘ 8: 

JCfllKI 
3-icci.a: 
«egirn 
Sb Ogl !7 

Tb dcL s: n 
Tb dal HS 
4 Cgi fl!» 

TbOaLSJn 
Sbdgl M 
So-i U 
8». Ogl 8S « 

81. Cgi »Ul 
Bi. dDL 83 K 
8*. eci 8SV 
iUdclH 

8-. dgL s* n 

B dal 6* 

«b SCIMIII 
r. Cal M IV 

r.s v.uv 

Tb dB'- 84 
7 dgt 84 
7 dgl B5 
Tb dal 85 
Tb dal SS 
Tb dal 85 
Tb de*. SS 
Tcgl ES II 
6*.ögi SS 
6*1 cgi 55 
Sb ogl. 81 5 10 

9 Cgi St 5 11 
9». Cgi Bl 512 

10 aal Bl 513 
9<i agi 81 S 14 
IDdgi Bl 5.15 
10b Celli S.1* 

11 dal 81 SIT 
10b dgiSi SU 
10 dal 81 E-'fl 
Tb dgl 81 5.JC 
10b Ccl BIS 21 

io dai bi an 

TbiägUI S3 
9b dgL 82 £.2* 
Th OgLMSJS 
Ti. dal STITB 
fooLSJU; 
8b Ogl 8? S 28 
9b cgi 12 S 29 
Tdgl 37 530 
8*. dgL 82 131 
Bbdgl 82132 
aegiKSJj 
TVidgLirs» 
TbdctaTSJE 
7b dgL 83 SJ4 
4b ogl 83 SJ? 

7 dgL 83 S3B 
n.dciBiu« 
Tb dal 93 S <8 

8 dgL 83 5.41 
IdgL 83542 
BdgLBlS«! 

Sb dal 81 544 
I dgL Bi SIS 
Tb aal 8*544 
7bdglS4S.47 
7». dgL 84548 
Tb dgL El 5.49 
H. dgL 84 SSO 
7 dgL S4 Sil 
4b dal 84 552 
Ti. daL 65 S 53 
7 dgL 85 S54 
4>.dgL85S55 
6bdgl85SJ4 
4b dg« 85 55T 


1*5 *9*85 
S.*J Ti4 
3253 131.55 
4.TJ T38I 
T9J U'iS 
893 IJ93 
1C.93 «9» 

11.95 •I'ÄG 

12.95 

:.9i -3» J 
-94 1.9JU6 
1.91 ICI.TÖCÜ 
49* :S3M 
794 -s; 

89* ’.Cf! i 
1C94 *5»T 
ii** 

195 IC. 7 

295 ;bl? 

595 ;35*SG 
"5 1C5.1S 
»5 1C5SS 
55 1CBSCO 
55 *016 
«5 9"£5 
1.-34 *X4S 
i,3i 100.45 
VU 131JG 
«4 1P4S 
•■56 IC‘o5 
4.ti 101.-5 
4*36 1J2S 

8.90 10* 

1034 13* SS 
*056 1C4.1 
HH6 1542SG 
ii-li »75G 
1114 IO*iS 

:;i4 io*.* 

1.S7 1319 
SV 1E.I 
IV 105.15 
«jV 10*8 
«7 104.4 
IV 13645 
&T 1CS55 
9fl7 105.4 
1C/37 1048 

11.37 ICiSS 
ii.!? io*.; 

12.37 ISS 8 

1.38 '332 
S3S 102J5 
533 1323 
6.3» ID.» 
588 IQ.» 

633 10*5 

9.38 105.* 
1288 1'ÄAG 

1238 196.1 SG 
58» 1054 bG 
43« 104.1 
778« 104 4-G 

9.89 IMS 
1C-99 1032 
11(89 1029 

1239 ICÜ 

Li« ms 

3.90 11265 
*.99 1C1*S 
&9C 1K60G 
790 9«7 
e.90 «346 


Bundesbahn 


F »dgl 77 
F 6 Ogl 77 
F idgl 7811 
F 617 dal 77 
F 8 dgL 791 
F 6 dgL 781 
F 8 dai SO II 
F 9 dal 81 
f l Ob dgL 81 
F TGb dgLSl 
F BdglUi 
F 10 ogi 87 
F 9b dgL 82 
F 8 dgL U 
F TbdgLSS 


217 lOT.’S 
9.17 1D08G 
733 100.75 
M» 101 Sä 
73« 1CS2S 
290 99.2 
7.90 106S 
SV1 110 
9.9t 117,5 
MH 1148 
292 106.9 
2/92 1158 
7.9: n*.'.s 
11« 10J2S 
1.93 106.15 


Hier sehen Sie die Talente der drei Toshiba-Brüder. 
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Der T T100 ist der reiselustigste der drei Toshiba- 
Bruder. Obwohl ein vollwertiger Personal Computer, 
ist er so klein, daB er bequem in Ihre Aktentasche . 
paßt. So vertraglich, daß er sich auch mit IBM-Soft- 
ware füttern läßt. Und mit seinen nur 4,1 kg so leicht, 
daß er kaum ins Gewicht fällt. Trotzdem leistet der 
T 1100 so viel, daß er sich nicht einmal hinter viel 
größeren PCs verstecken muß. 


Der T 1500 ist ein IBM-kompatiblef und besonders 
flexibler Personal Computer. Obwohl er ausgespro 
chen preiswert ist, überzeugt schon seine Grundau! 


stattung durch hohe Leistungsfähigkeit. Und die 
Erwefterungsmoglichkeiten des Toshiba f 1500 sind 
so zahlreich, daß er viele ausgefallene Wünsche 
erfüllen kann. 


Der T 350 ist der größte und leistungsstarkste PC von 
Toshiba Er hat ein ausgeprägtes Talent für Grafik 
und fechnisch-wissens<J»ctftncne Anwendungen. 

Neben seinen Spezialitäten erledigt er natürlich auch 
alle Standardaufgaben zur vollsten Zufriedenheit. 

Wenn Sie mehr über die Talente der drei Toshiba- 
Brüder wissen wollen, schreiben Sie bitte an: 

TOSHIBA Europa (LE.) GmbH, IPS-Divispn, Hammer . 
Landstraße 115, 4040_ Neuss 1. Oder rufen Sie uris' r 
einfach an: TeL 0 21 01/1580. Dann bekommen Sie 
ausführlicheinformationen. 


TOSHIBA 

IHR ANSCHLUSS AN DK ZUKUNFT. 
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Donnerstag, 14. November 1985 -Nr. 266.-DIE WELT 

Warenpreise Termine 

Fester schlossen am Dienstag die Gold-, Siiber- 
«ed Kuptemotierongen an <&r N*w Yovfcar Co- 
“*5; Auseaha» des knapp behaupteten Kas- 

> sa-Monats schleft doch Kattee hSher, Knapp bar 
honptet ging Jtakoo atn dem Markt ; !T - 



BÖRSEN UND MÄRKTE 


Devisentenninmorlrt 




Etwa* Bewegung knm an 13. November in die US-Do4- 
iar/DM-Daponi, die talda (duumpften. 

1 Mona 3 Monat« 6 Monat* 

JJptarfDM WWS ZJZ5-Z.1S 4,12-3,93 

HundnJoBat IWHU# 1.2S-Ü3 2JZ2-2.T7 

PW/OM WT-1,4« 4,90-Sja 12J-10.9 

RTOM ZW 44-30 92,76 


KAJJTSCHUKNa« T«k (cflb) 
Händtotpnbkxxi RSS-1 
. «JO 


1050-114,50 111JS-HZJ5|UnMrtz 


londotefMetoffijöne 


WOUfläufw'l 

Dal 

Mfia 

Mai 

Umab 


HBZ. 

out 

43 

46M81 

K7 

WOUEBaabrfi 

(Iftdtrain 



tzn. 

an. 

Daz. 

51,15 


März 

51,15 

&*tL 


51^0 

sv»- 


nandMic nrtg 




&AUMW0UMA7dUiavr«k (dB)} 
MWatopHW tob Wut 

. gatcH. 




Geldmarktsfitzo 


GalitmuihkBtie kn Handel unter Banken am IS.IIj Tage* 
9**d 4,584,55 fVarent; Monattgekl 4^0^70 Pnjraint DnHrno. 
8g ^^<J S4jSPwaart.nB08iMon.4J5Pmaam,6Mon. 
4.90 PtczenL 

Mratdhfeaatttxa am 13.11: TO bh » Toga 153 G-3.40B 
Fron«; und 50 u> 90 Toga 3J5 6-3,408 PraanLDUmalHtc 
dar Bundesbank um IIiIj 4 Pnoni; Lombardaatz 15 Pro- 
MflL 

Euro-Geldmarictsätze 

Modrig*- und HBdMkWN tat Mandel unter Banken am 
13.11J5; BadataianmeMue 14J0 Uhr 

US-S DM *tr. 

1 Man« 7A-354 4 %-ih 3«,-» 

3 Monate 7%-8tt 4W-4* 4JU. 

4 Monat* 7W-8W 4fr4* 4W-4tt 

12 Monate MM 4«-j 

MhgataB «an: Deattdm Bank Campagne Rn an dkt* Lu- 
xem bowg. Luxemburg 


WeaMt am 13.11. Qa 100 Mark Ost) - Bmfirr Ankauf 
1 WO: Verkauf 21,50 DM Watt; Frankfurt: Ankauf 1450; Var- 
kouf 21.50 DM Weit. 

Go kd münzen 

ln Frankf u rt wurden am 13.11. totgende GokfcnOnMnpniM 
ganonoi (fao DtiQ: 



Banditen und Preise vor 
Pfandbriefen und KO 


caAffanug) n M H 1% IM 


0W-8anfcE49 
MWcritEJO 
BeiLBLEJM 
Bad BL £55 
Gomnenbank 
Comraerzbank 
DwBcfieBLS 
DSL-BatkRJM 
DSL-Bank BJ45 
DSt-Bank RJtt 
Fr. Hyp. *0 448 
Hbg. LdbLAJ 
Hau. Ldbk, 245 
Hm*. Ldbk.244 
Hms.LAk.247 
Hass. Ufct 248 
Hass. (AL 2S1 
SGZ-BanfeOM 

WmtLB&OO 
WestLBdOt 
WectLBMQ 
WealB 500 
WenLBSOI 
WmtLB 503 

WmfiLBUH 


4,94 (4,98) 
5J0 (Ml) 
V» 

4.42 (4.45) 
6.6J (4.67) 
6.75 (4.75) 
6.90 (4,90) 
m (7.05) 
7.10 (7.10) 
7,15 (7.15) 
7J0 [7,30) 


ioai ioij) 

99.1 I0a9 

97.1 1000 

943 9W 
92.9 973 
91J 943 
89 J 943 
873 95.2 
853 923 
84.4 913 

78.7 873 


101.9 1023 
1023 104.4 
102,4 105.1 
101,7 105.1 
101,1 1053 
10U 1053 
1003 IBM 
993 W5.1 
99/ «53 
993 «53 
943 UM 


1053 104.7 
1043 108.1 

1073 na« 

108.5 111,9 
109,4 1133 
1103 115,1 
1103 H43 
1113 HW 
1113 118,1 
112.2 119.) 
1143 123.1 


■Die RwxS» wird euf der Sasu akueJtor Kupern bereäiMi 
IcaKi) 

"Aufgrund dar Markt raneßre «rechnete Prmw. die van den 
amiBcti notierten Kurven «ergleidibarar Aopiare abwaiüwn 
können 

C*»*l n t a* t P > wfcn c 1 1038* (110308) 

Itaiftinuuiiir* Nweelaihn 250314 (230,146) 

MhgweUl von dar COMMERZBANK 

New Yorker Finanzraa riete 

fed Funds 12. Nov. 73957533425 


KAinSCHUKMatafriaOnuL eftg) 
„ 12.11. 
«Jt- Du 1B130-U230 

> . Jna W530-18430 

IfeZNov. 17530-176» 

■ Nt. 3 Nov. 17230-17330 

5530 Nc.4Nav. 14730-U830 


IUI. 


a£SA) 

IUI. 11.«. 

247 35-248 30 74830-268 J5 
24430-244^5 244,75-24530 
240L25-24Q3O 24030-24050 
251 30-25230 25175-25230 
24430-24530 24530-24630 
236.SS-Z5730 23775-23830 
Z5VXH3V» ZB30-Z3430 


gesdiL \tSSt m g^|BHCIN-lto«T«k(cÄoloae) 


33U ^ U "HD» 79.flffi-J9.10 7930-7935 

Ihn. 7730-7735 7730 

Febr. 76JB 7475 


20 US- Dato 
5 US-Dota (Imtoia)*' 
5LS-Doto(Ubart)0 
1 £ Sav*r*ign rfl 
1 £ Sov*r*ign Hzabath IL 
20 balgtehancmfcan 
10 Rubel Tsdwimnez 
7 «üdolrfhuuirfi» Rand 
Krtg*r Rand, neu 
MapMLe« 

Platin Nable Man 

4oto Kan y i n b f ■ Mto 

20 Goldraaifc 

20 Schweiz. Franken .Vremrir 
20 ftonz. Franken 
lODÜMtmn. Kronen (Neuprägung} 
ZOäsMfr. Kraaan (Natäxägiing) 

10 fisten. Krormn (Neuprfigung) 

4 fisten. DufcoMn (NmiprSgungl 
1 fisten. Dukaten (Neuprägung) 
*VMfcouf mkhnlvB 14 % Mehrwertsteuer 
“Vtanuf Wduslwe 7 % Mehrwertsteuer 


Österreich 
AUHcMMd 
Cantpöel Soup 
PiudRealty 


UMMleopalM 

Wtät FargoiAA) 

Pepd-Co. (AA) 
Beatrfo* Foods 
Xerox (AA) 

Gutf OB(AAA) 

Gen. Bec(AAA) 
Cattrpün (AA) 
Penney (At) 
PMpMonWA 
Scan (AA) 

Gen Bec (AAA) 


20030 245.95 109,75 

294,12 24530 11130 

8100 4J.92 1473 

8 100 21.4.92 14870 

8 100 15.1.99 69,40 


Commwdal Pap*f 
(Mroklplaiterungl 

30-59 Tag* 

60-270 Toge 

Conrnroai Papar 

SO Tage 

(HiaM9e<pkuienmg) 

60 Tage 

W Togo 

Cm tificatM at Dapout 

f Manul 

2 Monate 

3 Monate 

6 Monat* 

12 Monate 

US- Scha rzwttchjoj 

IS Wochen 

26 Wochen 




Geldmenge Ml 


4114 MrcJ 8 
(- 2.2 Mid 8) 


NTSE-Aktlaetachni |Hn York) 

Dezember 114.70 

Mdn 115,70 

Mhgetelh von Hontbktwer Fischer A Co, Frankfurt 





am 22. 11., ab 14.00 Uhr und am 23. 11.1985, ab 10 MJ Uhr 

Grafik & Bücher 

Auktion am 22. 11^ 14 Uhr. 

Ca. 200 alte und moderne 
Grafiken sowie 300 wertvolle 
Bücher präsentieren wir in 
dieser Auktion, größtenteils 
ohne Umit. Vorbesichtigung 
ab 15. Nov. 85, Freitag bis 
Samstag, jeweils von 9.00 
bis iS JO Uhr. 

Auktion am 23. H^ablOUIw 

Spielwaren und 

Antiquitäten 

Das Angebot besteht aus Ä fiVt 

antiken, Möbeln, Enrich- Wr ';'' v 
tungen, Porzellan, Glas, Ju- * 

gendstit, Puppen und Spiet- -v^jjPüTlC i*' •/ '!•?*. 

zeuge. Ca. 800 Positi tonen, r .‘ S -T 

vieles ohne Limit Vorbe- 

sichtigung ab 15.Nov.1985, . ßjjttfiSm Mr ' * j ! ' 

täglich {außeran Sonn- und . *äHK59^8-.' ‘ 

Feiertagen) v.9X)0 bis 18.30. • •' . 

Fordern Sie kostenlose Ka- ‘ • 

HENRY’s Auktionshaus • 6704 Mutterstadt 

An der Fohlenweide 30 ■ Telefon 06234/801 10 ■ Telex 464632 


Ex italienisches Mineralwasser and 
venetianische Markenweine 
suchen wir zum 1. 1. 1986 einen 


Getränke-Grosshandel 



Das Mineralwasser wird mit einer 
neuen, konkurrenzlosen Angebotsform 
vertrieben. Absoluter Gebietsschutz 
wird zugesichert. 

Bevorzugt werden Bewerber mit Erfah- 
rungen in der italienischen Gastronomie. 

Schriftliche Bewerbungen bitte an: 

intfrOimrd 

Handelsgesellschaft mbH 
Bfflwerder Neuer Deich 228 
2000 Hamburg 28 


Indonesien 

Ein T-«M mit enormem Wachstum 
and entsprechenden Bedürfnissen. 
Wenn Sie der Hersteller oder die 
Vertriebsorgamsation eines soliden 
deutschen Produktes sind und ahn«» 
die ln Asien Üblichen Startschwfe- 
rigk eiten exportieren wollen, neh- 
men Sie bit te Ve rbindung auf unter 
X 8719 an WKLT-Verlag; Posttach 
10 0664, 4300 Essen. 


Funk-Alarm-System 

Wir haben das technisch perfekte 
Produkt der Sicherheitstechnik. 
Hint e r diesem System steht eine 
Erfahrung von über 12 Jahren. 
Wir suchen seriöse Vertrieb- 
spartner für einen expansiven 
Markt ln allen „PLZ-Gebieten “ . 
Unser Angebot: hohe Rendite, 
geringer Investitiansschub. 
INAC-Elektronlk 
Postfach 50 13 09, 5000 Köln 50 


Steigen Sie ein 
in dos erfolgreiche 
SeftwureCHy 
Konzept 

Wir bielefl: 

• Standard-Software 

• Branchenlösungen 

• Erstklassige Hardware 
(Made in Geimany) 
mit eingebautem 
Service-Netz 

• Getnersschutz 

• Starke Emkaufs- 
gemeinschaft 

• Marketing-Konzepte 

Wir erwarten: 

• l/ertnebseröhrung 

• EDV-Kenntnisse 

• Leistungsbereii- 
schafi 

• Willen zum Erfolg 

• Eigenkapital 




■buch 

H Die neue Ausgabe von „buch 

■ aktuell“ gibt es jetzt kosten- 
los im Buchhandel. Auf 
124 Seiten finden Sie Infor- 

■ mationen über Neuer- i 

scheinungen in diesem / 

Winter. Fragen Sie / 

Ihren Buchhändler nach / 
H „buch aktuell" oder / 
fordern Sie das Heft / i 
an bei Harenberg / 9 

Kommunikation . f 

■ Postfach 13 05, / 

4600 Dortmund / 

(bitte 2,- DM in / 

■ Briefmarken / &gjp T 

als Versand- / Mk* 
kostenanteil / 
beifügen). / 


«SS 



Scirieswig-fkristeinische Landsdxrft in 



I Kostenlos iM 
■Buchhandel! 




Atumrnium-Verlag 


Gemse den Antofhebedhigungan werden zum Nennwort zur Rückzahlung 
fällig: 

Ol. 12.85 

Schteewte-Hoteteinteche landschaftliche Kommunalsehuldv. 

9 % Serie 85 - 325384 - 01.12.ganzJ. 

9^5% Serie 87 - 325386 - 01. 12. guof. 

02.12.85 

Schteswto-Hoteteinische tandschaftHche Kommunalsehuldv. 

7JS % Serie 203 - 325602 - 02. 1Z ffanzj. 

18.12.85 „ 

Sclrteswig-Holstetnieelie landachaftiiche Koramunatechutdw. . 
7^5% Serie 208 - 325607- 16.12.ganq. 

31. 12.85 „ 

Schleswlg-Hoteltoniscfte landschaftliche Pfandbnefe 
5 JS % Fteöw 10 - 325009- JA1 

02.01.88 

Sehtoswigf-HOtefointehe tandschaftfiche Pfenclbnrte 
7,75 % Reihe 64 -325 083- 02-01-San2j. 

9 % Reihe 87 -32S086- 02.01.gamJ. 

Schteswla-Hotetelnische landschaftliche Kommunalsehuldv. 

7 % Serie 205 -325604- 15.01. garaj. 

Schiesw^-Nofsteinische tandschaftHche KassenobHgationen 
5 % Ausgabe 3 - 325902- 15. 01 . ganz]. 

5 % Ausgabe 4 -325903- 15.01. ganzj, 

03. 02. 65 

SchiesHwtg-HolsUüftische Jandwhafthche Kasaenobligalionen 
7 % Ausgabe 5 -325904- 03. 02. ganzj. • 

17.82.86 


‘ T "T — 1 i 1 i W *1 n ^ 






L*vvn 

t ~ T i'i 




1 - ■ ■ y B 






55 % Ausgabe 2S -325827- 17.02. ganzj. 

Ofe Nofridautschet fCasseoiverein AG. Hamburg, wird ftiiwi Kontoinhabern 
<He ffiMgen KapttatbatrAge guochratiben. 

Kiel, im November 1985 

Die Schleewig-HotatBiniache GenemHandscfi af tad l re l dton 
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For Management 
and Executives! 


Informatization: 

The Growth of Limits 

•Jjcä!* 

O Ci Afiartsow-Eci'o». .v.:n a prcia^f G 7n-;ip.. 
forr-ier P-esictr.: y. :r.^ Co-umssicr ;i :r.r 
zu: £ 5» Tw *. jrs con»iO u :i :n? 5-. 

yS^. 1 j. linKWjt'pä-s 

y.- - ' 4. '”5 :• iTi njme'Oi* nrnurs 

^0/f- arc A;. Haie ;c.ei CI 1 W 00 

iSEtJ J-öT0i*-i6ö— 


The wüfk of the ‘Groupe de TaUoires" and this publicatron on the 
consequences of Information technclogy <IT* for European economy 
and societv is particularly timely. These artlcles ser.-ed as working ( 
papers for multidisplinary discussion betv.een leaders of industry. 
government and education: and provided a basis icr elaboration of 
“The Proclamarion of Talforres' whrch calls for immediare acticn in 
Europe to support technical and social innovslion. There can be no 
doubt about the validity of fhe Groupe de Tailoires“ arguments: the 
key Europe's future lies in how rapid l> and effectivelv IT is used. ' 


Aluminium-Verlaa GmbH • KönigsaHee'30'-' Pdstfach-1207 
O-i0C0 Düsseldorf 1 -Tel. (02 11) 32 06 2V- Tx. 8.587 407 al2.d 
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Roman des Klaviers: D. Hildebrandts ..Pianoforte" 

Schüsse im Konzert 


N atürlich Ist da* kein Roman. Und 
obwohl im Text (.und im Klap- 
peniexU der Satz vorn Klavier als 
dem „gelegentlich unheimlichen, oft 
auch unheimlich komischen" Helden 
des 19. Jahrhundert zu lesen ist. hat 
der Autor, der Berliner Schriftsteller 
und Journalist Dieter Hildebrandt 
tum Himmels willen nicht zu ver- 
wechseln mit jenem anderen), es er- 
sichtlich vor allem auf die Personen 
abgesehen, die sich mit diesem zum 
bürgerlichen Renommiermöbel avan- 
cierten Wunderwerk der Instrumen- 
tentechnik herumgeschlagen haben. 
Immerhin, das Pianoforte dient, mal 
laut, mal leise, als sinnvolle Klammer 
sogar hinüber zu den sozialgeschicht- 
lichen Aspekten. 

Es ist ein kenntnis- und zi taten- 
reich. amüsant und nie langweilig, al- 
lenfalls mitunter etwas zu atemlos ge- 
schriebenes Buch. Vielleicht leidet es 


Buch 



stellenweise - wie viele andere des 
Genres - auch darunter, daß es zu- 
gleich dem Kenner, dem Liebhaber 
und dem ahnungslos Angelockten et- 
was bieten will (soll). Quellennach- 
weis und Register erfreuen. 

Das Klavier, das ja laut Anton Ru- 
binstein nicht ein, sondern hundert 
Instrumente in einem verkörpert, ist 
zwischen 1800 und 1900 der wichtig- 
ste Transporteur für den aufkommen- 
den Individualismus in der Musik, bis 
es am Ende selber wieder zu einem 
Massenprodukt wird. Heinrich Heine 
spottet, an jenem Pianoforte, dem 
man jetzt nirgends mehr aus weichen 
kann“, büße die herrschende Bour- 
geoisie ihre Sünden. Ende des Jahr- 
hunderts gibt es sowohl in London 
als auch in Berlin jeweils 175 Piano- 
forte-Fabriken. Die Welt, schreibt Hil- 
debrandt, stehe inzwisdien „voller 
Klaviere, so wie sie heute mit Autos 
vollsteht“. Die Frage der Fuhrleute, 
.,wo denn das Klavier abzuholen sei, 
hat alle Schiller-Zitate aus dem Feld 
geschlagen“. 

Zwischendurch erfährt man Histo- 
risches, Technisches, Biographi- 


sches. Anekdotisches rund um das j 
Klavier und seine Halbgötter. Man i 
glaubt zu hören, wie Beethovens Flü- 
gel geklungen haben mag. nachdem 
mehrere Tintenfässer hineingefallen 
waren. 

Selbst für kenntnisreiche Dilettan- 
ten dürfte neu sein, was der Autor 
über die Geschichte der Pedale zu 
erzählen weiß: Daß zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts mit bis zu acht Pedalen 
ein ganzes 7-n «t*-T«» hingri erassas sa 
erzeugt wurde und daß erst etwa mit 
Beethovens Mondscheinsonate op. 27 
Nr. 2 das heute übliche „romantische 
Pedal“ aufgrund von Komponisten- 
anweisungen seinen festen Platz 
fand. 

Clara Wieck-Schumann (in diesem 
Buch zur Abwe chslung einmal nicht 
nur als Opfer der Unterdrückung 
durch ihren Robert geschildert) war 
die erste, die bei Konzerten auswen- 
dig spielte, was ihr nicht nur bei Bet- 
tina von Amim Kritik und das Miß- 
trauen eintrug, vielleicht doch ein we- 
nig zu improvisieren. Daneben liest 
man, wie selbstquälerisch der junge 
Robert Schumann übte, bis er sich 
durch Fesselung des Mittelfing ers 
(zwecks Erreichung größerer Unab- 
hängigkeit vom ungehorsamen Ring- 
finger) vollends die Hand und die Pia- 
nistenkarriere verdorben hatte. 

Daß Franz Liszt im luxuriösen 
Wohnwagen durch ganz Europa kut- 
schiert wurde und binnen te h n Jah- 
ren auf die unglaubliche Zahl von 
etwa 3000 Konzertauftritten gekom- 
men sein muß, daß auf den amerika- 
nischen Tastenlöwen Louis Moreau 
Gottschalk auch schon mal geschos- 
sen wurde - all das ist kurzweilig und 
doch auch von sachlichem Interesse. 

Ist das Jahrhundert des Klaviers 
wirklich zu Ende? Bei HUdebrandt 
bleibt diese Frage auf eine etwas ab- 
rupte Art unbeantwortet Doch wenn 
man den einen oder anderen der küh- 
len Konzertsaal-Übermenschen von 
heute betrachtet kommt einem das, 
was Heine über Liszt schrieb, eher 
fern und fremd von „Wenn er . . . auf 
dem Pianoforte ein Gewitter spielte, 
sahen wir die Blitze über sein eigenes 
Gesicht hinzucken, wie vom Sturm- 
wind schlotterten seine Glieder, und 
seine langen Haarzöpfe träufelten 
gleichsam vom dargestellten Platzre- 
gen.“ JOACHIM NEANDER 

Dieter HUdebrandt: Pianoforte oder der Ro- 
man des Klaviers im 19. Jahrhundert. Carl 
Hanser Verlag München/Wien, 400 5L, 39.80 
Mark. 



Ikone der amerikanischen Malerei: „Overseas Highway 1 * (1959) von Ralston Crawford, aus der Ausstellung im 
New Yorker Whitney Museum foto: Katalog 

Das New Yorker Whitney Museum erinnert an den Maler Ralston Crawford 

Eine Einladung auf das Bikini- Atoll 


D ie Amerikaner können derzeit, 
im New Yorker Whitney Muse- 
um of American Art, einen Maler wie- 
derentdecken, den sie wohl langst 
schon vergessen haben. Seine letzte 
Retrospektive fand 1958 statt, zwan- 
zig Jahre vor seinem Tod. Seine gro- 
ßen Erfolge hatte er noch früher ge- 
habt in den dreißiger und frühen 
vierziger Jahren vor allem, als einige 
seiner Bilder, etwa der „Overseas 
Highway“ geradewegs zu amerikani- 
schen Ikonen wurden. Die Rede ist 
von dem 1906 im kanadischen St Cat- 
haine geborenen Ralston Crawford. 

Die auf Ismen bedachten Kunstge- 
schichtler haben Crawfords Malerei 
dem „Primsionismus“ zugerechnet, 
den sie für Charles Demuth und 
Charles Sheeler als Begriff prägten. 
Aber das bleibt doch eine sehr äußer- 
liche Spitzmarke. In Philadelphia, wo 
Crawford (wie Demuth) in der Klasse 
von Breckenridge laute, war da eu- 
ropäische Kubismus eingebrochen 
und verband sich mit da Neuen 
Sachlichkeit Crawfrods Gegenständ- 
lichkeit - und mit ihr sein Erfolg als 
Mala - wurde später verdrängt vom 
abstrakten Expressionismus. Die Mi- 
nimalisten da Sechziga wiesen gele- 
gentlich wieder auf Crawford hin. 


I n da ersten Hälfte dieses Jahrhun- 
derts kam es bekanntlich häufiger 
als heute vor, daß deutsche Wissen- 
schaftler mit dem Nobelpreis geehrt 
wurden. Mancher Lebenslauf da dar 
maligen Physika oda Chemiker 
wirft aber auch ein Licht auf die Ver- 
strickungen da Wissenschaft mit da 
Politik, in die ein Forscher allzu leicht 
geraten kann. Dem bekanntesten Bei- 
spiel dafür, dem Chemiker Fritz Ha- 
ber (1868-1934), da 1918 den Nobel- 
preis erhielt, ist heute im Nachmit- 
tagsprogramm des ZDF eine Sen- 
dung gewidmet 

Haber hatte im ersten Jahrzehnt 
dieses Jahrhunderts ein Verfahren 
entdeckt mit dem Ammoniak aus 
dem Stickstoff der Luft sowie aus 
Wasserstoff hergestellt werden kann. 
Die Bedeutung dieser Entwicklung 
ist nur vor dem Hintagrund zu ver- 
stehen, daß Ammoniak ein wesentli- 
cher Grundstoff für die Herstellung 
von Pflanzendünger, aber auch für 
Schießpulver und andere Sprengstof- 
fe ist Seit Justus von Liebig in da 
Mitte des 19. Jahrhunderts entdeckt 
hatte, daß man das Pflanzenwachs- 
tum durch Zugabe bestimm ta Nähr- 
stoffe - vor allem von Stickstoff - 
beschleunigen kann, waren die stick- 
stoffhaltigen Verbindungen Ammo- 
niak (NH3) und Salpeter (NO$ als Ba- 
sis für Düngemittel unentbehrlich 
für die Landwirtschaft geworden. 

Vor der Entdeckung Habers mußte 
Deutschland den Salpeter zum größ- 
ten Teil aus Chile und Peru, den ein- 
zigen Ländern, in denen er gewonnen 
wurde, importieren oda ihn in ener- 
giezehrenden Verfahren hersteilen. 


Baba fand dann in jahrelangen, zum 
Teü sehr grundlegenden Forschun- 
gen eine Möglichkeit, Ammoniak un- 
ter hohem Druck (200 Atmosphären) 
und bei Temperaturen von etwa 
600° C sozusagen aus Luft und Was- 
ser herzustellen. Entscheidend für 
den Durchbruch war nicht zuletzt die 
Entdeckung, daß die Anwesenheit 
bestimmter Metalle, vor allem Osmi- 
um und Uran, den Reaktionsablauf 
beschleunigte. Diese Arbeiten führte 
Haber vor allem wahrend seiner Zeit 
in Karlsruhe durch, 1911 folgte er 
dann einem Ruf da gaade gegründe- 
ten Kaisa-Wilhelm-Gesellschaft in 


Bild(B)er der Chemie - 16.04 Uhr, 
ZDF 


das Institut für Physikalische Chemie 
in Berlin-Dahlem, wo er seine For- 
schungen fortsetzte. 

Carl Bosch enwickelte die Ammo- 
niaksynthese dann später so weiter, 
daß sie auch im großtechnischen 
Maßstab angewendet werden konnte. 
Dies geschah gaade noch rechtzeitig 
vor Beginn des Ersten Weltkrieges 
und ermöglichte Deutschland über- 
haupt erst, seine Sprengstoff- und 
Düngerproduktion trotz da briti- 
schen Seeblockade aufrechtzuerhal- 
ten. 

Für seine Erfindung wurde Haba 
1918 da Nobelpreis für Chemie zuge- 
sprochen, den er dann ein Jahr spa- 
ter, nach Kriegsende, entgegennahm. 
Diese Verleihung führte jedoch zu er- 
bitterten weltweiten Prot e sten, denn 


Haba hatte während des Krieges in 
leitender Position an da Entwick- 
lung von Kampfgasen mitgewirkt 
Als glüheoda Patriot hatte er sich 
sofort in den Dienst da Kriegsma- 
schinerie gestellt Auch spater hat er 
dieses Engagement das unzähligen 
Soldaten auf den Schlachtfeldern 
Siechtum und Tod brachte, aus natio- 
naler Überzeugung für gerechtfertigt 
gehalten. Viele Kollegen in da Wis- 
senschaft haben ihm dies immer wie- 
der vorgehalten und sich zum Teil 
ganz von ihm abgewandt 

Habers Einsatz für das Kaiserreich 
verhinderte allerdings nicht daß a 
von den Nationalsozialisten wegen 
seiner jüdischen Hakunft verfolgt 
wurde. So mußte er 1933 seine Hei- 
mat verlassen, obwohl er zu diesem 


Zeitpunkt bereits schwer krank war. 
Nur ein Jahr später starb er in da 
Schweiz, zu diesem Zeitpunkt schon 
pinsam und vergessen. 

Angesichts da heute wieder sehr 
aktuellen Frage, ob ein Wissenschaft- 
ler mitverantwortlich ist, wenn die 
Ergebnisse seiner Arbeit mißbraucht 
werden, bleibt Fritz Haba ein tragi- 
sches Beispiel dafür, wie sehr da 
Wissenschaftler Teil seina Zeit und 
da jeweiligen Gesellschaft ist Damit 
ist er auch Repräsentant bestimmter 
Werte, Meinungen und politischer 
Strömungen. Daß es Wertfreiheit in 
da Wissenschaft nicht geben kann, 
hat schon Max Weber gezeigt, hatte 
damit aber gleichzeitig die Forderung 
nach da Offenlegung solcher Beein- 
flussungen verbunden. 

LUDWIG KÜRTEN 


KRITIK 


GULAG-Zeuge und Solidarnosc- Bekenner 


D aß Zeugen des Jahrhunderts 
(ZDF), in diesem Falle da ukrai- 
nische Schriftstella und Menschen- 
rechtler Lew Kopelew, den interes- 
sierten Fernsehzuschauer erst kurz 
vor Mitternacht erreichen, ist pein- 
lich, aber nicht neu. So ist das eben 
im Deutschen Fernsehen, wenn es 
um Menschen geht, die mehr zu sa- 
gen hahen als die Sp rechblasen-Hel- 
den irgendeiner süddeutschen TV- 
Klinik. Das Interview gab Aufschluß 
über den Weg eines - für die Mächti- 
gen im Kreml — „unbequemen Huma- 
nisten“. 

Kopelew, als Sohn bürgerlicher El- 
tern 1912 in Kiew geboren, machte 
alle Höhen und Hefen einer für die 
Sowjetunion typischen individuelles 


Entwicklung durch. Da Umgang mit 
da großen russischen und westli- 
chen Literatur hatte einen Menschen 
geformt, da seinen humanistischen 
Ide alen nicht nur in da Theorie 
folgte. Daß nach anfänglicher und 
forscher Begeisterung für Stalin sein 
Bruch mit dem M assen m örder kam, 
war für Kopelew das Ende seina 
kommunistischen Karriere. Wegen 
seines Eindtw»« für deutsche Gefan- 
gene wurde der Major Kopelew selbst 
zum Gefangenen und kam in die To- 
deslager des Archipel GULAG. 1953 
entlassen, s tand seine weitere Ent- 
wicklung ga nz im Ziehendes Kamp- 
fes für die Menschenrechte. Da 
Preis, den er dafür zahlen mußte: Ver- 
lust der Heimat und Freunde Wenn 


Kopelew von seinem Land spricht, 
von seinen Freunden, spürt man, daß 
die westliche Welt kein wirklicher Er- 
satz sein kann. Aba a ist in Sicher- 
heit, kann ohne Angst schreiben, 
sprechen und publizieren. Eine Not- 
wendigkeit für einen Dichter. 

Leider kam in dem Gespräch ein 
Thema zu kurz: da Freiheitskampf 
des polnischen Volkes. Dieser 
Kampf so Kopelew, ist die größte 
Hoffhung für Europa in Ost und West 
„SolidamoSC“ - „das Wort ist auch in 
der Sowjetunion mächtig, und daran 
glaube ich“. Kopelew sagte das nicht 
nur. Ein unübersehbarer Button mit 
dem Schriftzug „Solidamo&S“ leuch- 
tete auch an dies em Abend an se inem 
Revers. FRi KIlHEJ iM MA K Ktt 


machten sie doch in seinen BQdern 
jene rationale Geometrie, plane Farbe 
und klare Form aus, jene Bild-Ele- 
mente also, an denen auch sie, freilich 
in einem neuen Kontext interessiert 
waren. 

Crawfords Vater war Binnenschif- 
fer. Er schipperte mit Kohle und Ge- 
treide den St-Lorenz-Strom zu den 
Great Lakes herauf und herunter. 
Kornspeicher, Silos, Kohlehalden, 
Tanks, Hafenkrane und Fabriken: 
Das waren Sujets, die sich Crawford 
schon im Kindesalter einprägten und 
die als Bildthemen immer wieder aus 
da Erinnerung empordrängten. 

Manchem Mala wäre dazu sozial 
engagierte Malerei eingefallen - nicht 
Ralston Crawford. Da Mensch spielt 
in diesem Industrie- Ambiente über- 
haupt keine Rolle. Crawford malt 
nicht die Schattenseiten da Indu- 
strie, sondern stellt sie in frischen, 
klaren Farben dar, sauber und licht- 
durchflutet Mit „präzisen“ Abbil- 
dern hatte das nichts zu tun: Die 
Wirklichkeit sah auch riamak anders 
aus. Crawford malte die Vision eines 
glanzvollen Fortschritts, der dem 
Menschen nützlich und auch ästhe- 
tisch schön sein würde. Crawfords 
Malerei ist da Bild gewordene ame- 


rikanische Optimismus und Zu- 
kunftsglaube nach da überwunde- 
nen Depression. Und es ist gewiß 
kein Z ufall, daß Crawford nach Jahr- 
zehnten da weitgehenden Mißach- 
tung ausgerechnet jetzt wieder vorge- 
führt wird, in einem Amerika, das den 
Glauben an sich selbst wiedergefim- 
den hat 

Crawfords positive Attitüde, dazu 
seine Funktion als Wetterkarten- 
zeichner da Air Force im Zweiten 
Weltkrieg, bescherten ihm die Einla- 
dung, einen Atombomben-Test auf 
dem Bikini-Atoll beizuwohnen und 
darüber malerisch zu arbeiten. „Test 
Able“ und einige andere Wake waren 
das Ergebnis: Da Anblick diesa un- 
endlichen Zerstörungskraft zerstörte 
vorübergehend Crawfords Vertrauen 
auf die Stabilität da Form. Auf Jahre 
hina us malt a Gegenstände so zer- 
splittert, das man die Bilder fast für 
abstrakt haften könnte. Vor allem 
aber: Da Optimismus ist dahin Aus 
da einstigen Intensität ist die große 
dekorative Geste geworden. Aba 
auch die beherrschte Crawford sou- 
verän. (Bis 2. Feb. 1986; anschließend 
Washington D.C. (19.4.-L6.), Port- 
land, Oik (12.7.-31.8.) und Akron, Oh. 
(18J.-11L). REINHARD BEUTE 


Das Festival zeitgenössischer Musik in Bud apest 

Keine radikalen 

U p ffirjiyhe des 20. Jahr- 

hunderts - dami t verbinden sied: 
für uns zunächst die Nasses 
B41a Bartök und Zoltäxt Kodäly. nach 
dem Zweiten Weltkrieg kommen 
György Ligeti und allenfalls noch ein, 
zwd Vertreter da jüngeren Genera- 
tion Hawi. Viel mehr wohl nicht — 
an?» selten verirrt sich ein Werk, etwa 
von T-fc add Säry oda von Zsolt Dur- 
ko, auf ein westdeutsches Konzert- 
Programm. 

Jetzt war - nicht zuletzt auch für 
die zahlr wchen T eilnehme r des zur 
Zeit in da Donaustadt tagenden HeT 
sinki-Kulturfonuns — Gelegenheit. 
rliegem TnfnrraaKf'Tvark»fi7Tt ahm he l- 
f en' beim Festival für zeitgenössische 
Mireflc in Budapest, das vom ungari- 
schen Musikerverband seit 1974 all- 
jährlich ausgerichtet wird und das für 
Ungarn eine ähnliche Bedeutung hat 
wie für die Bundesrepublik die Do- 
naueschinger Musiktage. Etwa die 
Hälfte da piifg^hrton Werke 
stammten von ung a risc h en Kompo- 
nisten, geboten wurde ein Quer- 
schnitt durch Stüe und Trends da 
dortigen Avantgarde. 

Gelegenheit also für eine Bestands- 
aufnahme: Wie wird in Ungarn kom- 
poniert, was ist aktuell, wo gibt es 
erkennbare Unterschiede zu den 
westlichen Staaten? Auffallend ist zu- 
nächst Die Komponisten der älteren, 
horte etwa 50jährigen Generation, 
die pinpn vergleichsweise traditions- 
orientierten, akademischen . und 
manchmal ein wenig altväterlichen 
Schreibstil pflegen, smd stark vertre- 
ten. Sie sind sozusagen die Mann« 
da ersten Stunde. Bis 1956, also bis 
Tum Ungarn- Aufstand, war nämlich 
afles, was aus dem Westen kam, selbst 
Arnold Schönberg und die Wiener 
Schule, als dekadent verschrieen. 

Und diese Generation benutzte um 
I960 erstmals in Ungarn die Kompo- 
sitionstechniken da Nachkriegszeit - 
wodurch sich wohl auch ihr ungebro- 
chen hohes Ansdien erklärt 
Heute hat sich die Situation grund- 
legend geändert Es ist in Ungarn 
selbstverständlich geworden, daß 
nicht nur jede Musik komponiert 
werden kann, sondern auch ange- 
führt und verbratet wird. In den 
Schaufenstern da Notengeschäfte 
s tehen Avantgarde-Werke alter mögli- 
chen couleurs; von den etwa 70 FJat- 

tem mit ernster Musik, Hip j ährlich in 

Ungarn produziert weiden, sind im- 
merhin yehn da neuen Musik gewid- 
met Selbst György Ligeti, da 1956 

Ungarn v erließ und danac h eine Zeit 


lang persona non grata war, ist längst 
rehabilitiert und war beim Budape- 
st» Festival vertreten. 

Grundsatrikh irt also altes möglich 
in da anguücbeo neuen Musik. 

Aach elektronische Komposttions- 
techniken und Modestraciiiagen wie - 4 
etwa die amerikanische Minimal Mu- 
säc werden, wenn auch mit zeitlicher 
Verzögerung, auffeegriffen. Doch ob- 
wohl das kompositorische Spektrum 
entsprechend breit gefächert ist ist 
bei vielen Ve rtr et ern auch da jünge- 
ren Generation ein gewisser Hang 
zum Kimservatismus und eine Abnei- 
gung gegenüber Experimenten nicht 
zu übersehen. Zorn einen liegt das an 
da Ausbildungssituation, die in Un- 
gam eher traditionell orientiert ist 
Tirm anderen aber auch daran, Aafl 
viele junge Komponisten eine fest 
schon panische Angst davor haben, 
durch allzu ungewohnte und radikale # . 

TÖ"** ihr P iihWcnm wuwwrimylron- 

sie schreiben deshalb oft Wake, de- 
nen ein gewisser Kompromi ßcharak- 
ter anzuhören ist, die zwar schön und 
solide komponiert sind, denen aba 
da letzte Nachdruck fehlt 
Natürlich »II nicht bestritten wer- 
den, daß fort alle ungarischen 
Komponisten, die wahrend des Festi- 
vals aufgeführt wurden, ihr Hand- 
werk wirklich verstehen - da wird 
effektbewußt und klangsinnlich 
komponiert, da wird geschickt instru- 
mentiert, fort alles klingt farbig und 
un ter haltsam. Und natürlich ist mit 
einer solchen, zwangsläufig generali- 
sierenden Aussage da Vielfalt (kr *- 
ungarischen Avantgard&Szöie letzt- 
lich nicht beizuköimnen- 
Dennoch: Eingeprägt haben sich 
von den vielen Namen vor allem zwei 
- von György Ligeti und den zum Teil 
prominenten Komponisten anderer 
Nationen einmal abgesehen: György 
Kuxtäg, ein Weggefiihrie Ligetis, da 
genau das verkörpert, was bei vrelen 
jungen Komponisten ein wenig fehlt: 
Emotionstiefe und Ausdrucksradika- 
lität, die von lyrischer Zerbrechlich- 
keit bis zu. ungezügelten Klangexplo- 
sionen reicht Und ZoltänJeney, des- » 

sen seltsam zerfasertes, zerrissenes 
Orgelstück „Soliloquium Nr. 4“ die 
Grenzen des traditionellen Hörens 
gleichfalls weit hinter sich läßt der 
nicht mit klassizistischa Ausgewo- 
genheit za tun haben will und da 
damit genau die Bereitschaft an den 
Tag legt, in klangliches Neuland vor- 
zustoßen, die in den glatteren Waken 
vieler seiner Kollegen zu kurz 
kommt STEPHAN HOFFMANN 


Jude und deutscher Patriot: Porträt des Chemie-Nobelpreisträgers Fritz Haber 

Tragödie eines großen Forschers 


t 
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9.45 ZDF-Info 
IOJOO laguMdK» und Tagostfeeaea 
1035 ffitparodn bn ZDF 

11.10 Typfacfa fünfziger Mm 


11.55 Umschau 

12.10 ZDF Magazli 
1U5 Pressescnau 
13.00 Tagesscfcau 


US Tagesachau 
8S8 Aus dem " 
11.55 50 Jahre 

12.10 


ug das Buu- 


14JS0) TfKwwhftn 

1110 BnNestvaller SpoOvSgol 

1155 Msdon Terra (1) 

Vierteilige Sendereihe 
Expedition zum blauen Planeten 
Am 14. November sind sie gelan- 
det und begannen mit der Erfor- 
schung des fremden, geheimnis- 
vollen blauen Planeten, der Erde. 
17J5 Herr Sosd sucht das GW«k 
Zeichentrickfilm von 
Bruno Bozzetto 
17J» Tagemchau 

Dazw. Regionalprogramme 
2000 Tagenchae 

20.15 Der Weadefcauzfer 

Gesichter eines Mannes 
Beschreibungen - Begegnungen 
Für ihre neueste Dokumentation 
über Kanzler Helmut Kohl haben 
sich Werner Filmer und Heribert 
Schwan eine interessante Form 
ausgedacht, um die heftig disku- 
tierte Person des Mannes aus Og- 
gersheim besser aus loten zu kön- 
nen. 

2100 Bb Platz für Tier» 

Reise in eine geheimnisvolle Su- 
dan-Gegend 

Von una mit Prof. Bernhard Gnä- 
mek 

2105 Telestar 

Verleihung des Femsehunterhal- 
tungs preises 1985 
Moderation: Sa bl ne Sou er 
Regie: Martin KUemann 
Ausschnitte einer Galaveranstal- 
tung vom 8. November in der 
Meier-Halle in Köln 
2200 Tagosthemeu 
2500 Tatort 

Haie vor Helgoland 
Krimi na (film von Peter Hemmer 
mit Manfred Krug 
150 T age s idba r o 
OJS Nachtgedanlma 

Späte Brachten mit Hans- 
Joadiim Kulenkamptf 


1100 heute 

1104 Bild(n)of der Chemie 

Luft zum Essen: Fritz Haber 
AnscN. heule-Schlagzeilen 
1155 Hn Fall für TKKG 

2. Folge: Angst In der 9 A 
1700 beate / Aus de« Lflu dew» 

17.15 Tele- Illustrierte 
1745 Dar rosarote Panther 

Zu Gast bei Paulchens Trickver- 
wandten 

AnschL heute-Schlagzeiien 

1120 Die Narvensfige 

Die Ausreißer 

Nun ist es soweit: Katharina gibt 
ihrem Untermieter WI1B 24 Stunden 
Zeit, sich eine neue Unterkunft zu 
suchen. Denn Willi hat wieder ein- 
mal das Ernkaufsgeld beim Pfer- 
derennen verspielt . . . 

1900 heute 
1900 Dalli- Dalli 

Spiel und Spaß 
Von und mit Hans Rosenthal 
2100 Kepfdaell: Arbeit schafft» -aber 
wie? 

Die Strategien von Kurt Bieden- 
kopf und Wolfgang Roth 
Eine Dokumentation von Dieter 
Prokop 

2145 be ut e J ournal 
2205 Ante aus de» Jentiu 

Bericht von Klaus Eckstein 

Ober paranormale Heilungen In 

Brasilien 

Die Geister verstorbener Ärzte 
kommen herab und heilen Kranke/ 
Sie bedienen sich dazu sogenann- 
ter Medien, sensitiver Mölschen, 
in die de hineinschlüpfen, um Dia- 
gnosen zu stellen, Medikamente 
zu verschreiben und blutige Ope- 
rationen auszuführen. 

2200 Franfob WUoa: 

Das große Testament 
Nachdichtung von und mit Emst 
Stankovski 

Villen, der sprachae wollige fran- 
zösische Dichter des Mittelalters, 
schrieb sein .Großes Testament". 
1442. Mit bösem Witz: verteilt er 
darin seine Güten Liebe und Haß. 
Regie: Ekkehard Böhmer 



Szmmi «mf eiaeu ber ühm te n Ba r de n: Emst Stankovski 
Testament des Francois Wfca” ( 22J50 Ute, ZDf 


als VIBon - .Das groOe 

FOTO: URSULA RÖHNBff 


WEST 

IBOQTeMtoüeg II 

1130 Die Sendung mit der Mout 

1900 Aktuelle Stunde 

2000 Ta ge— ch oe 

20.15 Hu Mo wlssd mrfudel 
Amerikanischer Sptetfüra (1937) 
Mit Carole Lombard, Fred 
MacMurray, John Barrymore u. a. 
Regle: Wesiey Ruggles 

21JB Fümtip 
2145 La n ds sipl ug nl 

Brunos Bunte Bühne 
Puppen- und Mensdientheater 

22.15 Kultaxzaee 

25J» Subway he — s Fred d y U nbb a rd 

Quintett 



4' 

^l^SATI 


008 Letzte Nachrichten 

NORD 

1000 Die Saaduug mH dar 
1030 Fo r me l H— 

19.15 Krakm, Kalmare A Co. 

1945 Der Ns uu t Bte r - sin Vogel, der 


ip Tagesschau 

20.15 " 

Französischer SptetfDm (1981) 

Mit Yves Montand u.a. 

Regie: Jean-Paul Rappe neau 

2135 Vom Klang der BÜdar 
2240 Pot Metbeay in Deutschland 
2530 Nachrichten 

HESSEN 

1800 Die Sendung mit dar Maas 

lOJOSre-Computer-Oeb .. 

Computer - doch weicher? 

1906 Autoreport 
1908 Des Kenias Dieb 

Amerikanischer S ßfeffilm (1955) 

. Mit David Nrven u. a. 

2040 Katturkaiorsdnr 

21.15 B3d der Woche 
2130 Drei aktuell 
214HWMtprah» Anshred 

Geschlagen in Vietnam - Das 
Trauma einer Weltmacht 
Bericht von Marle-Efisabeth 
Smmat 

2230 Delle und Breutoa 

Letzter Teil - - 

SÜDWEST 

1800 Die O eedue g mit der Maus 
1030 Telekolleg II 

Nm- Bhr BbadeDr-Wärttewberg: 

1900 Abeedschaa 

Nur tut Bh^fnto nrf- Pfcbr 

1908 A hee di cha u 
Nur für das Spurtend: 

1900 SaarO reg h möl 

1935 NacMchtea . 

1930 Der Heeptmawi voe KOp eni cfc 

En deutsches Märchen von Carf 
Zuckmayer 
2135 Af A erbe re ch 
Nur flir jBaden-Wlirttembere: 

2130 K unststück I* Dritten 
2235 NacMcMee 
Mi»t- für Rheinland -Pfalz: 

2130 Hassae packt die Kaffer 
2235 Umdta ' “ 

Nur für das 
2130 

BAYERN 

1045 

1900 Damals TngengesprBcfc 

• Der Biberpelz ' 

Brie Diebskomödie von Gerhart 
Hauptmann 
Regie: John Olden 
2040Z.1N. 

2045 Leopold, der 
Landesherr und 

2130 

2141. A meri ca » Graffiti 

Amerikanischer Spielfilm (1973) 

2&S0 IVBdMBOB 

ZUIActaaflÜ» 


1330 Kam Ke» 

Ist Sauro ein Feigling? 

1400 Krag Fu 

Ccrine und der Riesendiamant 

1500 Quips 

Der Natur auf der Spur Winter- 
anfang 

1530 Mu sicbox 
1150 Die Bflran sind tos 

Disco-Fieber 

1700 Kobra. Übernahmen Sie 

Poker mit doppeltem Boden 
IBJO Abea t eeer WBdrts 

Wunderland Godwana: Lottchen 
bei den Büffeln 
Oden Regionalprogramme 
1B30 ARF bBcfc 

Nachrichten und Reise-Quiz 
1B45 Roter Mohn 

Österreichischer Spielfilm (195ö) 
Mit Rudolf Prack, Hans Moser u.a 
Regie: Franz Antel 
Anschließend: Wetter-Bericht 
2030 Mgfa Chaparral 
Feuerwasser 
2130 APF bBdc 
Aktuelles, 

Show und Künstler, 


Sport und Wetter 

i Die Sc 


22.15 Die Schlackt an der Noretva 

Deutsch-jugoslawischer Spielfilm 

(1969) 

Mit Curd Jürgens, Barbara Bold, 
Sergej Bondartschuk u. a 
^tegteVeljtoButai’c 

Letzte Nachrichten 


3SAT 


1800 BBder aus Deutschlrad 

■ Höher geht's nimmer 
Grenzstation: Zugspitze 
Reportage von Roderich Frantz 
Die Zugspitze ist nicht nur 
Deutschlands höchster Berg, sie 
ist auch Grenzstation noch Öster- 
reich. 

1130 Sp ort report 

Nachlese: Fuß ball- WM-Q uaRfika- 
tlonsspiete 
1900 beute 
1930 Derrick 

Ute und Manuela 
Von Herbert Reinecker 
2030 Rundschau 

Politik und Wirtschaft - aus 
Schweiler Sicht 
21 J5 Zelt fm BOd 2 
7135 Kutturioerecri 
2145 Caf* Cratraf 

Austern jCOfö Hungartar in Bu- 

AnschL SSAT-Nadirichten 


RTL- plus 


1ft3S Kmmdodi mal iu dfe Küche 

Kufinansches bei RTL pH» 

1U a 7^ttS2^S™' k<k:he 

i«ol£Ä“- Spor '' w * n “ - 

1930 Dehrecchio 

Krimf-Serie mh 3udd Hirsch 

20.15 RTL-Sptel 
2 U 0 Htmvofscbau 

faflrigtau einem Dollar. 
22.10 ^^0968) 

^ 5^^» - «O**« O« chmrfes 

awESpted 
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% Faust Feuer und Wasser- Zum Stand der deutsch-sowjetischen Schulbuchgespräche 

auf i A T Liegt Hoechst an der Ruhr? 

jung maß man eigene ‘ 


egw-Wie jung maß man eigent- 
lich sein, um an dem verrückten 
Hundertwasserhaas in Wien seine 
Freude zu haben? Das Haus müder 
bunt bemalten Fassade, mit kana- 
riengelben, malvenroten, - gritzel- 
blauen Farfrflachen, die jeweDs von 
außen eine Wohnung innen anzei- 
gen, damit der Mieter «n'ch indivi- 
dualisiert fohlt; das Haus mitver- 
goldeten ZwiebeHtürraen und wahl- 
los verstreuten Emmairabalkön- 
chen, im ganzen emg» WdM Msney - 
Burg. Man muß schon jung 
denn die Älteren sagen ja doch nur, 
das sei „Kitsch äs kitsch can“, bla- 
mabel im Grande und störe das 
GroßstadthM 

Wenn sie auch zugehen , daß die 
Grundidee Hundertwassers nicht 
von der Hand zu wessen ist etwas 
Frisches, Natürliches in die Beton- 
wüste unserer Architekturen zu 
bringen. Dieser Hundertwasser 
meint allerdings, daß gerade Linien 
„tödlich 1 ' seien, weshalb auch die 
lästeren krumm verianfeh wriHcmv 
Nach ihm müssen Fußböden buck- 
lig s ein, damit die Fuße ihren Tast- 
sinn wieder finden, was sogar von 
Gehbehinderten dankbar aner- 
kannt wurde. 

Nun also, man muß Jung g e m , 
j sehr jung sogar, am besten ein 
Kind. Das freut sich gewiß an dem 
Riesenspielzeug und lacht die Ei- 
tern aus, die da behaupten, Hun- 
dertwasser habe wohl eine brauch- 
j bare Vorstellung, er wolle auftrek- 
ken. die Menschen ™m Nachden- 
ken über Hauser bringen, sie aus 
dem Schema reißen, dazu müsse er 
eben, um überhaupt gehört zu wer- 
den, beträchtlich Ober s Ziel hinaus- 
schießen. 

Aber das, was er da gemacht ha- 
be, erinnert halt doch an eineifaust, 
aufs Auge gedrückt, um Handwar- 
me fühlbar zu machen. Respekt für 
eme Sta dtv e rwa ltung, die ein so 
kost-spießges Objekt im Rahmen 
ihrer Ganeindebauten zulaßt Sol- 
che Bravour gibt es in. keinem ande- 
ren Staat, allenfalls andeotun^wd- 
se in Spanien. Nim schön. Der 
graue Dunst und der saure Regen 
werden die greBen Kuben damp- 
fen, den provokat iven Glamour ab- 
servieren,- mag sein, daß da etwas 
von der „Idee“ haftenbleibt. Wobei 
man von dm begleitenden Fhüoso- 
phemen Hundertwassers tunlichst 
absehen wird. 


N ach Vedanf tmd „nützlichem“. 

Resultat der deutsch-polnischen 
Schulbuchgespriiche in den 70er Jah- 
ren wäre es verwunderiich gewesen, 
hätte; nicht die Soujefunion alsbald 

Anst ren g un gen »mtemnrrmu»n j ginh 

das knltrapolitische EmfiiiBins tni- 
ment Schulbücher in der Bundesre- 

puMflr-D mtsriWand itip ir yite -7iinirt- 

Ze ZU rnaehem Tat&nftK rh - die 
deutsch-polnischen Em pfehlung en 
• zur _ ^Beziehungsgeschidite^ 
Geographie waren kaum abgeschlos- 
sen und veröffentlicht worden - da 
wurden KiiThirftmfetinnqw» Hw BoHr 
nerSowjetbotschaftauchsthonbeim 
deutscherseits federführenden: Ge- 
org-Ecköt-Institut für Internationale 
S qndbuchfbrschtmg in . Braun- 
schweig mit eirtsprechenden Angebo- 
ten vorsieflig. Von der hiesigen Öf- 
fentlichkeit bisher kaum ' beachtet, 
entstanden daraus snhheBlicfa, nach 
einigem Tauziehen, „ariSchat“ Bevi- 
sionsgespräche zu den beiderseitigen 
Geographie-Schulbüchern. . . 

Auf die „nirht & problematische“ 
E rdkund e auszuweichen, wenn pi<*b 
vor dem Fach Geschichte die ideolo- 
gischen BameiraguftBnnep, hat sich 
, nach Effahnrngshprfehfen AÄr Mitar- 
beiter des Braunschweiger Instituts 
im Umgang mit Ostblock-Partnern 
schon wiederholt „bewahrt“, „um 
überhaupt ins Gespräch zu kom- 
men“. Die Sowjets hatten,, als ihr 
| Bonner Botschaftsrat Igor Maximi- 
tschew 2978 ans Werk gin g, natürlich 

vorran gig Hfe Ffirtn i fenlphr h urher im 

Visier. 

Mehrfache politische und fechwis- 
senschaftliche Anläufe indes schm-, 
terten letzten Endes axu Streit um die 
korrekte Darstellung der historischen 
Tatsachen des Jahres 1839, sprich des 
Büte-Stalin-Paktes vom 23. August 
samt dem geheimen Zusatzabkom- 
men zm (kriegsauslöseiKla^ Te^ 
Polens. Den Preis für einen Tabu- 
Bruch umschrieb damals ein sowjeti- 
scher Gesprachsteilnehmer mit der 
gemckscini ft w ntnriitigwi Formulie- 
rung: „ Darüb er kommen wir phy- 
sisch nicht hinweg.“ 

Der I ritiing des Braunschweiger 

Ericprt Jngtitiitg indes danif sichtlich 
I K »eh der p ffentKnhe Anfr nhr vor Au- 
gen, dpn tRpgp TCmpfphlimgPfn (unter 
andprem) deahalh verursacht hatten, 
weil darin der 23. August 1939 gemäß 
moskowitischen {und regnnepolni- 
schenj Wünschen einfach nicht statt- 
findet. Sowohl der damalig e Kurato- 
riumsvorsxtzende des Instituts, der 


frühere medersächsrschft Mini ster- 
präsident Alfred Kübel (SPD) als 
auch der seinerzeitige Institutsdirek- 
tor Prot Karl-Emst Jeismann (Mün- 
ster) und sein beteiligter Kieler Histo- 
rikedmllege Kart-Dietrich Erdmann 
blieben also hart ' 

Auch auf den .sowjetischen Vor- 
schlag, „erst Einmal * mit dem frühen 
Mittelalter zu beginnen und die pre- 
käre jüngste Geschichte aufzuschie- 
ben, ließen sie sich nicht ein. Im An- 
schluß versuchte man es „pragma- 
tisch“ mit ersten wechselseitigen 
Gutachten über vorliegende Lehrbü- 
cher. Doch geriet die Debatte darüber 
daart hrfcrig j Haß die Moskauer Seife 
es schüeßlteh im Frühjahr 1982 vor- 
zog, Schweigen über die Sache zu 
breiten-- und sich auf die Geographie 
zu vertuen. Bietet diese doch im 
fachlichen Ansatz die Annehmlich- 
keit, die flgghrit bestimmter 

G renzziehungen jahrzehntealter 
Aimektionen, etwa im Baltikum, 
nfeht »iywQ erörtern zu mü* 8 **" . 

ln einem ersten Schritt wurden 
nun zunächst gängige Erdkundelehr- 
bücher zur gutachtlichen Stellung- 
nahme ausgeteuschL um „Mängelbe- 
funde“ zu gewinnen, als Arbeits- 
gnmdlage für die inzwischen regel- 
ma fag en v.vppT tent reffpn (deren drit- 
tes im Oktober in Mftskan stattfand). 
Auf ein zweifaches Prüflmgsziel hatte 
man sich zwei Jahre zuvor verstän- 
digt „Be reinig un g von «anblicKen 
Fehlem“ und „Verbesserangsvor- 
grhlag e ZU nirht an gempyspp darge- 
steHten Themen“. 

Erstgenanntes beratet geringe 
Pro blem e Da fanAm «im Beispiel 

die Wir bu^affegen g raptiep rin dank. 

i>awm Bo ^tigirnggfold, wenn etw a im 
sowjetischen T^heTt<Jpfrr h nr-ti fßp 
die 9. Klasse „Ökonomische Geogra- 
phie des Auslandes“ das Ruhigebiet 

hinlang alg 7entrnm (kr ptw>mi«a»t»n 

Industrie“ vorgestellt wurde, dage- 
gen Leverkusen, Frankfurt-Hoechst 
oder Ludwigshafen höchstens am 
Rande erwähnt wurde. Oder wenn 
das wirtschaftliche Gewicht Baden- 
Württembergs für sowjetische Schü- 
ler völlig »nhekannte Größe 
blieb. 

Das Eckert-Institut hat denn auch, 
als es die Moskauer Wissenschaftler 
tu Gast hat te , eine Exkursion an die 
Ruhr und an den Neckar gestartet, 
um dem Erkgintnisstand aufeuheL 
fen. Andererseits sahen die Sowjets 
sich v erkannt, wenn in mehreren 
deutschen Lehrbüchern zahlreiche 


Daten- und Zahlenindexe ersichtlich 
noch aus den fünfziger und sechziger 
Jahren stammten oder die Autoren 
etwa vom energiepolitischen Gewicht 
des giTwrigrhgn Erdgases scheinbar 
noch nie etwas gehört batten. 

Schwierigkeiten dagegen macht 
das zweite Arbeitsziel ( „nicht ange- 
messen dargestellte Themen“). Denn 
hier kommen ideologische Gegensät- 
ze und ansprechende politische Wer- 
tungen ins SpieL Zwar registrieren 
sowjetische Kritiker mit Genugtu- 
ung, wenn deutsche Schulbuch ver- 
fasser Termis Gleichung „Kommu- 
nismus = Sowjetmacht + Elektrifizie- 
rung* für Hs« Charakteristikum 
schlechthin halten. Doch es sei ein- 
unfair, wirtschaftlichen 
Leistungsvergleich ausgerechnet, an- 
hand der Automobflproduktion vor- 
zunehmen. Und die „Große Soziali- 
stische Oktober-Revolution“ als eine 
Machtergreifung zu bezeichn«! oder 
den Anteil der Zwangsarbeit an den 

mriT t«pb«ft!lir-h<>n Tfrrnn g g n schaffen 

damiileDen, zeuge von .. tpnHpnrinsgr , 

Vn reingonnmTnpnhp it* . 

Die deutsche Seite ihrerseits ver- 
mißt die Heranziehung von „Quellen, 
die unsere Wirklichkeit ausgewogen, ' 
angemessen und fair darstellen“. Dies 1 
gelte insbesondere für unterschwel- 
lige und offene Urteile über unser 
Wirtschafts- und Sozialsystem, die 
p fii cht ybniHiggt auf den man ri. 

Standpunkt“ fixiert sind Umwelt- 
schaden, zum Beispiel, erscheinen in 
sowjetischen Lehrbüchern als typi- 
sches Merkmal des „Kapitalismus“, 
während ans der „DDR“ oder Polen 
ausschließlich von RekuMvierangs- 
leistungen zu kfindp n ist 

Die Mitarbeiter des Eckert-Insti- 
tuts legen Wert auf die Feststellung, 
säe seien rieh jederzeit bewußt, daß 
sie es «Mten« ihres Partners mit ideo- 
logisch-dienstbarer Wissenschaft zu 
tun haben. Insofern wird Skepsis 
riiirehans nicht ve rhehlt, ob es denn 
gelingen werde, über den engen Be- 
reich wertfre ier Fakten und Daten 
hinaus zu fruchtbaren Ergebnissen zu 
ko mmen. Ob die bisher vorgetrage- 
nen sowjetischen „Verbesserungs- 
Wünsche“ indes bei deutschen Schul- 
buebveriegem und Autoren Wirkung 
zeigen, wird zu prüfen sein, wenn 
demnächst aus Moskau die Stellung- 
nahmen voriiegen zu d en neuesten 
Auflagen hiesig er Erdkunde-Lehr- 
buchr eihen MICHAELJACH 


Vampire im All: Tobe Hoopers Film „Lifeforce“ ZEITSCHRiri ENKRITIK: Politische Meinung 

r - .Böser Kuß der Mumien Die Welt des Kitsches 


S oßen wir uns auch die letzte Ge- 
wißheit noch nehmen lassen? 
Vampire, heißt es auf einmal, kom- 
men aus dem Weltraum. Und wir wa- 
ren uns doch sicher, säe kamen aus 
den östlichen Wäldern! Nein, behaup- 
tet Regisseur Tobe Höoper, sie woh- 
nen im Schwriß des HaHeyschenKo- 
meten. Und wir dachten immer, rie 
seien m Transsylvanien zu Hause. 

Aber Tobe Hooper schickt in sei- 
nem Film „Lifeforce" ein Space- 
Shuttle in den verblassenden Sden- 
ce-flctjopJEmineL Und das entdeckt 
im Gefolge des Kometen ein großes 
Raumschiff Und in diesem Raum- 
schiff eine Armada auägetrockneter 
Fledermäuse. Dazu drei gläserne Sar- 
ge. Inhalt: Ein Schneewittchen, zwei 
^Prinzen. Hübsch und nackt, aber lei- 
der reglos und stumm. Also werden 
sie an Bord des Space-Shuttle ge- 
schafft. Das kehrt zur Erde zurück. 
Als man es äfthet, findet man zwar 
die Särge nebst Inhalt unversehrt; 
sonst nur noch Asche. 

Die drei scheintoten Gestalten 
kommen in einen.; medizinischen 
Hochsicherheitstrakt nahe London. 
Ein sübergrauer Professor (Frank 
Finlay, der einzige nennenswerte 
Darsteller) ahnt Böses. Und siehe da: 
Die drei Nackten erheben sich. Sie 
knistern mit flUwfe* Strahlen und 
. küssen die Nächstbesten. Nicht ans 
^interstellarer Völkerfreundschaft, 
sondern weil sie Lebensenergie 
(„Lifeforce“) sangen wollen. Das tim 
sie etwas rücksichtslos. Jeder Geküß- 
te schrumpelt alsbald zur Latex-Mu- 
mie und fegt sich rrhrtmfiT 


Das Publikum lacht herzlich- Ei- 
gentüch soll es ja ein Gruselfilm sein. 
. Aber die unfreiwillige Komik tragt 
eindeutig den Sieg davon. Die Trick- 
technik ist mürbe, die Inszenierung 
schleppend. Hie- sind eben nicht 
George Lucas und Steven Spielberg 
am Baß, sondern flaue Epigonen. 
Deshalb lohnt es rieh auch nicht, der 
Heiterkeit wegen in den Film zu ge- 
hen. Die ist schnell erschöpft. Dom 
• der einzige Ein&n des Werkes wird 
notgedrungen zu Tode geritten. AL 
lenthalben rinkew Ifumien nwtor his 
ganz London grunzt und röchelt. 

Vampire haben auch hier etwas 
Ansteckendes. Wer zur Mumie gewor- 
den ist, darf nach zwei Stunden wie- 
der erwachen und sich Lebensener- 
gie von ahnungslosen Passanten ho- 
leo. So breitet der Vampirismus 
hier Art ehwr Kettenreaktion 
hi is. Und mit einer Kettenrea ktion 
wffl der hrffifthg V« *eMi£»ngHmiwi . 
ster dem Problem auch zu Leibe rük- 
ken, selbstredend mit einer H-Bom- 
be. Kn sanfter Hdd, der verwandt- 
schaftüche Beziehungen zu den 
Van^iirmi hegt, regelt die Sache 
glimpflicher. 

Es stoßt sich fauch in Anbetracht 
anderer Produktionen) die Frage, wie 
tragfähig das SF-Genre im Kino noch 
ist Nicht zuEEg haben sich ja Lucas 
wnd Spielberg langst anderen The- 
men zugewandt Die Tricklüste be- 
eindruckt nirht mehr . Und gute Sto- 
ries «and auch htenieden rar. Dieser 
Angriff auf transsylvanische Traditio- 
nen jedenfalls ist g ründ lich g riß- 
£ückt DIETMAR BHTRIGH 
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D er unvorbereitete Leser wird ver- 
mutm, daß eine Zeitschrift mit 
diesen Namen und unter der Herans- 
geberschaft eines Bundesnhnsters 
a. D. sich der verantwortungsvollen 
Aufgabe unterzieht, den Staatsbürger 
für seinen strapaziösen Marsch von 
Legiriaturperiode zu Legislaturperio- 
de mit vorschriftsmäßig abgepackter 
Marschverpflegung auszurüsten. Um 
so verdutzter wird er sein, wenn er in 
den Zweimonatsheften für Fragen 
der Zeit „Die politische Meinung“ 
(Postfach 200 521, 5300 Bonn 2) einer 
Experimentierbühne begegnet, die 
Antworten auf das Phänomen der 
Kulturrevolution erprobt Wenn man 
einzäumt, daß Herrschaft genauso 
gut durch die E rrichtung einer kultu- 
rellen Hegemonie zu erreichen ist wie 

jiiwh padflmpnfoirrerhgn Mandatsg a- 

winn oder wirtschaftliche Macht, 
dann hat das in der SepUOkL-Num- 
titpt der politischen Meinung“ auf- 
gerdDte „Thema: Kitsch“ auch politi- 
sches Gewicht 

Daß der Kitsch-Vorwurf eine der 
Waffen des Kuiturfcampfes ist, läßt 
sich aus dem Presseecho auf die 
Femsehserie ^chwarzwaldklinik" 
unschwer ablesen. Heimat OP, 
Srhiefegai, das »Ties ist Kitsch, „hem- 
nmngsloser“ („Spiegel") oder „medi- 
zyni^her“ t.SZ“X Doch wer würde 
es wagst das „Schluchzen des wei- 
ßen Mannes“ gegenüber der Dritten 
Wett, die von der^ Volkswagenstiftung 
gesponserten Revolutionsretrospek- 
tiven graumelierter 68er, aufkläre- 
rische Windmühlenritte gpgpn neue 
Unflbcgichtücketten oder gar weite 
Teile des Wöfces von Heinrich Boß 
als ffitsdi zu bezeichnen? Die Frage 
ist eben, wie Werner Ross in seinem 
Betrag ^Kniefell und Handehenhal- 
ten“ ausftzhrt „Wer trifft wen mit der 
Kitschkeule?" Kitsch ist definiert 
Ros, „das, was eine Gruppe oder 
Klasse von Inhabern des Ge- 

q-hm nr-Vgmnnfi pnl s als schlechten 1 

Geschmack ansirtit und aum 
, schlechten' Geschmack erklärt“. 


Doch sind die avantgardistischen 
oder iinlrpn Kitschkeulenschwinger 
keinesfalls selbst über jeden Ver- 
dacht erhaben: „Der Kitsch“, meint 
Ross, „ist hinübergewandert, weg 
vom Vaterland und von der Beschwö- 
rung alter Werte, hin zu den linken 
Phraseologie n und Ritualen.“ Es gibt 
a nqh humanitären, revolutionären, 
sozialen Kitsch. «Mit einer Aus- 
schließlichkeit, die der Alltagspraxis 
der Diktaturen nirht fernsteht, wer- 
den die sozialen Werte gefeiert, die 
sozialen Mängel angeklagt: Eben da- 
mit sind aber wiederum die Voraus- 
setzungen für den blühendsten 
Kitsch gegeben, für falsches Mitleid 
und dröhnendes Anklagepathos, für 
vorgespiettes Edehnenschentum und 
inszenierte Misere.“ 

Weitere Beitrage beleuchten das 
GeschmacksmonopoL Aus Amerika 
berichtet Tom Wolfe über die „Anbe- 
tung der Kunst“, die zur Religion der 
Gebildeten geworden ist Kunstforde- 
rung dient der Rechtfertigung des Be- 
sitzes. Je schlechter der Ruf einer Fir- 
zna, desto eifriger ihr Bemühen um 
den modernen Ablaß für mäzenati- 
sches Handeln. Nicht, was den Direk- 
toren und Angestellten gefaßt, zählt 
dabei, sondern was der „Kunstkle- 
rus“ (3000 Leite, davon 2950 in New 
York) vorschreibt Dafür sorgen die 
von den Finnen angestellien „Kura- 
toren“. 

ln seinem Beitrag .... dm* sensi- 
bel komponierte Schrott“ führt Bern- 
hard Rupprecht in Zitaten aus 

Kirnst lrntThrpn und Katflln g tgrton (feg 

tiefgründige Geraune des deutschen 
Kunstjargons vor, das zumindest die 
Funktion erfüllt das Publikum auf 
Distanz zu halten. Klartext ist es hin- 
gegen, wenn ein Katalog schreibt 
„Konst ist eine Frage des Konsensus; 
was jeweils als Kirnst gilt, wird von 
den Teilnehmern des Betriebs festge- 
legt“ - was wir ja irgendwie schon 
ahnten. 

CASPAR v. SCHRENCK-NOT23NG 
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Lkhtsknlptoren derBüdhauer Ja- 
malflv Adler und Jürgen Bordano- 
wicz zögt vom 18. Januar bis 20. De- 
zember das Künstleihaus Bonn. 

Tage des de g t se faen Pnppensplds 
finden vom 10. bis 18- Januar in Gel- 
senkirchen statt 

Das erste landesweite Jazz-Festi- 
val mit aßen fiihremfe n Jasmusi- 
frgm der „DDR* findet am eisten De- 
7Froly rarn rhf»n<»ndf» in Weimar Statt 
jqatnr nnd Natnraerstötimg in 

der Schl PCT g ig -hn1rtPTni«K-Hf»n Kirnst “ 

heißt eine Ausstellung, die Sä Ins 
zum 26. Januar zeigt 


Die 2S. yntemattonalen Musiktage 

Brügge werden vom 2£L Juli his 
9. August 1986 stattfinden. . 

Zar ersten internationalen Bien- 
nale der Päphsfcunst wßl das 
Leopold-Hoesch-Museum der Stadt 
Düren in der Zeit vom 25. Mai bis 
17. August 1986 handgeschöpfte oder 
aus Papierfaserbrei geformte Papier- 
kunstwerke aus aßa Wdt aussteßen. 

Ansgar Haag, derzeit Regisseur der 
Städtische) Bühnen K refeld, wurde 
für die kommende Spielzeit als Spiel- 
feiter an das Staatstheater Darmstadt 

verpflichtet 



Gehört zu den Höhepunkten der Amsterdamer Schau; „Porträt des Juan 
Fr ancisc o de Pfwentr , 1 648 von Plego Vetosquez geaalt foto: katalog 

Amsterdam: Velasquez und die spanische Malerei 

Gäste aus goldener Zeit 

VT otlösungen müssen nicht die nischen Edelmann des 16. Jahrhun- 
1 N schlechtesten sein. Das zeigt die derts in seiner ernsten Melancholie 


ii schlechtesten sein. Das zeigt die 
Präsentation der in den Niederlanden 
weitg ehend nnhpkanntAn spanischen 
Malere i, die das Festjahr des 
lOQjährigen Rijksmuseumsgebäudes 
abschließt Chronischer Geldmangel 
hatte eine gm Rangele gte JubÜäumS- 
schau verhindert Und als das nieder- 
ländische Pa riam ent dann doch noch 
Mittel bewilligte, war es für eine ange- 
messene Veranstaltung organisato- 
risch zu Spät GliirMicher w pise 
sprang der Prado ein, der allerding s 
schon wichtige Werke seiner Samm - 
lung der Europalia zugesagt hatte. 
Dennoch ist was jetzt aus Madrid ins 
Rijksmuseum zu Gast kam, bestens 
dar» angetan, in der Begegnung mit 
den großen Meistern einen Eind ruck 
von der Entwicklung der spanischen 
Maler ei im goldenen Zeitalter zu ver- 
mitteln: ein mit 46 Gemälden zwar 
knappes, aber überschaubares 
Kompendium der 17--Iahrh und ert- 
MalereL 

Die Blütezeit der spanischen Kunst 
umspannt den Zeitra um von der Re- 
gierung Philipps IL, als Spanien auf 
dem Höhepunkt seiner Macht ange- 
langt war. Ins zu der Karls IL, mit der 
das Land einen politischen, wirt- 
schaftlichen pnd auch kulturellen 
Niedergang erleben mußte. 

Ganz anders als in den Niederlan- 
den, wo das Bürgertum als staatstra- 
gende Schicht in der Malerei eine 
große Genrevielfalt förderte, waren es 
in Spanien der Hof, der Adel Kirchen 
und Klöster, die als Auftraggeb«- der 
Künstler fungierten. Dadurch wur- 
den dort überwiegend Porträts, reli- 
giöse Themen sowie auch Stüleben 
gemalt Der strenge, von der Gegenre- 
formation geprägte Zeitgeist im Spa- 
nien des 17. Jahrhunderts fand seinen 
Widerhaß im kühlen, beinahe harten, 
tiefgründigen Charakter der Malerei 
der stets dem durchgeistig ten Realis- 
mus verpflichtet blieb. 

Die chronologisch aufgebaute Aus- 
stellung macht gleich ZU B eginn in 
dem statischen Hof porträt der Infan- 
tin Clara Eugenia Isabella von Alonso 
Sänchez Coello und dem Philipps HL 
von Juan Pantoja de la Cruz die be- 
stimmende RoBe des Escorial in der 
Kunst deutlich. Anschließend begeg- 
net man El Greco, u.a. mit seinem 
berühmten, unvergleichlich den spa- 


nischen Edelmann des 16. Jahrhun- 
derts in seiner ernsten Melancholie 
und inneren Kraft typisierenden Por- 
trät „Ritter mit der Hand auf der 
Brust“. 

Den Übergang von SpätiRenais- 
sance nnH Manie rismus mm aufko tu- 
rnenden Caravaggismus belegen ei- 
nige G emäld e des EI-Greco-Schülers 
Luis Tristen, von Vicente Carducho 
sowie des in Valencia tätigen Francis- 
co Ribaha. Souverän beherrscht dann 
Jos6 de Ribera die Clair-obscur-Male- 
rei in seinen von ergreifendem Realis- 
mus g ekennzeichneten Heilig endar- 
stellungen. 

Den Höhepunkt der Ausstoßung 
bildet Vetasquez 1 Porträt Phil- 
ipps IV., dieses kunstsinnigen Träu- 
mers auf dem spanischen Thron. Oh- 
ne jedes Herrscherattribut stellt Ve- 
lasquez ihn dar, und doch strahlt die 
in lässigem Jagdtenue gekleidete Ge- 
stalt unübersehbar Würde aus. Daß 
bis zur Mitte des Jahrhunderts die 
von Caravaggio und Tizian ausgehen- 
den Impulse vorherrschten, daneben 
der hellere freie Stil von Velasquez 
die Kunst mehr und mehr beeinfluß- 
te, zeigen u. a. die Gemälde von Alon- 
so Cano und Antonio de Pereda. 

Die Themen, Porträts sowie Sze- 
nen aus Bibel und Heiligenlegenden 
blieben dieselben, doch macht sich in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhun- 
derts der aus Flandern eingeflossene 
Barock in Spanien bemerkbar. Dies 
wird anhand der bewegten „Stigmati- 
sierung des heiligen Franziskus“ von 
Mateo Cerezo gezeigt, während der 
große Wegbereiter des spanischen 
Barock, Juan Carreno nur mit einem 
Porträt Karls II. anwesend ist 

Der Anmut Murißos fesselt in dem 
prachtvollen, zu seinen besten zäh- 
lenden Porträt eines Edelmanns, fer- 
ner in e ine m Madonnen- und einem 
Kinderbild voll Freundlichkeit und 
Hingabe. Mit einigen Werken des 
Hochbarock von Antolinez, Escalante 
und Claudio Coello endet diese 
kompakte Einführung in die spa- 
nische Malerei die unter dem Aspekt 
des Kulturaustausches zwar löblich, 
als Jubiläumsaussteßung eines der 
wichtigsten Museen Europas aber et- 
was dünn ausgefallen ist (Bis 27. Ja- 
nuar.) 

DOROTHEE von FLEMMING 


Der Schriftsteller Eric Malpass wird 75 Jahre alt 

Beefy Jones ist schuld 

N ach 39 Dienstjahren wagte Eric die Verfilmung durch den Regissei 
Lawson Malpass endlich, seine Kurt Hofütnann, sondern auch d 


JL^I Lawson Malpass endlich, seine 
Stellung bei einer B ank in Mitteleng- 
land aufzugeben, obwohl er schon als 
Lehrling mit dem Schreiben angefan- 
gen und als Endvierziger seinen er- 
sten Roman veröffentlicht hatte. Zu 
dem Entschluß, als freier Schriftstel- 
ler weiterzuleben, hat ihn aber weder 
die „Goldene Palme des Humors“ 
motiviert, mit der sein Erstlingsro- 
man „Beefy Jones“ ausgezeichnet 
wurde, noch der erste Preis bei einem 
Kurzgeschichten-Wettbewerb der 
Sonntagszeit mg „The Observer“. 
Vielmehr war es die Tatsache, daß 
amerikanische Illustrierte sein 
zweites Buch in Fortsetzung abdruk- 
ken wollte, die Geschichte von einem 
rundherum sympathischen Knab en 
namens Gaylord aus einer rundher- 
um sympathischen Familie in einem 
herrlich unordentlichen Haushalt 

Die Zeitschrift hat ihren Zugriff 
vermutlich nicht zu bereuen brau- 
chen, aber ungleich größer war der 
Erfolg des Romans in der Bundesre- 
publik Deutschland. „Momings at se- 
ven“ war ic der Originalfassung 1965 
nicht über 5000 Stück hinausgekom- 
men, während die deutsche Überset- 
zung ein volles Jahr lang nicht von 
der Spitze der Bestseller-Liste herun- 
tergekommen ist. 

Großen Erfolg hatte da nicht nur 


die Verfilmung durch den Regisseur 
Kurt HoSmann, sondern auch die 
Fortsetzung des Romans, der der 
deutsche Verleger den blumigen Titel 
applizierte: „Wenn sanft das Mond- 
licht auf den Hügeln schläft“. Diese 
Zeile aus dem „Kaufmann von Vene- 
dig“ war ein zarter Hinweis auf die 
Shakespeare-Verehrung, der Malpass 
schon von Kindesbeinen an verfaßen 
ist und zu der er auf der Höhe seines 
populären Erfolges gleich drei Shake- 
speare-Romane auf gestachelt hat, an- 
gesichts der schmalen Kenntnisse, 
die wir von dem Privatleben des gro- 
ßen Dramatikers besitzen, ein toll- 
kühnes Unterfangen, das ihm weder 
von Seiten der Kritiker noch der 
Buchkäufer viel Lohn ein trug. 

Daß er nicht ewig der Chronist von 
Gaylords Erlebnissen im Schoße der 
Familie bleiben wollte, hat er mehr 
als einmal zu verstehen gegeben, erst 
kürzlich mit der Geschichte von dem 
braven Mädchen Blanche und seinem 
ebenso braven Malermeistervater, 
T ampenachin n und Sternenlicht“, 
pmpm historischen Roman aus sei- 
nem heimatlichen Nottinghamshire, 
voß der Konflikte, die unter Ständen 
und Konfessionen, zwischen Patrio- 
ten und Kriegsgegnern zur Zeit der 
Königin Victoria herrschten. 

HELLMUT JAESRICH 


JOURNAL 

Heidegger-Gesellschaft 
wurde gegründet 

dpa, Freürarg 

Eine JÄartin-Heidegger-GeseU- 
schaft“ haben Schüler. Freunde 
und Familienangehörige des 1976 
gestorbenen Freiburger Philoso- 
phen gegründet Ihr Ziel ist „die 
Förderung der philosophischen 
Forschung im Sinne des Denkens 
von Martin Heidegger“. Die Gesell- 
schaft hat ihren Sitz an Heideggers 
Geburtsort Meßkirch (Kreis Sigma- 
ringen). Zum Kreis der 37 Grün- 
dungsmitglieder gehören auch Mit- 
arbeiter der Heidegger-Gesamtaus- 
gabe, von der in den vergangenen 
zehn Jahren 27 Bände erschienen 
sind. Die Gesamtausgabe ist auflOO 
Bände veranschlagt 

Zürichs Oper plant 
einen neuen „Ring 41 

Bth. Zürich 

Christoph Groszar, der künftige 
Direktor des Züricher Opernhau- 
ses, gab jetzt seine Plane für seine 
erste Spielzeit (1986/87) bekannt 
Insgesamt kommen sieben Opern 
und drei Ballettabende zur Premie- 
re. Der jetzige Chef; Claus Helmut 
Diese, künftig Direktor in Wien, 
kehrt als Gastregisseur zurück und 
beginnt eine Neuinszenierung von 
Wagners „Ring“ (Ausstattung: Ul 
de Rico). Neugier weckt die Ausgra- 
bung von Othmar Schoecks 1937 in 
Dresden uraufgefühiter Oper „Mas- 

■ämila Doni“ (Regie: Giancarlo del 
Monaco). Jean-Pierre Ponnelle und 
Nikolaus Harnoncourt setzen ihren 
Mozart-Zyklus mit der „Zauberflö- 
te“ fort. Koproduktionen gelten 
Bellinis „Puritanern“ (mit den Bre- 
genzer Festspielen), Pucdnis „Ma- 
dame Butterfly“ (mit der Komi- 
schen Oper Ost-Berlin; Regie: Joa- 
chim Herz) und Rossinis „Italiene- 
rin in Algier“, die bei den Schwet- 
zinger Festspielen unter der Regie 
des Kölner Intendanten Michael 
Hampe herauskommt Mit der Köl- 
ner Oper hat Groszier eine langfri- 
stige Zusammenarbeit verabredet 

Archäologen fanden 
einen Aztekenadler 

dpa, Mexiko 

Archäologen haben in der mexi- 
kanischen Hauptstadt eine sehr 
wertvolle Figur eines Aztekenadlers 
entdeckt Dieser Fund gilt als der 
wichtigste seit dem Abschluß der 
Ausgrabungen im Jahre 1982 im 
Großen Tempel dem religiösen 
Zentrum der Ureinwohner. Im Ge- 
gensatz zu den sonst üblichen 
Reliefarbeiten handelt es sich bei 
diesem steinernen Adle* um eine 
Figur, die vermutlich aus der letz- 
ten Epoche der Azteken vor dem 
Einfall der Spanier 1519 stammt 

Stuttgarts Museum 
für Naturkunde 

dpa, Stuttgart 

Nach der Neuen Staatsgalerie 
und dem erhalt die 

Stuttgarter Museumslandschaft ei- 
ne weitere kulturelle Attraktion: 
Am 4. Dezember wird nach rund 
vierjähriger Bauzeit der Neubau 
des Staatlichen Naturkundemu- 
seums der Öffentlichkeit überge- 
ben. Auf zunächst 2500 Quadratme- 
tern werden dort die Überreste vor- 
zeitlicher Pflanzen, 1761« und Men- 
schen. vor allem Funde aus der Ur- 
zeit des Südwestens, ausgestellt 

Bin internationales 
Übersetzer-Kolleg 

AFP, Aries 

Ein internationales Übersetzer- 
Koßeg wird im südfranzösischen 
Aries eingerichtet Es soll schon im 
Frühjahr 1986 den Betrieb aufneh- 
men. wenn auch erst 1988 mit dem 
Ende der Umbauarbeiten im ehe- 
maligen V an-Gogh- K ran kenhaus 
gerechnet wird. Das Projekt wurde 
jetzt beim Übersetzerkongreß in Ar- 
les bekanntgegeben, an dem 380 
Vertreter aus 13 europäischen Staa- 
ten und Kanada teilnahmen. Der 
1984 gegründete Kongreß. hat die 
Aufgabe, Statuten für den Überset- 
zerberuf zu erarbeiten. 

Aaron Copland 85 

Aaron Copland ist beides zu- 
gleich: ein verhältnismäßig schwie- 
riger und daneben ein leicht zu- 
gänglicher Komponist Die schwie- 
rigere Musik schreibt er für sich, die 
andere im Gängelband unterschied- 
licher Auftraggeber. Am Ende sind 
die Auftraggeber stärker zu be- i 
glückwünschen als Copland. Die | 
ihm abgezwungene Musik erweist ; 
sich als fruchtbarer denn die freie. 
Unter Zwang entstanden Meister- 
werke, die ohne Umschweif zu zün- 
den verstanden, ob sie nun „El Sa- 
lon Mexico“ hießen und kräftig la- 
teinamerikanische Rhythmen auf- 
rührten oder sich herb im „Appala- 
chian Spring“ wiegten. Mit „Ro- 
deo“ komponierte Copland sogar 
ein wertbeständiges Cowboy-Bal- 
lett ein Evergreen des jauchzend 
amerikanischen Tanzes. Merkwür- 

dig: der eher zarte, nachdenkliche 
Mann aus Brooklyn, alles andere als 
bodenständig amerikanisch, feierte 
seinen Kontinent mit Musik, und 
der Kontinent erkannte sich in ihr 
freudig wieder. Schöneres kann ei- 
nem Komponisten zu Lebzeiten 
kaum geschehen. gtL 
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Sieben Jahre 
Haft für 
Rädelsführer 


Amerika hat eine Reihe neuer „ Hof-Narren “ erhalten 


KORST QALCHOW. München 
Im Verfahren gegen die Entführer 
des Münchner Unternehmers Erwin 
Wagr.er wurde gestern dessen ehema- 
liger Geschäftspanr.er Boris Tertan 


FRITZ WIRTH. Washington 

Die Windsors sind heimgekehrt. Ih- 
re viertägige USA-Mission zwischen 
Romantik und Kommen: endete in 
Palm Beach auf der Spielwiese still- 
gelegter Millionäre. Ihr Besuch war 
kurz, ihre Absicht unverhohlen. Sie 
erschienen, um diese Millionäre zu 


io, ru s i e ben Jahren Freiheitsstrafe ! melken. Und die Millionäre spielten 


veruneüt. Das Gencht blieb damit 
unter dem Antrag des Staatsanwalts, 
der neun Jahre gefordert hatte. 

Der Vereinte nde der 2. Strafkam- 
mer beim Landeerich: München I 


mit. Sie zahlten zwischen 10 000 und 
50 000 Dollar für ein Dinner und für 
das Vergnügen, mit künftigen Köni- 
gen gesehen zu werden. 

Vier Millionen Dollar wurden ge- 


wies in der Begründung des Urteils j braucht, um das -World College“ 


darauf hin. daß letztlich die Ge- 
schäftsmethoder. Wagners gegenüber 
seinem Sub Unternehmer Tertan zu 
der Tat geführt habe. Schon der 
Staatsanwalt hatte bei seiner Beweis- 
würdigung auf das -unseriöse Ge- 
schäftsgebaren“ des 53jährigen ent- 
führten Spediteure hingewiesen, es 


über Wasser zu halten. Prinz Charles 
übernahm das Erbe und die Ver- 
pflichtung. für diese Institution zu 
sorgen, von seinem Onkel Lord 
Mountbatten. Er stieg zu diesem 
Zweck aufs Pferd, schoß ein Tor und 
ließ sich von 10 000 amerikanischen 
Zuschauern bei einem Spiel besichti- 


jedoch als .strafrechtlich nicht rele- 1 gen, das ihnen wie eine Mischung aus 
vant“ bezeichnet. 


Tertan hatte sich 1982 auf einen 
Vertrag mit Wagner eingelassen, um 

als dessen Subuntemehmer tätig zu 

werden. Seine Anzahlung für die er- j 
forderlichen Fahrzeuge in Höhe von j Dieb und . 
50 000 Mark verfiel als er die weiter- 


LEUTE HEUTE 


gehenden Forderungen nicht mehr 
erüllen konnte. Wagr.er holte die von 
ihm vorfinanzierter Fahrzeuge gegen 
den Widerspruch der Polizei zurück 
und übte damit nach den Worten des 
Vorsitzenden Richters eindeutig ein 
„Faustrecht“ aus. 

Tertan war von der Fruchtlosigkeit 
weiterer Gespräche überzeugt und 
entschloß sich schließlich am 22. No- 
vember 1984 - nach seiner Aussage 
spontan - zu der Tat. die zu der An- 
klage „erpresserischen Menschen- 
raubs und versuchter räuberischer 
Erpressung“ führte. Erst wenige 
Stunden vor der Entführung fand 
Tertan in einer Autobahnraststätte 
zwei mittellose Südtiroler, die gegen 
einen Anteil von je 50 000 Mark bereit 
waren mitzumachen. 

Der nach Feststellung des Gerichts 
dann .nur des Geldes wegen sehr ak- 
tiv gewordene“ 22jährige Thomas B. 
wurde zu fünfeinhalb Jahren Frei- 
heitsstrafe verurteilt. Der zweite, 
gleichaltrige Komplize des bislang 
unbescholtenen Boris Tertan wird in 
Italien vor Gericht gestellt, wo Wag- 
ner drei Wochen lang gefangengehal- 
ten worden war. Er hatte sich koope- 
rativ gezeigt und sogar seine „Beteili- 
gung“ am Lösegeld angeboten. 

Daß Tertan und sein Komplize 
Thomas B. am 13. Dezember 1984 im 
Münchener Hauptbahnhof fest ge- 
nommen werden konnten, ist dem 
Anwalt Wagners zu verdanken: Er 
hatte sich den Forderungen der Ent- 
führer, mit dem Lösegeld von 500 000 
Mark nach Italien zu reisen, allen 
Drohungen zum Trotz nicht gebeugt 
Die Formulierungen eines an seine 
Frau geschickten Tonbands und die 
Anweisungen an seinen Anwalt wa- 
ren von Wagner „mitgestaltet“ wor- 
den. Aus Todesangst, wie das Gericht 
feststellte. 


Sich selbst bezeichnet er als einen 
„nur mittelmäßigen Dieb“. Der Autor 
des „Tagebuchs eines Diebes“, Jean 
Genet, bekannt geworden durch sei- 
nen Roman „Querelle“, gab in einem 
Interview mit der britischen Femseh- 
anstalt BBC zu, er sei „dauernd beim 
Stehlen erwischt worden“. Insg esam t 
sei er 14mal wegen Diebstahls verur- 
teilt worden, sagte der 75jährige in 
dem ersten Femsehinterview seines 
Lebens. Zu diesem Anlaß war er ex- 
tra nach London gereist, weigerte 
sich jedoch, die BBC-Studios zu be- 
treten. Die Sendung, die Genet iro- 
nisch als „Polizeiverhör“ bezeichne- 
te. wurde in der Wohnung eines Tech- 
nikers aufgezeichnet. 


Scharlatan? 


Als Franzose und Feinschmecker 
fand er heraus, daß fisch und Meeres- 
fruchte, die in Meerwasser mit einer 
Prise Algenpuder zubereitet wurden, 
viel besser schmecken, als mit Süß- 
wasser aus der Leitung gekochte 
Meerestiere. Darum füllte der 
27jährige Jean-Benoit Aubry, von 
Beruf Fischgroßhändler, Meerwasser 
in Flaschen ab und erhofft sich davon 
das große Geschäft Von zunächst 
10 000 unter strenger hygienischer 
Kontrolle produzierten Eineinhalbli- 
terflaschen hat er bereits 7000 an eine 
Supermarkt-Kette in Paris und Um- 
gebung verkauft. Das Meerwasser 
wird aus großen Tiefen des Atlantiks 
zwischen den Inseln Groix und Pen- 
fret gepumpt, gefiltert, im Labor 
überprüft und abgefüllt. Möglichkei- 
ten zur Konservierung werden noch 
geprüft. Bis sich seine Kosten dek- 
ken, muß der clevere Bretone aller- 
dings noch 100000 Flaschen der 
Marke „Ozean“ absetzen. 


WETTER: Ziemlich kalt 


Lage: Bei nur geringem Luftdruck 
bleibt die eingeflossene kalte Mee- 
resluft wetterbestimmend. 


Vorhersage für Donnerstag: Im ge- 
samten Bundesgebiet und Raum 
Berlin von gelegentlichen Auflocke- 
rungen abgesehen meist geschlosse- 
ne Bewölkung, aber nur gelegentlich 
etwas Niederschlag, im Flachland 
teils Regen, teils Schnee, im Berg- 
land Schnee- Tageshöchsttempera- 
turen zwischen 2 und 6 Grad, 


Tiefstteraperaturen in der Nacht 
zum Freitag minus 3 bis minus 5 
Grad, in Bayern bis minus 8 Grad. 
Allgemein schwachwindig. 


Weitere Aussichten: Von Westen her 
Fro Stabschwächung und im Norden 
etwas Regen. 


Sonnenaufgang am Freitag: 7.39 
Uhr*, Untergang: 16.33 Uhr; Mond- 
aoJgang: 11.42 Uhr, Untergang: 18.29 
Uhr (* in MEZ, zentraler Ort Kassel). 


Vorhersagekarte 

für den 

14. Nov.. 7 Uhr 
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Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Mittwoch. M Uhr (MEZ): 


Deutschland: 
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Düsseldorf 

Erfurt 
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Kavallerieattacke und Hockey in 

Grüner Au erschien. 

Sie verstanden nicht, was da auf 
dem Rasen stattfand, aber sie applau- 
dierten höflich, als sie zu ihrer Über- 
raschung am Schluß erfuhren, daß 
der Prinz dieses Polo-Duell gewon- 
nen hatte. Mußte er wohl, denn er 
erhielt einen Kuß von seiner Frau. 

Seine Gastgeber hatten zu dieser 
Schau „Mickey Mouse“ und „Donald 
Duck“ überlebensgroß herbeigeholt 
Das gab dem fremdartigen Spiel im- 
merhin einige vertraute Dimensio- 
nen. In der Luft warb ein Flugzeug 
um die Mitarbeit von Charles und 
Diana, Irland zu befreien, während zu 
gleicher Zeit ein Pfarrer aus Palm 
Beach ein Gebet in die gleiche Rich- 
tung, aber an eine noch höhere Adres- 
se schickte, mit der Bitte, die Polo- 
Pferde auf den Beinen und die Reiter 
im Sattel zu halten. Sein Gebet wurde 
erhört 


Nach das Match überreichte Prin- 
zessin Diana dem Vorsitzenden des 
exklusiven Palm Beach Polo und 
Country Clubs, William Ylvisaker, 
der in Charles' Mannschaft gespielt 
hatte, einen Siegerpokal aus Silber 
und Porzellan. In der Pause hallen 
zahlr eiche Zuschauer dem Prinzen 
ein vorweggenomznenes Geburts- 
tagsständchen gebracht Er wird beu- 
te 37 Jahre alt 

Das letzte Dinner der Windsors im 
„Breakers Hotel“ war unter allen das 
teuerste zugleich vulgärste. Da 
erschienen Damen, um mit den Wind- 
sors in den Ring zu steigen im Kampf 
um die teuersten Schmuckstücke. 
Und da blieben Damen fein, die 
kundtun wollten, daß in diesem 
Schaugeschäft eine unsichtbare Wale 

nampns Efa»lln»it immer noch dasaer- 
brechlichste Schmuckstück ist, mit 
denen man sich hier bis ins hohe Al- 
ter kleidet 


Armand Hammer, der 87jährige 01- 
millionär, der riws aiw*s inszenierte, 
hat über Nacht eine Menge neuer 
Feinde unter jenen Mitgliedern der 
amerikanischen „High Society“ ge- 
funden. die er nicht für hoffähig hielt 
und HiagTy’R 1 nicht zu den Windsors 
har_ Andererseits waren so exotische 
Damen wie Eva Garbor and Joan Col- 
lins anwesend, die vor drei Tagen für 
das Edel-Dinner im Weißen Haus mit 
einer kalten Schulter abgespeist wur- 
den und nun pilig die vorläufig letzte 
Chance nutzten, mit rfpn Windsors 
auf Tuchfühlung za gehen. 

Die Amerikaner schauen auf den 
Besuch des „Traumpaares“ mit ge- 
mischten Gefühlen Je länger 

die Windsors im Lande waren, um so 
penetranter schimmerte die Absicht 
ihres Auftritts durch. Da drohte am 
Ende das Schaden zu nehmen, was 
man am Buckmgbampalast am mei- 
sten schätzt und pflegt Die Magie des 


Königshauses. Sie sind auf dieser 
Reise etwas zu sdiarf tos konHrffimei- 
le Geschirr der To urismus - und Han- 
delswerbung eingespannt worden. 
Die nwrätw Amerikanerinnen aber 
wollten bei diesem Besuch unverdor- 
bene. reine königliche Ro mantik 
crhlnrfprr, ohne von „Ctanmercials' 
behelligt za werden, die ihre heimi- 
schen Femseh-Romanam zur Genu- 


Drogenfabrik und 
Schmugglerring 
ausgehoben 




D enno ch: Zurückgeblieben sind 
auf dieser Seite des Atlantiks eine 
Reihe neuer „Hof-Narren“. Sie mö- 
gen zwar ein falsches Bild übe jenes 
Land haben, dem dieser Prinz als Kö- 
nig einst mhiwI varstehen wird, doch 
die Briten können mit diesem Image 
leben. Mag ihre Wirtschaft auch dar- 
niederliegen, königliche Romantik 
und die Schanstrihmg ihrer Vergan- 
genheit bleibt vorläufig immer noch 
ihr bester Esport-A3tikei JEtoni sott, 
qui mal y pense“. - 



Im Süden hielt der 
Winter Einzug 


SAD, Paris 
Der Zusammenarbeit der Polix-i 
von fünf Ländern in Europa und ■- • 
Amerika istes zu verdanken, daß jetzt /• 
eine Heroinfabrik und ein Schmu gg. 
tening, der zwischen der Schweiz 
und Frankreich operierte, aus geho- 
ben werden konnte. Bei einer gleich- 
zeitig m Paris und Südfrankreich 
durefagefuhrten Großrazzia wurdoi 
in der Nacht zum Mittwoch 15 franzö- 
sische Rauschgiftschmuggler festge- 
nommen, nachdem kurz zuvor in 
C3iätetSaint-Deiis im Schweizer 
Kanton Fribourg ein Heroin-Labor 
entdeckt worden war. Unter den Fes:- 

genommenen b efind en sich zwei der 

Polizei bekannte „Chemiker“, die 
schon der vor Jahren aufgeflogenen 
jFrench Connection“ angehörten. 
Außerdem wurden 55 Mitglieder ei- 
nes tunesischen Rauschgtthipgs ver- ~ ' 
haftet und IHM Gramm Heroin sicher- 


DW.M&ncbea/W&n 
Zar Freude der Wmtersporderund 
zum Schrecken der Autofahrer, Rad- 
ler und Fußgänger hielt in der Nacht 
7ii ui Mittwoch im gesamten Alpen- 
raum der Winter mit stundenlangen 
Schneefällen Einzug. In München fie- 


len 20 Zentimeter Schnee (Foto: AP). 
In österreichischen Großstädten wur- 
den 32 Zentimeter Schneehöhe ge- 
messen. 

Dort wie überall im AJpenraum 
sorgte der Wmterembmch, den Me- 
teorologen auf ein „klassisches Ober- 
italien-Tief znru ckführm, für 
tische Ve&iehrsvcrhällirisse. Altein in 
Wien waren 1280 Mann mit Räum- 
fehneugen im Einsatz, 

Tn Miin^han Iramm Air t/ifahr w oft- 
mals nur im Schrtttempo vorwärts. 
D er Fhigfaafen Riem versank im 
Schnee. S tauung en gab es vor allem 
im Gebiet des Irschenbergs und auf 
der Autobahn München-Stuttgart 
Viele Straßei in höheren Lagen wa- 
ren nur noch mit Winterausrüstung 
befahrbar. 


Der breite Strom des Geldes droht zu versiegen 

Der Sankt-Lorenz-Seeweg ist in die roten Zahlen geraten / Für moderne Frachter nicht breit and tief genng 


HORST-A. SIEBERT, Montreal 

Große Wasserstraßen sind aus dem 
Stoff, aus dem Träume gemacht sind. 
Ihre Namen bleiben haften; sie erin- 
nern an die interessantesten Stunden 
des Erdkundeunterrichts. Da 
Sankt-Lorenz-Seeweg, der von den 
USA und Kanada gemeinsam gebaut 
und 1959 in Betrieb genommen wur- 
de, ist einer davon. Vom Atlantik aus 
3650 Kilometer lang, folgt er dem 
Sankt-Lorenz-Strom bis zum westli- 
chen Ende der Großen Seen, die aus 
dem Ontario-, Erie-, Huron-, Michi- 
gan- und Obersee bestehen. 

Der in die herbe und am unteren 
Ende wilde nordaznezikanische Land- 
schaft eingebettete Seeweg hat den 
USA und Kanada eine zusätzliche 
Küste beschert - offen für den direk- 
ten internationalen Handel Um so 
großer war der Schreck, als am 14. 
Oktober eine Wand der Schleuse Sie- 
ben am 43 Kilometer langen Weiland- 
kanal, der den Ontariosee mit dem 
Eriesee verbindet, einstürzte. Es ge- 
schah als der ägyptische Frachter 
„Furia“ mit 25 000 Tonnen Getreide 
die Kammpr verließ. 

Eingeschlossen waren plötzlich 128 
Schiffe. Davon steuerten 58, die mei- 
sten ebenfalls mit Mais, Weizen und 
Sojabohnen beladen, Zielhäfen in Eu- 
ropa, dem Nahen und Mittleren Osten 
sowie in Lateinamerika an. In Toron- 
to, Detroit, Sault St Marie und Du- 
luth wurden 70 erwartet Viele hatten 
Stahl aus der EG im Bauch. Die Uhr 
begann zu ticken. Denn Mitte Dezem- 
ber ist der Eisgang so stark, daß die 
Wasserstraße gesperrt werden muß. 
Erst im Frühjahr hätten die Frachter 
die Anker lichten können - bei tägli- 
chen U nterhaltskoste n von durch- 


schnittlich 15 000 Dollar oder umge- 
rechnet mehr als 39 000 Mark. 

Beim zuständigen kanadischen 
Wasserbauamt sprach man von einer 
Katastrophe; niemand glaubte, daß 

pinp neue firHltmt gnmaiipr noch Ü1 

diesem Jahr hochgezogen werden 
könnte. Aber in Tag- und Nacht- 
schichten haben es die Kanadier doch 
geschafft Seit Donnerstag vergange- 
ner Woche ist der Seeweg wieder of- 
fen; die aufgehaltenen Schiffe drän- 
gein nun durch den Weüandkänal Et- 
wa eine Woche dauert die Passage. 
Die unplanmäßige Liegezeit ver- 
schlang jedoch nur 375 000 statt der 
befürchteten 200 Millionen Dollar. 

Dennoch hat der Schleusen scha- 
den die Wasserstraße noch mehr ins 
Gerede gebracht In den Augen der 
Reeder und Befrachter ist sie nicht 
zuverlässig und 
stellt ein immer hö- 
heres Risiko dar. Es 
kommt häufig zu 
Verzögerungen; erst 

im ver gangenen 

Jahr stand der See- 
weg der Schiffahrt 
na c h Einem Ausfall 
der Hebebrücke bei 
Quebec für 18 Tage 
nicht zur Verfü- 
gung. 

Die Amerikaner 
transportieren ihr 
Exportgetreide be- 
reits zunehmend auf 
dem Mississippi; 
auch bei Eisenerz 
und Kohle ver- 
schärft sich die 
Konkurrenz mit den 
Eisenbahnen und 


Schleppkähnen, die das Massengut 
zu den Attantikhafen an der Ostküste 
schaffen. 

Der von Romantik umgebene „St 
Jjrwrence Seaway“ ist mit vielen Pro- 
blemen beladen. Für moderne Frach- 
ter ist er nicht breit und tief genug; 
auf der 70 Kilometer langen Strecke 
zwischen Montreal und dem Ontario- 
see sind sieben Schleusen zu passie- 
ren, das Gefalle beträgt 70 Meter. Der 
Weilandkanal mit mqgpqamt acht 
Schleusen und einem Gefalle von 100 
Metern ist schon 53 Jahre alt Eine 
weitere Schleuse mit einem Gefalle 
von mehr als sieben Metern ist zwi- 
schen dem Huron- und Obeisee zu 
überwinden. 

Die Durchfahrt ist mithin zeitauf- 
wendig. Hinzu kommt der lange Win- 
terstopp, der das Frachtgeschäft oh- 



nehin auf die anderen^ Verkehrsträger 
verlagert Nach der Fertigstellung des 
Seeweges, der 470 Millionen Dollar 
erforderte, schien es zunächs t steil 
aufwärtszugehen. So nahm das 
üV aphtaufkommpn, das dffrt WpTland - 
kanal passierte, bis 1979 mz 'Jahres- 
schnitt uni fünf Prozent auf 66 Müfio- 
rw»n Tonnen zu. Dann brach die Kur- 
ve ab; 1984 waren es nur 54 Millionen 
Tonnen, davon 14 Millionen Tonnen 
„upstream“. In diesen Jahr sollen es 
in beiden Richtungen nur 44 Millio- 
nen T onnen sein. 

Die Cruz ist, daß auf der Wasser- 
straße kaum hochwertige Fracht be- 
fördert wird. Diese wird über New 
York, Baltimore und Halifax nach 
Ubersee verschifft Auch der überbe- 
wertete Dollar hat dem Massengut- 
export geschadet Am Seew^t vorbei 
gebt der Containerverkehr. Die kana- 
dischen und am e rikanisch e n Behör- 
den vertieren in diesem Jahr rund 20 
Millionen Dollar an Gebühren, vergfi- 
ehen mit 2,6 Mffljnnen Dollar 1984. 
Von den Abgaben erhalt Kanada 73, 
der südliche Nachbar 27 Prozent Um 
Gewinne einzufahren, mußten die 
Gebühren um ein Drittel erhöht wer- 
den, was angesichts der Konkurrenz- 
situation nicht durchzusetzen ist 

Für keine Wasserstraße ist so viel 
Werbung gemacht worden wie für 
den Sankt-Lorenz-Seeweg: Nach den 
Rückschlägen ist jetzt eine Kampa- 
gne geplant, die Reeder und Befrach- 
ter von der Zuverlässigkeit der .tech- 
nischen Anlagen überzeugen soIL 
Den Europäern sollen See-Land- 


Kanm noch gefragt 

dpa, Stade 

Nur ein eis veradnrindend kleiner 
Teil von Frauen will bei der Ehe- 
Schließung einen Doppelnamen an- 


/ j 


nehmen. Kurz nach der Reform des 
Eherecfats im Jahre 1976 war zu beob- 
af»hfpT> i d»R imme r mehr Frauen ih- 
ren Gebuitsnamen dem Namen des 
•EHnmaTings voransteHten. Heute he- 


ge der Anteil der Frauen landesweit 
unter einem Prozent, berichteten ga- 
rten Vertreter des Landesfachver, 
handfi der Standesbeamten Nieder ' 
Sachsens. 


Urteile za Freifahrten 

AP, Kassel 

Der Neunte Senat des Bundessozi- 
algerichts in Kassel hat in mehrerer. 
Prozessen, grundsätzlich entschieden, 
daß auch gehbehinderte Personen 
nicht generell Anspruch auf Freifahrt 
im öffentlichen Nahverkehr laben. 
Voraussetzung für die Freifahrtsbe- 
rechtig un g ist vielmehr eine erheb- 
liche Gebbeeinträchtigirag Eine all- 
gemeine Erwerbsminderung von 8Q 
Prozent sei dafür beispielsweise al- 
leine nicht ausreichend. (Bundessozi- 
algericht 9 RVs 3/85 sowie 24/85) 


Vom Atlantik bis in den Westen der Graten Sees: 
der 3450 Kilonieter lang« Sankt-Lorenz-Seeweg . 


Frachtraten angeboten werden. Am 
besten wäre indes ein auch im Winter 
offenes Kanafaystem. Aber das würde 
3 Milliarden Dollar kosten. - 


Ältestes Gestein entdeckt 
dpa, Freiburg 
Wissenschaftler der Universität 
Freibmg haben im Scbwaizwald das 
«älteste Gestein Deutschlands“ ent- 
deckt Dpt kleine dunkelg rüne Felsen 
(Eklogxt) ist nach einer wissenschaft- 
lichen Altersbes timmung etwa 2.07 . 
Milliarden Jahre att. Das teilte der 
Direktor des Mineralogisch -Petrogra- 
phischen Instituts dar Universität, 
Professor Wolfhard Wimmenauer, ge i’- 
stemmiL 


Anklage erhoben 

dpa, BielefeWBottrop 
Gegen den „König von Sylt“, den 
Bottroper Kaufmann Wolfgang Reh 
(43), hat die Bielefelder Staatsanwalt- 
schaft für Wirtschaftsverbrechen jetzt 
Anklage erhoben. Sie wirft dem Kauf- 
mann, der Anfang der 80er Jahre 
durch sp ektakuläre Immobilien-Auf- 
kaufe auf der nordfriesischen Insel 
Sylt Furore machte, fortgesetzten Be- 
trug in 41 Fällen und dreifache An- 
stiftung zur Untreue vor. Reh soll den 
früheren Vorstand-der Volksbank, ge- 
gen den die Staatsanwaltschaft eben- 
falls Anklage erhob, dazu veranlaßt 
haben, sauer Finnengruppe ungesi- 
cherte Kredite in MUlionenhohe zu 


war, daß die Firma kurz vor dem Ruin 

s tand 


ZU GUTER LETZT 


* Oer Vorsitzende des Verbandes 
Jtik h i n g und Erziehung 1 plädierte 
»fSreine integrierende Bildung und 
Erziehung unter Einschluß aHer kog- 
nitiven, affektiven und psychomoto- 
risc hen K omponenten *. “ - Es stand in 
der WELT. 


Ein Kuß für die Bundeshauptstadt 

Nach einer Untersuchung leben 91 Prozent der Bonner gerne in ihrer Stadt 


HANNE-L. HEILMANN, Bonn 
Als Bundesdorf oder Provisorium 
im Dauerzustand wurde sie jahrelang 
bezeichnet: die Hauptstadt der Bun- 
desrepublik Deutschland. Die Bon- 
ner nflhmpn yiirht» Bemerkungen ge- 
lassen hin - sie spitzten in den ver- 
gangenen Jahren den bekannten ro- 
ten „Kußmund“ und durften sicher 
sein: Am „Bonn-Komplex“ scheinen 
hauptsächlich Nicht-Ansässige zu lei- 
den. 


Diese Haltung erfuhr jetzt ihre Be- 
stätigung: 91 Prozent der Bonner le- 
ben gerne oder sogar sehr gerne in 
ihrer Stadt, über die Hälfte von ihnen 
ist damit zufrieden, wie Probleme - 
auch im Bereich des Umweltschutzes 
- gelost werden, und gut ein Drittel 
der Bürger sieht seine Wunsche bei 
den Planungen berücksichtigt 
Dies zeigt die gestern vorgetegte 
vierte Kontra llstudie zur Umfrage 
„Die Stadt Bonn und ihre Burger", 
eine Meinungsuntersuchung, die in 
Fortsetzung zur 1972 begonnenen 
Grundlagenforschung für die städ- 
tische Öffentlichkeitsarbeit im Ab- 
stand von drei Jahren durchgefuhrt 
wird. 2500 Bonner Bürger und Bür- 
gerinnen, unter ihnen erstmals auch 


Jugendliche unter 18 Jahren und 
Ausländer, wurden dieses Jahr zu ih- 
rem „Stadtbild“ befragt 743 haben 
den Fragebogen beantwortet 

Gefestigt hat sich vor allem das 
VorsteUungsbüd von Bonn als einer 
liebenswürdigen und gemütlichen“ 
Hauptstadt, in der es sich ohne Hek- 
tik leben läßt Kriterien wie lebenslu- 
stig, charmant und freizeitbetont ran- 
gieren an erster Stelle, Attribute wie 
überfüllt heldisch oder gar rückstän- 
dig stehen hinten an. Das deckt sich 
auch mit den Wünschen der Bonner, 
die das traditionellen Gesicht ihrer 
Stadt gewahrt haben wollen. 

Sogar die Jugend mag diese gemüt- 
liche Atmosphäre, obwohl sie die 
Entwicklung in Richtung einer 
„Hauptstadt mit großstädtischer Le- 
bensweise“ begrüß«) würde. Erste 
Ansätze haben die unter 18jährigen 
erkannt Sie halten die Stadt für ele- 
ganter, dynamischer und fortschrittli- 
cher als ihre älteren Mitbürger. 

Den höchsten Punktgewinn erziel- 
te der Bereich ,Wohnräumangebot“ . 
Hier sanken die kritischen Stimmen 
von 76 Prozent im Jahre 1981 auf 
lediglich 34 Prozent für 1985. Als Vor- 
zug gegenüber anderen Städten 


nannten die Befragten vor allem die 
B Ddungsm ögiiehkeiten, das Freizeit- 
angebot und die Verdienslxhancen in 
der Bundeshauptstadt 

Weniger rosig beurteilen die Ju- 
gendlichen die Angebote der Stadt 
Sie sähen liebe - mehr Initiative bei 
der Beschaffung von Lehrsteülen, der 
Pflege historischer Bauten und der 
Einrichtung von Fflmchibs, Tanz- 
möglichtoetten oder Kontaktstellen. 

Nicht zufrieden zeigten ach die 
Bonner mit der Betreuung älterer 
Menschen. Für die Stadtvater ein ver- 
wunderliches Ergebnis, glauben sie 
doch, gerade in diesem Bereich aktiv 
zu sein. Aber auch die Integration 
ausländischer Mitb ürg er wird als 
Problemfeld erkannt Uber ein Drittel 
der Jugendlichen sieht den Grund 
hierfür in fehlenden Sprachkursen. 
odeT Kontaktstellen. 


Erstaunlich ist die Beurteilung der 
Demonstrationen in Bonn. Begrüßt 
von 50 Prozent der Jii ggndliffhAn l 
lehnt nur weniger als die Hälfte da 
Erwachsenen sie eindeutig ab. Als 
Bürger der Bundeshauptstadt scheint 
man sich mit di«*gam Phänomen ab- 
zufinden — und betrachtet es gfrgr als 
vorbeiziehendes Gewitter, 


Die Kunst, die Mauer 
und der gute Geschmack 


ZA 


Wie der Macher HA Schult aus New York Berlin macht 


PETER HANS GÖPFERT, Berlin 
In goMgesprenkelter Jacke und 
Schlangenschuhen springt der „Ak- 
tionskünstier“ HA . Schult vor dem 
Berliner „Steigenberger“ in »Wn 
Doppeldecker-Bus und verkündet ei- 
ner staunenden Zuhörerschaft sein 
neuestes Projekt „New York ist Ber- 
lin“. Emen Monat lang, ab 12. Dezem- 
ber, wfll der Künstler in eben diesem 
Doppeldecker durch New York kur- 
ven und seinen Mitfahrern wieäsma- 
chen, sie b efa n d en sich in Berlin. 
Schult JDer Trump Tower wird zur 
G^äclttnfakirdre und die Gfifcrar- 
mefle der Madison Avenue zum Kur- 
fittstendamm.“ 


Zentrum der „Aktion“ ist ßreflich 
anders: „Angesichts der Skyline von 
Wall Street“ wird eine Attrappe der 


ziert Man braucht gar nicht erst 
Schult als Propheten, um vorberzusa- 
gen, daß dieses Ereignis selbst bei 
lausiger Kalte die Schickeria an die 
Mauer locken wird. 

Das Vorhaben „Berlin ist New 
York“ wird glatte anderthalb Millio- 
nen Mark kosten - je ein Drittel ha- 
ben der Senat und verschiedene Fir- 
menk>ckergemacht die jetzt mit Wer- 
bung auf dem Bus vertreten sind, 
Macht ja nichts, daß man sie gar nicht 1 1 
alle in Berlin finde! Schutt, der JUfe- 
d icn kirn st ie r “, wird nicht müde, die 
kommende Aktion als „politisches 
Pfoiekt“ anzupreisen. 1986 will er 
prompt ein paar - nremnngsmarhpn - 
<te“ US-Bürger an die Spree jetten. 
Sie. sollen gnrflw^h wissen, HaR wir 
„mitten in der DDR leben". 


auf gehaut - «in Originalgröße“, und 
Jm Dialog zum UN-Gebäude“ «tok» 
18 Mieter hoch, eine NarhhfMi rpg- 
Brandenburger Tores „goldgfan- 
zend“. Am 14. Dezember gibt es eine 
Sa tel lit en ü b ertragung. Das Büd der 

Wfmr Vf iJin m Wai. - . B • t 


-New Yorker „Mauer* wird auf das 
.Original“ am Potsdamer Platz proji- 


_ Ural ' auch die Sponsoren haben 
: sich beim relativ geringen Kunst- und 
Geschmackswert des frqjekts nicht j, 
werter aufgehalten, Lnmnw hält die 
Vorstellung, die Man*»*» in New York 
-zu haben, p fiir fiwajntenwnii **, darum 
habe er die Aktion „warmstens be- 
grüßt*. Schult: „ ihm geht es nicht um 
die Kunst, ihm gebt es um Beriini“ 



